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L.

ſchmale Striefen geſchnitten, Caaba. die Abkurzung der Worte2 lege artis, kunſtgemaß, oder

nach den Geſetzen der Kunſt.
Laab Cab (Coagulum) iſt

im engern Verſtande die geronnene
Milch in dem Magen eines ſau—
genden Kalbes. Dieſen naturli—
chen Kaſe laßt man, von Haaren
und andern fremdartigen Dingen
geſaubert, auf Fließpapier halb
trocken werden, knetet ihn dann
mit der Halfte Kuchenſalz, breitet
ihn wieder auf Fließpapier aus,
laßt ihn an der Luft ganz durre
werden, pulvert ihn dann und
hebt ihn an einem trocknen Orte
auf. Man ruhrt etwa einen Thee—
loffel voll davon in ein Pfund ab
gerahmte oder friſche Milch, die
man laaben oder zu ſußen Molken
machen will, und ſetzt ſie etwa ei
ne Stunde lang in maßige War—
me (etwa 1000 bis 1800 Sahr.)
Der Kaſe geht als Matten zu
Grunde und die opalfarbne, ganz
ſuße Molke ſeihet man durch ein
Tuch zum Gebrauche. (Serum
Lactis coagulo vitulino coa-
ctum.)

Auch der von Kaſe befreyte Kal—
bermagen wird getrocknet und in
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genannt. Vor dem Gebrauche
werden ſie mit etwas Waſſer zwolf
Stunden eingeweicht, welches
dann zu der zu laabenden Milch
geſchuttet wird, die man ubrigens
behaudelt wie oben.

Der ſowohl in dem Kaſe des
Kalbermagens als in der Zotten
haut des Magens ſelbſt hangende
Magenſaft, ſcheint der einzig wir—

kende Theil bey dieſer Gerinnung
der Milch zu ſeyn, wodurch die
vollkommenſte, einfachſte und ſu—
ßeſte Art von Molken entſteht.

Labdanum, Ladanum, ſ. Kre
terziſte.

Labgolddorn, Scolymus
hispanicus, L. [Mill. hort. augl.
tab. 229.] mit Bluthenbuſcheln,
ein in der Narbonne, in Jtalien,
Spanien und Sicilien einheimi—
ſches Gewachs mit perenniren—
der Wurzel, welches den ganzen
Sommer gelb bluht.

Der Milchſaft der zolldicken,
gelben Gemußwurzel (Rad. Spi-
nae luteae) wird zum Laaben der
Milch gebraucht. Man halt ſie
(unwahrſcheinlich, fur Geſchlechts-
rieb befordernd. Mit der Bluthe
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wird in Spanien der Safran ver
falſcht.

Labkraut; gewohnlich Cabkraut
meger, auch Kiwitzfettkraut.

Labkraut, weißes; ſ. Butter
ſtielmeger.

Labkrautmeger, Galium
verum, L. [Zorn pl. med. tab
338.] mit zu achten ſtehenden
bandſörmigen, gefurchter
Blattern und kurzen Bluthen
aſten, eine etwa drei Fuß hoh
Pflanze mit perennirender Wur
zel an erhabnen Ackerrandern, ar
Zaunen und Wegen auf fruchtba
rem Boden, welche gelb und meiß
gelblich im Brach- und Heumona
te bluht.

Die Blutbenſpitzen (Gallii, Ga
lii lutei Samn.) welche einei
duftenden, nicht allzu angenehmer
Geruch und einen fcharflicht bit—
terlichen Geſchmack beſitzen, ha—
ben ſich in altern und neuern Zei—
ten als ein antepileptiſches Mute
beruhmt gemacht, als geſattigtes
Detokt, noch mehr aber als friſch
ausgepreßter Saft. Auch in der
Hyſterie. Sie ſollen Blutfluſſe
hemmen und werden im Blutharner
der Kube gebraucht. Auch in Haut
ausſchlagen will man ſie nutzlich
befunden haben. Jn Jrland labt
man die Milch damit, und ſchatzt
die Kaſe davon hoch. Dieſe Ei—
genſchaft ſoll auch der vor fich, und
ohne Waſſer aus den Blatheu de—
ſtillirte ſauerliche Geiſt augenblick
lich außern.

Labitab ſemen. von
Lablabfaſel, Dolichos Lab-

lab, l. [Alpun. aegypt. tab. 75.]
mit gewundenem Stamme, ſa—
belformig langlicht runden hult
ſen, und eyrunden Saamen
mit bogichter Keimnarbe am

andern Ende, ein Baum in Ae—
gypten, der auch in unſern Gar—
ten gezogen wird.

Die mit einer weißen Narbe
verſehnen, theils rothen, theils
ſchwarzen Bohnen dem. Lablab)
ſind ein wohlſchmeckendes Gemuſe.

Man hat ſich ihrer (mit Safran)
zur Erregung der Monatzeit, auch
gegen Engbruſtigkeit und Harn—
verhaltung (empiriſch) bedient.

CLaboratorium, die Werk
ſtatt zur Bereitung der Arzneien,
muß hell, in der Nahe, geraum—
lich, wo moglich mit lebendigem
Waſſer verſehen ſeyn, am Fußbo
den mit ſteinernen Platten belegt,
die Wande feuerfeſt und von
Stein, die Decke wo moglich ge—
wolbt, oder doch funf bis ſechs
Zoll dick durchaus mit Lehm be—
ſchlagen. Haufige an der Decke
ervorragende dunne eiſerne Haken
alten den Beſchlag aus Lehm,
Hammerſchlag und Kuhmiſt feſt.
Der Schornſtein wird von Steinen
aufgefuhrt, ſo hoch, daß er uber
die nahen Gebaude hervorragt,
um den Zug der Dunſte und des
Rauchs muoglichſt zu befordern.
Es muß wo moglich nur Eine Aus
gangsthure vorhanden ſeyn des
beſſern Zugs wegen, und zwar am
beſten nach Sudweſten. Eben um
den ungleichen Zug zu vermeiden,
muſſen auch die Fenſter nicht nach
mehrern Seiten zu gehen; am be
ſten nach Weſten oder Sudweſten.

Jſt die Decke nur mit Lehm be—
chlagen, ſo muß ſie doch acht Fuß
uber der Feuerſtatte jedes Ofen
rhoben ſeyn.

Der Fußboden muß wenigſtens

echs bis acht Zoll uber der Erd—
ftache erhaben ſeyn. Sonſt roſten
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die metallenen Geſchirre leicht, die
Salze zerfließen u. ſ. w.

Die groößern Standofen werden
der dauerhaftern Befeſtigung we—
gen an den Wanden angebracht
und jemehr ſie Feuer erfordern, de
ſto naher unter dem Schornſteine.
In die Mitte werden am beſten die
kleinern tragbaren Oefen geſetzt,
und diejenigen Arbeiten vorgenom—
men, zu denen man rings herum
hinzukommen muß, und wozu
man viel Tageslicht braucht.

Die pharmazevtiſche Gerath
ſchaft, die Gefaße und Werkzeuge
muſſen in der Ordnung auf ſchick-—
lich angebrachten Repoſitorien in
Bereitſchaft liegen, die feinern
aber in Schranken von Kohlenſtaub
und Aſche entfernt.

Der Kohlenbehalter muß dicht
daran ſeyn. Am beſten ein feuer
feſtes Gewolbe mit einer blecher—
nen Thure.

Ganz in der Nahe wird auch
am beſten (die Warmſtube, w. ſ.)
der Keller, und das uberirdiſche
hitz- und froſtfreie Gewolbe auge—
bracht, zur Aufbewahrung ſolcher
Subſtanzen, welche zwar eben—
falls von Sonnenwarme und Win
terfroſt entfernt, aber auch zu—
gleich von aller Feuchtigkeit,
Schimmel- und Modergeruch frei
bleiben muſſen. Man ſehe auch
Keller, Oefen, Geſaße, Warm
ſtube, Deſtillation, und die ub—
rigen einzelnen Arbeiten.

Labrum veneris; ſ. Weber—
karde.Labrusca; ſ. Claretweinrebe.

Laburnum; ſ. Bohnenklee
baum.

Lac ammoniacale] das durch
Lac ammöniacum lbloßes Rei—

ben mit Waſſer in einen emulſions

artigen Zuſtand gebrachte Ammo
niakgummi, w. ſ.

Ac aſininum, Eſelsmilch; ſ.
Eſel.

Jac bovinum, Kuhmilch; ſ.
Rind.

ac caprinum, Ziegenmilch;
ſ. Ziege.

Lac humanum, Menſchen
milch; ſ. Menſch.

Lac lunae; ſ. Mondmilch.
Lac ovinum, Schafmilch; ſ.

Schaf.
Lac ſulphuris, Schwefelmilch;

ſ. Schwefel
Lac vaccinum, Kuhmilch; ſ.

Rind.
Lac virginale; ſ. Benzoeſto

rax.
Lac virginis; ſ. Benʒoeſtorax.
Lacca coerulea; ſ. Cackmus.
Lacca florentina; ſ. Koſchenill-

ſchildlaus.
Lacea muſica; ſ. Cackmus.
Laccae gummi; ſ. Lackſchild—

aus.
Laceron; Zaſenkohlſonche,

auch Sonchenſkorzonere.
Laceron doux; ſ. vaſenkohl—

onche.
Laceron eépineux: ſ. ”aſenkohl-

ſonche.
Laceron petit, ſ. Sonchenſ kor—

vonere,
Lacerta agilis, L. ſ. Kup

fereidechſe.

Lacerta ſcincus, I. ſ,
Scinkeidechſe.

Lach; Gummilack, ſ. Lack—
childlaus.

Lachenknoblauch; ſ. Skordien-—
gamander.

Lachetta; Gummilack, ſ. Lack—
childlaus.

Lachlungen; ſ. Bachbungen-
hrenpreiß.
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Lachryma balſami; ſ. M

chabalſam.
dedosLachryma Chruti; ſ. hiob

thrane.
lachryma lob; ſ. hiobsthra

ne.
Lachs, oder

JLachsſalm, LSalmo Salar,
[Bloch, Siſche, 3. tab. q8.] m
hervorſtehendem ruſſelartigem
Oberkiefer (und dreizehnſtrahl
ger Sterzfloſſe) ein von Fiſchen
Jnſecten und Wurmern lebende
ſchmackhaſter, oſt ſehr großer Fiſch
im nordlichen Ocean, und am me
ſten im baitiſchen Meere einheimiſch
von wo er im Fruhleng vorzuglick
in die engmundicen Fluſſe ſireicht
um an den ſeichteſten Stellen nn

Bachen in auvgehoyltem Sand
zu laichen. Die alten treten nach
der Laichzeit, noch mehr aber di
iungen vier bis funf Zoll lange
Lachſe, in das Weltmeer zuruck.

Man hat der Lachsgalle die al
len andern Arten Galle gemeinſa
me Eigenſchaft, die Flecken de
Hornhaut hinwegzunehmen, zuge
ſchrieben; auch in die Ohren ge
bracht, ſoll ſie das Sauſen und
Klingen vertreiben. Entbehrlich.

Lack, blauer; ſ. Lackmus.
Lack, florentiniſcher; Koſche—

nillſchildlaus.
Lack, gelber; ſ. Goldlacklevkoi.
Lackblume; ſ. Goldlacklevkoi.
Lackmus (Lacca muſica,

coerulea, Lacmus, Torna So-
1is) ein bekanntes in Helland fa—
brizirtes Farbmaterial in langlich-—

ten Wurſeln ohne Geruch, und
von ſcharflichem, lang anhalten—
dem Geſchmacke. Der beſte iſt
rein, ſchonblan und leicht.

Man bedient ſich der blauen
Zinktur daraus mit Waſſer oder

Weingeiſt ausgezogen, zur Ent—
deckung einer hervorſtechenden
Saure in Fluſſigkeiten, wovon ſie
ſchnell gerothet wird. Weniger
ſicher wird er zum Farben veiſchie—
dener Subſtanzen angewendet, da
er leicht Ekel, Brechen und Pur—
gieren erregt. Der damit ſchadli—
cherweiſe nachgemachte Veilchen—
ſyrup behalt ſeine blaue Farbe bei
Vermiſchung mit einem Laugen—
alze.

Ehedem glaubte man, daß der
Lackmus aus einer der drei folgen—

enden Pflanzen, auch wohl aus
llen dreien, auch wohl uur aus
weien derſelben bereitet werde.
Jetzt will man gewiß verſichern,
aß er bloß aus der, ſowohl in

Oſtindien als. in Weſtindien, vor—
uglich aber an den Felſen der Ka—
ariſchen und Kapverdiſchen Jn.
eln, auch in Sicilien wachſenden

Orſeille bereitet werde, der
Lackmusflechte, Lichen

occella, L. [Pluk. Alm. tab.
os.] einem dichten, blattloſen,
emlich aſtigen, graulichen

Nooſe, mit abwechſelnd ſte—
enden Knoichen, welches man,
it Harn, geloſchtem Kalke und
otaſche eingeweicht, in Gahrung

chen laſſe, indeß man die Faulniß
irch ofteres Umruhren verhute und

letzt den zerquetſchten, durch
aartucher gedruckten Brei, ge
rmt, trocknen laſſe.
Sicher aber iſt es, daß man

enigſtens in altern Zeiten ſtatt
ſſen die
Parellflechte, Liehen pa-
llus, L. [Hoffm. lich. tab. G.

g. 2.] ein weißlichtes, ſchor—
es Moos, mit vertieften
eichfarbigen, ſtumpfen, auf—
ſchwollenen Schilochen, nachſt

dem
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dem Lackmuskroton dazu g
nommen, welches an Mauer
Felſen, auch an Banmen wachſt

Sonſt glaubte mau namlicl
es wurde der Saft des um Montpe
lier. wachſenden, etwa neun Zo
hohen Sommergewachſes, des
Lackmußkroton, Croto
tinctorium, L. [Eurm. Inad. tab
62. f. 1.] mit rhomboidaliſchen
ausgeſchweiften Blattern, her
abhangenden Saamenkapſeln
und krautartigem Stengel, odt
doch die Farbtheile aus den dami
gefarbten Blaulappchen (Iourne
ſol en drapeuu, bectta coertlea
w. ſ.) von den Hollandern daz
angewendet; wenigſtens iſt die ſaf
giftartige, von Bergius beobach
tete Scharfe des Lackmus kein Ge
genbeweis.

Dieſe Scharfe des Lackmuskro
ton erhellet auch aus dem ehema
ligen Gebrauche ſeines Saftes
(Succus helſiotrepii, Tornae ſo
lis) zur Vertreibung der Warzen
Auch im Krebſe (und im kalten
Brande) will man ihn wirkſam be—
funden haben.

Lackſchildlaus, Cocecus
Ficus, Gm. Ledermuller,
mikr. Erg. tab. zo.  ein rothes,
langlichtrundes Jnſekt mit zwei
borſtigem Schwanze, zwolf
Bauchringen und aſtigen Fuhl—
faden, welches in den gebirgich—
ten Gegenden von Beugalen zu
beiden Seiten des Ganges auf der
Ficus indica, J. und Ficus reli-
gioſa, J.. ſeltner auf dem Rham-
nus lujuba J.. wohnt, die weichen
Aeſte dieſer Pflanzen ganz beſetzt,
und den daraus geſogenen Saft
zu ſeinem Gehauſe, d. i. zu rothen
lauglichten Zellen verarbeitet, wel
che, mit den Aeſten abgebrochen,

5

das Stocklack (Lacea, Gammi
Laccae in baculis, in ramulis)
liefern, woran ſie als eine mehr
oder weniger rothe, faſt durchſich—
tige, harte, unebene, locherige
Rinde ſitzen, eine zwiſchen Gum—
miharz und Wachs tinne ſtehende
Subſtauz mit einer vortreflichen,
n kochendem Waſſer auflosbaren

Rothe angefullt, von ſchwachem,
bitterlich zuſammenziehendem Ge—
Thmacke, und vor ſich geruchlos,
auf Kohlen, geworfen aber von
angenehmem Geruche.

Von den NAeſten abageſondert,
vielleicht auch ſchen eines Theils
ſeiner Farbe beraubt, erſcheint es
inter dem Nahmen KRoörnerlack
Gummi laccae in granis.)
Ganz ſeines Farbweſens durch

Einweichen in warmen Waſſer be—
aubt und geſchmolzen, zu Tafeln

ausgezogen, erſcheint das Schel—
ack oder Cafellack (Gummi Laccae
n tabulis. in maſſis) ein bran—
es Produkt, vom Anſehn des

Spiesglanzglaſes, welches ganz
m Weingeiſte auflosbar iſt, von

Waſſer aber nichts ausziehen laßt,

nd in der Hitze ſchmilzt und einen
Pohlgeruch verbrenet.

Außer der nutzlichen Anwendung
es Gummilacks zu Farben, zu
irniſſen, Siegellack und Elektro—
horen hat man einige Tinkturen
eſſelben, wozu aber allemahl

Stocklack oder wenigſtens Koörner—
ck anzuwenden iſt, mit einer
launaufloſung bereitet gegen
orbutiſches Zahnfleiſch, mit al—
liſirtem Weingeiſte aber ausgezo
n bei Gicht, Waſſerſucht und
eißem Fluſſe (umnothigerweiſe)
braucht.
Am leichteſten laßt ſich das Ta—
llack in verſußten Geiſtern, in

A3 wei
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weinichtem Salmiakgeiſte, in m
Weinſteinſalze vermiſchtent Wein
geiſte und in zerfloſſenem Wein
ſteinſalze aufldſen.

Lacque; oſt Kermesphyto
lacke

acque colombine; Kugellack
aus Braſilienholzdelokt mit Alau
und Kreide bereitet.

Lacque d. Jhrente; Slorenti
nerlack, ſ. Koſchenillſchildlaus

Lacque gonnne, Gummilack
ſ. Lackſchildlaus.

Jaceyma; ſ. Lachryma.
Lactis Saccharum; ſ. Milch

zucker.
Lactuca; ſ. Sallatlattich.
Luctuea agnina; ſ. Rabunz

chenbaldrian.
Lactuca leporina; ſ. haſen

kohlſonche.
Lactuca marina; ſ. LCattich

ylle.
r üLactuca ſativa, 1. 1

Sallatlattich.
Lactuca ſcariola, 2.1

Zaunlattich.
lLactuca viroſa, L. ſ.

Giftlattich.
Lactnca uſtularis; ſ. Brand—

lattichroßhuf.
Lactucella; ſ. haſenkohlſon

che.

Ladangummi 7
LadanharzJ.adanum ſ. Kreter—
Ladanum canadenſet ziſte.
Ladanum liquicum J

Ladanziſte, Ciſtus ladanife-
ra, J. giebt lein Ladanharz; nur
eine Art Manng ſchwitzt aus ihren
Blattern.

Ladies bedſtraw; ſ. Labkraut—
meger.

Ladies muntle; ſ. srauenman—
telſinau.

Lae

Ladies ſinook. ſ. Wieſenkreß
gauchblume.

Ladies thiſtie; ſ. Mariendiſtel.
Lady-bower; die Gattung Cle-

matis.

Lady. bower upright; ſ. Brenn
walodrebe.

Lammerkraut; ſ. Schmerbel—
ganſefuß.

Lammerlattich; ſ. Rabunz
chenbaldrian.

Lammerohren; ſ. Schmerbel—
ganſeſuß.

Lauchel, oder

Lauchelhederich, Eryli-
mum Alliaria, L [Zorn, pl.
aed. tab. qi.] mit herzſormigen

Blattern, ein anderthalb Fuß ho—
yes Sommergewachs an unge—
bauten Platzen, in dunkeln Zau—
ien, welches im April, Mai und
Juny weiß bluht.

Die im friſchen Zuſtande ſcharf
ichtbitterlich etwas kreßartig ſchme

ckenden und knoblauchartig, wie—
vohl gelinder, riechenden Blatter
ub. Alliariae) ſind in altern Zei
en dem Knoblauch und dem Stor—
iengamander an Kraften faſt
leich geachtet worden. Man hat
e innerlich in der ſchleimigen Eng
ruſtigkeit, und im Scharbock
ienlich gehalten, und ihnen ant
yſteriſche, und Harn und Schweiß
eibende Krafte bevgemeſſen. Aeu
erlich hat man ſie als ein faul
ißwidriges Mittel in alten Ge-

chwuren und ſelbſt gegen den kal—

en Brand gelobt. Blos im fri—
hen Zuſtande iſt von dieſem ent—

ehrlichen Kraute ein Theil jener
vugenden zu erwarten; trocken iſt
s kraftlos.

Den noch ſtarker ſchmeckenden,

nglicht kuglichten oder zylindri—
chen Samen (em. Alliariae) hat

man



Lae Lam 7man Harn und Wurmer treibende
Eigenſchaften beygelegt.

rauchelkraut; ſ. Lauchelhede—
rich.
Laevigatio; ſ. Reiben.
Laevigatorius lapis; Reibe—

ſtein, ſ. Reiben.
kauſebaum; ſ. Saulbaum—

kreuzdorn.
Lauſekorner; der Samen von

Stephansritterſporn.
Lauſekraut; theils Sumpflau—

ſekraut, theils Stephansriiter—
ſporn, theils Stinkchriſtwurzel.

Lauſeſamen, mexikaniſcher, von
Stephansritterſporn.

Lauß ſ. Lauſe
Lautern, ſ. Zucker.
Lagea Lupi; ſ. Sallkraut-—

wohlverleih.
Lagoecia euminoides,

L. ſ. Kummelfederknopf.
Lagoclymenum; f. Kuùmmel

federknopf.
Lagophthalmum; ſ. Velken

wurzgaraffel.
ſLagopodium; ſ. va enfuß—

klee.
Lagopus; ſ. haſenfußklee.
Luit de lune; ſ. Mondmilch.
Laiteron: ſ. Laitron.
Laitron; ſ. qaſenkohlſonche.
Laitron doux, die glattere Spiel-

art der Haſenkohlſonche.
Laitron épineux; die rauhe

Spielart der haſenkc hlſonche.

Laitron petit; ſ. Sonchen
ſkorzonere.

Luitue; ſ. Sallatlattich.
Laitue ſuuvage; ſ. Zaunlattich.
Lake-weed; ſ. Waſſerpfeffer—

knoterich.
Lakmus; ſ. Lackmus.
rakritzenholz; die Wurzel groß—

tentheils von Glattſußholz; doch
auch von Jgelſchotenſußholz.

Lakritzenſaft; ſ. Glattſußbolz.
Lakritzſaft; ſ. Glattſußholz.
Laktuke; ſ. Sallatlattich.
Lanibs- lettuce; ſ. Rabunz

chenbaldrian.
Lambæ-tongue; die Gattung

Plautagu.
Laminatio J ſo nennt man
Laminiren! die Verrich—

tung, wenn man zabe, nicht woyl
zu pulvernde oder zu feilende Me—
talle, ſtatt des Kornens, mit dem
Hammer zu dunnen Blechen
ſchlagt und ſie mit der Scheere
klein ſchneidet, um die Aufloſung
derſelben in Sauren durch die ver—
großerte Oberflache zu erleichtern.

Lamium album, l. ſ.
Weißbienſaug.

Lamium luteum; ſ. Gelbpol—
lich.

Lamium maculatum, L.
ſ. Milzbienſaug.

Lamium hlinüi; gewohnlich
Milzbienſaug; auch Zonigim—
menblatt.

Lamium purpureum, J.
ſ. Rothbienſaug.

Lamium ſylvaticum foetidum;
ſ. Waldbulkis.

Lamm; ſ. Schaaf.
Lampertshaſelnuß, Co—

rylus maxima, A“l. mit lang—
lichten Blattanſatzen, wenig
eingeſchnittenen, die langlichte,
an der Spitze feinwollige Srucht
uberdeckenden Blumendecken,

und aufgerichtetern Zweigen,
welche Miller nicht fur eine Spiel—
art des Corylus Avellana, la er
kennt, weil er ſie beſtaueig gefun—
den hat, wird in unſern Garten
gezogen, und ihre Fruchte (Avel—
anae oblongae, lombardicae)

dienen zu gleichem (ſeltenem) Ge

Aq4 brau



8 Lambrauche, als die der Waldhaſ
nuß.

Lampſana; ſ. Rainkohlm
chen.

Lampſana vulgaris; ſ. Rar
kohlmilchen.

Lana pratenſis; ſ. Deutſchf
denkraut.

Lanau bihili ſonhica; die bey
Verkalken des Zinks auffliegend
Zinkblumen, ſ. Zink

Janaria; ſ. Speichelſeifer
kraut.

Laucea Chriſti; theils E
blattnatterzunge, theils Waſſe
andornwelfsfuß.

Lauceter; ſ. Spitzwegerich.
Lanceolaris; ſ. Mitlztupſe

farn.
Lanceole; ſ. Spinzwegerich.
Lancette; ſ. Mißztupfelfarn.
Landfroſch; ſ. Sroſch.
Landgummi; Kirſchgummi,

Obſtkirſche.
Langhohlwurzel, Ariſto

lochia longa. L. JZorn, pl. med
tab. 201.] mit herzfoörmigen
geſtielten, ganz glattrandigen
ziemlich ſtumpien Blätternſchwachem Stengel und einzel

nen Blumen, ein niederliegen
des, etwa inſhohes, im ſudlichei
Curepa eiubeinuſches Gewachs
mit perennirender Wurzel, wel—
ches in unſern Garten wuchert,
und im July dunkelpurpurroth
blaht. Es unterſcheidet ſich von
der ihr im Aeußern ſo ahnlichen
Rundhohlwurzel durch die lan—
ger geſuelten, blaßgrunern Blat—
ter.

Die daumſtarke, zylindriſche,
ſpannenlange, mit Langenrunzeln
geſurchte, harte, ziemlich zerbrech—
liche, außerklich aſcharane, auf
dem Queerſchmitte gleichformig roth

Lan

braune, wellenartig gefarbte Wur—
zel (Rad. Ariſtolochiae longae,
verae) hat einen etwas widrigen
Geruch, und einen ahnlichen bit
terlichen Geſchmack. Die Neuern
ſchatzen ſie der KRundhohlwurzel

(w. ſ.) an Kraften gleich, faſt
eben ſo die Alten, nur daß dieſe
ſie vorzugsweiſe zur Erweiterung
der Fontanelle und Fiſteln anwen—
deten, auch wie man verſichert in
Hautkrankheiten. Ein nicht noch
nit Grunden unterſtutzter Vorzug.

Jm Ganzen ziehen die altern
lerzte die Rundhohlwurzel ihr
or, w. ſ.
Langpfeffer, biper lon—

gum, L. [Zorn, pI. med. tab.
69.] mit herzformigen, und
heils geſtielten, theils ſtiello—
en Blattern, ein windender
Strauch, in Oſtindien, auf Am—
oina, Java, Bengalen, (auch
NAmerika?) einheimiſch.
Die unreif zu uns geſchickten,

wa auderthalb Zoll langen,
ruchtzapfen (Piper longum)
id in gewunndenen Reihen dicht
it kleinen aſchgrauen Kornern be
tzt, und beſitzen im nnverdorbe—

n Zuſtande einen gewurzhaften
eruch und einen bitterlichen und
eit beißendern Geſchmack, als
r Schwarzpfeffer. Man hat
n auch roizendere und ſtarkendere

afte fur zur Saure geneigte
laffe Magen in altern Zeiten zu
chrieben und als Nieſemittel den
cheintoden verordnet. Leicht
er wird er von Jnſekten durch-—
ſſen und in dieſem kraftloſen Zu
nde, wie haufig, iſt er ganz
zlos.
Langue de cerf; ſ. Hirſchzun
nmilzfarn.

Lan.



Lan Lap 9Langue de chien; ſ. Stink
hundszunge.

Langue de ſerpent; ſ. Eyblatt
natterzunge; auch Zungenſteir
ſ. Gloſfoperro.

Langwurzferkelkraut
Hypochaeris radicata, L. Plo,
dan. tab. 150.] mit aſtigem
nacktem, glattem Stengel, ſpiz
zigqueerlappigen, ſtumpfen
rauhen Blattern und ſchuppi
gen Blumenſtielen, ein deir
Sommer uber gelb bluhendes
Kraut, mit perennirender Wur
zel auf Weiden und an Graben
wovon man den bitterlich ſchmek
kenden Blattern (Pol. hieraci
macrorhizi) eine anfeuchtende,
kuhlende und etwas anhaltende
Kraft (ohne hinreichende Prufung)
in altern Zeiten zugeſchrieben hat.

Lanugo ſiliquae hirſutae; ſ
Juckfaſel.

Lapathum acutum; ſ. Spitz
ampfer.

Lapathum acutum criſpum; ſ.
Krausampfer.

Lupathum aquaticum: ſ. Waſ
ſerampfer.

Lapathum eriſpum; ſ. Kraus-
ampfer.

 Lapathum hortenſe; ſ. Spi—
natampfer, auch Spitzampfer.

Lapathum minimum; ſ. Sauer—
ampfer.

Lapathum montanum; ſ. Al—
penampfer.

Lapathum paluſtre; ſ. Waſſer
ampfer.

Lapathum rotundifolium; ſ.
Alpenampfer.

Lapathum rotundum; ſ. Al—
penampfer.

Lapatnhum ſanguineum; ſ.
Blutampfer.

Lapathum ſinuatum; ſ. Schon—
ampfer.

Lapathnm unctnoſum; ſ.
Schmerbelganſefuß.

Lapaton violon; ſ. Schönam
pfer.

Lapha; ſ. Sleckenaron.
Lapides cancrorum; ſ. Sluß-

krebs.
Lapides canerorum citrati; ſ.

Conchae citratae.
Lapides protioſi; ſ. Amethyſt,

Chryſolith, Granat, Hhyacinth,
Smaragd, Copas.

Lapides pretioſi quinque; ſ.
phragmenta quinque lapidum pre-
tioſorum.

Lapis aetites; ſ. Adlerſtein.
Lapis amianthus: ſ. Amianth.
Lapis armenius JeineArt Berg
Lapis armenus, vlau, w. ſ.
Lapis batrachites; ſ. Kroöten

ſtein.
Lapis belemnites; ſ. Belem

nit.
Lapis bezoar; ſ. Bezoar.
Lapis bezoarticus; ſ. Beʒoar.
Lapis bufonites; ſ. Kroöten

ſtein.
Lapis bufonius; ſ. Kroten—

ſtein.
Lapis calaminaris; ſ. Galmei.
Lopis calcareus; ſ. Balkſtein.
Lapis cancrorum; ſ. Sluß-

rebs.
Lapis carpionum; ſ. Kar

fen.
Lapis canſticus; ſ. Aetzſtein.
Lapis cauſticus chirurgorum;
Aetzſtein.
J.apis ceraunius; Luchsſtein,
Belemnit.
Luapis contrayervae; ſo hieß ehe—

em das zu Kugeln mit Waſſer
eformte (und wie man glaubte,
uf dieſe Art friſcher aufzubewah—

As rende)
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rende) Pulver von Krebsſcheere
Perlen, rethen Korallen und Ko
trayervewurzel.

Lapis Coromandel; ſ. Bezoa
von Coromandel.

Lapis eryſtalii; ſ. Bergkry
ſtall.

Lapis divinus; eine Zuſam
menſetzung aus blauem Vurio
Alaun uund Katupherpulver.

Lapis de Goa; ſ. Beʒoar vo
Goa.

Lapis granatorum; ſ. Gra
nat.

Lapis haematites; ſ. Blut
ſtein.

Lapis hyacintnus; ſ. Bya
zinth.

Lapis hyſtricis; ſ. Stachel
igelſtein.

Lapis Jaſpis; ſ. Jaſpis.
Lapit ipſernaiis; in Deutſch

land, Silberatzſtein, ſ. Silber
in England aber Aetzſtein, w. ſ.

Lapis judaicus; ſ. Juden
ſtein.

Lapis laevigatorius; Reibe—
ſtein, ſ. Keiben.

Lapis lazuli; ſ. Laſurſtein.
Lapis hyncis; Luchsſtein, ſ.

Belemnit.
Lapis magnetis; Magnet, ſ.

Eiſenerze.
Lapis nilaccenſis; ſ. Stachel—

igelſtein.
Lapis Aanati: ſ. Seekuhſtein.
Lapis me licaniunteſus; eine har—

te Maſſe aus Vleiglatte, Bolus,
Alaun, Kollothar und Eſſig.

Lapis ncpliriticus; ſ. Nieren—
ſtein.

Lapis ophthalmicus; ſ. Lapis
divinus.

Lapis oſteocollae; ſ. Bein-
bruch.

Lap

Lapis percarum; ſ. Kaul—
barſch.

Lapis porci malaccenſis] ſ.
Lapis porei zeylanicus Sta
Lapis poreinus Ichel

igelſtein.
Lapis pretioſus; ſ. Lapides

pretiaſi auch Fragmenta quinque
lapidum pretioſorum.

Lapis prunellae; ſ. Salpeter.
Lapis pumicis; ſ. Bimsſtein.
Lapis rubinus; ſ. Rubin.
Lapis ſapphirus: ſ. Saphir.
Lapis ſepticus; ſ. Aetzſtein.
Japis ſerpentinus; Serpen

tinſtein, ſ. Morſel.
Lapis ſmaragdus; ſ. Smaragd.

Lapis ſmeryllis
Lapis ſmeryllus
Lapis ſmiridis ſ. Schmirgel.
Lapis ſmiris 1
Lapis ſrnyris J
Lapis ſpecularis; ſ. Fraueneis.

Lapis ſpongiarum; ſ. Kropf
chwammſtein.

Lapis ſpurius; ſ. Braunſtein.
Lapis tiburonis; ſ. Seekuh

ein.
Lapis tutiae; Tutie, ſ. Zink.
Lappa agreſtis; ſ. Saftdolde.
Jappa inverſa; ſ. Kropfbett
rlaus.
Lappa maior; ſ. Buzenklette.
Lappa minor; ſ. Kropfbett

rlaus.
Lappa ſylveſtris; ſ. Wald—
etthexenkraut.
Lappago aſpera; ſ. Klebme

er.Lappenpulver; Jalappwurzel
ulver; ſ. Jalappe.
Lappula hepatica; ſ. Wund-

dermennig.
Lapſana communis, J.
Rainkohlmilchen.

Lap-



Lap Laſ
Lapſana ſtellata, L. ſ.

Sternmilchen.
Lapſana Zacintha, L.

ſ. Warzenmilchen.
Larch
Lurche) ſ. Lerchenfichte.
Larice]
Laricis fungus; ſ. Lerchenlo—

cherſchwamm.
Larix; ſ. Lerchenfichte.
Larks foot; ſ. Keldritter—

ſporn.
Larks ſpur; ſ. Feldritterſporn.
Larme de Job; ſ. giobsthra—

ne.
LaſerLaſer ſoetidum ſ. Stinka

Laſer ſyriacum;j ſant.
Laſerpitium chiro—nium L. ſ. Panaxlaſer.
Laſerpitium europaeum; ſ.

Badkrautliebſtockel.
Laſerpitium germanicum; ſ.

Badkrautliebſtockel.
Laſerpitium latifolium,

L. ſ. Breitblattlaſer.
Laſerpitium ſiler, L. ſ.

Berglaſer.
Laſerpitium trilobum,

L. ſ. Akleiblattlaſer.
Laſurſtein, Lazurus ori—

entalis, Gm. (Lapis Lazuli), Zeo-
lithes Lapis Lazuli, Iall. eine
Art Zeolith von verſchiedenen Gra
den himmelblauer Farbe (gewohn—
lich mit eingeſprengtem Schweſel—
kieſe), welcher derb gefunden, in—
wendig matt, von unebuem, un—
beſtimmt eckigem Bruche, feinem
Korue, an den Kanten durchſchei—
nend, leicht zerſpringbar, und von

2,045 bis 3,054 Schwere iſt.
Er ſchmilzt zu einer blaſigen, weiß
lichen Schlacke.

Seine blaue Farbe ſoll vom Ei—
ſen herruhren.
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Aus ihm wird das theuerſte und
ſchonſte aller Pigmente zur Oel—
malerei der Ultramarin i tra—
marinum) dergeſtalt bereitet, daß
man die ansgeleſeuſten, blaueſten

Stucken ſo lange gluht und in
Weingeiſt abloſcht, bis ſie vollig
murbe geworden. Man dulvert
ſie dann und ſchlammt von dieen
Pulver alle leichtere Theile mit
Waſſer aus; das ſchwerere wird
mit Weingeiſt auf dem Porphyr
zum feinſten, unfuhlbaren Pul—
ver gerieben, mit einer Maſſe aus
Terbenthin, Harz und Maſtir und
r des Ganzen an Weihrauch und
eben ſoviel Leinol zuſammenge—
miſcht, dann aber unter Waſſer ſo
lange geknetet, bis alles blaue
Pulver herausgeſpuhlt worden,
welches der Ultramarin iſt. Eini
ge digeriren dieſen Ultraniarin dann
noch in einer alkaliſchen Lauge, und

ſußen ihn aus. Ehedem iſt der
meiſte in Venedig bereitet worden.

Da die Alten dem Laſurſteine
ahnliche Brechen und Purgiren
erregende Krafte, als dem aus
Kupfer beſtehenden Armenierſtei—
ne beylegten, ſo iſt es wahrſchein—
lich, daß ſie wo nicht immer, doch
oft, nichts anders unter rem La
ſurſteine als eine Art Bergblau
cw. ſ.) verſtanden hbaven, ſelbſt
wenn ſie ihn in ſchleſſuchtigen und
ſchlagfluſſigen Anzallen, in der
Manie und int Quartanfieber (un—
vorſichtigenweiſe) einpfahlen.

Dieſer theure Stein bricht im
mittagigen Sibirien am ſudlichen
Eude des Baikals, in den Gebir—
gen bei Kalab und Budukſchu in
der Bucharei, von wo er nach
Drenburq zum Verkauf gebracht
werden ſoll; ſonſt auch im nordli—

cheu



chen China, in Thibet, Perſ
und Natolien.

Lathraea ſquamaria,
ſ. Schuppenſtreubelwurzel.

Lathyris; ſ. Springwol
miich.

J.athvris maior; ſ. Sprin
wolſsmilch.

Latiiyrus tuberoſus,
ſ. Ackereichelzweiohr.

Lattith; ſ. Sallatlattich.
Lattich, giſtiger; ſ. Gifrlatticl
Littunh, witder; ſ. Zaunlattich

Laſttichylle, Uha lactuc
L. [ll. muſc. tab.s ſig. 1.Je
handformiges, ſproſſendes, hau
tiges See zewacus, diſſen Lap
pen unten ſchmaler werden, i
Wcoelt.neere einheimiſch.

Man hat dieß hellgrune, der
krauſen Sallate im Aenßern ahnl
che Meergewachs (fol. lactuca
marinae), welches von den Ar
men in Northiunberland im Fruh
linge, wie Sallat, gegeſſfen wird
auf entzundete Geſchwulſte, poda
griſcher und arthritiſcher Art in al
terer Zenit, wie man ſagt, mi
Vortheil aufgelegt.

Latukenworteln; ſ. Brandlat
tichroßhuf.

Latwerqge, (klectuarium)
iſt eme Arzneiferm aus einem ge—
wonulich ſüßen Safte, dem Ve—
hikel und der eigeutlich arzneili—

gçrechen Caeſtaunz zuſammengemiſcht,
von emer ſo dicktlichen Konſiſtenz,
daß man ctwas davon mit eine.
Meſſerſpine oder Spatel nehmen
kann, ohne daß es von der Seite
herunter fließt, und doch nicht ſo
dick, daß ſie nicht bequem hinun—
ter geſchlorſt weroen kornte. Man
nimmt ſie Meſſerſpitzen: und Thee—
leffelweiſe.

Lat

Gewohnlich werden, nicht ubel
ſchmeckende Pulver vegetabiliſcher
Subſtanzen mit einem Sirup, mit
Houig oder einer Konſerve einfach
durch Ruhren mit dem Agitakel
vermiſcht, als Latwerge gebraucht.

Selten werden heftig wirkende
Mittel, z. B. Purganzen, Brech—
der Mohnſaftmittel in dieſer Form

zegeben, da die Doſis beim Ein—
zehmen nicht ſo genau beſtimmit
verden kann.

Auch die Queckſilbermittel kon—
en kein Jngredienz abgeben, da
ie Maſſe zur Latwerge doch halb—
uſſig ſeyn muß, und ſie in dieſer
llmahlich zu Boden ſinken, wenig
eus bald ein ungleiches Gemiſch
eben.
Selbſt die Eiſenfeile wird nicht

chicklich dazu aenonimen, weil in
dem ſußen Safte etwas Saure
rvorſticht, oder ſich doch bald
itwickelt, womit die Eiſenfeile
ifzuſchwellen, aufzubrauſen und
ien ſtinkenden Geruch und ubeln
eſchmack nach brennbarer Luft
n ſich zu geben pflegt.
Eben ſo muſſen alle unchemi—
e, ſich unter einander zerſtoren—

„aufbrauſende Gemiſche u. d. g.
s Latwergen verbannt werden.
Zu Pulvern von Wurzeln und.
autern ſind zwar dem erſten An
n nach, zwey Theile eines gu—
Zuckerſirnps oder eines ahnli

n aus aufgeloſtem und wieder
Sirupsdicke eingekochtem Ho

e hinreichend, da aber dieſe
lver allmahlich mehr Feuchtigkeit

ſich nehmen, und die Kounſiſtenz.
ch einigen Stunden zu dick wird,
hut man wohl, gleich anfang
drei Theile Saft zu nehmen,

aus, ſo fluſſig die Latwerge
angs ſcheint, doch die rechte

Kon—



Lat

Konſiſtenz nach einigen Stunde
entſteht.

Die Pulver muſſen ſehr fei
ſeyn.

Fur Gummen, Gummiharz
und Harze rechnet man etwa er
gleiches Gewicht an Zucker- ode

Honigſaft.
Wo roher Honig zur Miſchun

verlangt wird, muß dieſer ſteiſ un
gleichartig, nicht kornig ſcyn.

Sollten ja mineraliſche Sub
ſtanzen in dieſer Form gegebei
werden, ſo mußte kaum die Halft
Saft genommen, und eine faſt
biſſenahnliche Konſiſtenz daraus
werden, damit ſie ſich nicht dar
aus zu Boden ſetzen.

Kommen auch andre, nicht z
pulvernde Subſtanzen, z. B. Ex
tracte, Konſerven u. ſ. w. dazu, ſo
muſſen dieſe vorerſt gleichformig
mit dem Sirup gemiſcht, oder in
der vorgeſchriebenen Fluſſigkeit auf
geloſet werden, ehe man die Pul—
ver zuſchuttet. Ganz zuletzt wer—
den Dele und Balſame zugeſetzt.

Die uberfluſſige Feuchtigkeit des
Marks und der Pulpe der Fruchte
muß  vorher uber gelindem Feuer
abgedampft werden, ehe die an—
dern Stucke zugeſetzt werden.

Die ubelſchmeckenden und uber—
haupt unangenehm einzunehmen—
den Dinge, deren Geſchmack durch
Miſchung mit ſußen Saften auf der

Zunge erſt recht entwickelt wird,
und io durch das lange Verweilen
im Munde unleidlich wird, laſſen
ſich am beſten in die Geſtalt einer
Latwerge bringen durch Gummi—
ſchleime und einigen Zuſatz von
weichem Sußholzertracte. So
gleiten ſie unbemerkter hinunter
und laſſen keinen Geſchmack im
Munde zuruck.
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Selten werden Latwergen zu we—

niger als Emer, oder zu mehr ols
drei Unzen auf einmal veiſchrie—
ben.

So weit von Latwergen als Ma—
giſtralferneln; was hing en die
leider noch immer in Aperthelen
vorrathig zu haltenden Latweigen
betriſt, ven dencu einige Kon
ſertionen genannt werden, ſo hat
man theus ihner Vertrocknung,
theils ihrer Gahrung und dem
Schimmel vorzubauen.

So ſchlagt man vor, der auch
iur einige Tage auſzubewahren—

den Fieberrmdenlatwerge erwas
von einer Konſerve zuzuſetzen, ihr
ahlinges Eintrocknen zu verhin—

dern.
Gegen die weinichte und Eſſig—

gahrung, ſo wie gegen die Schim—
nelverderbmß dieſer Latwergen

dient zwar in etwas die Aufbewah—
ung an einem moglichſt kalten Or—
e im Keller und in wohl vor der

Luft verſchloſſenen Gefaßen, wozu
vorzuglich die ſteinernen Kruken
mit Schrauben von ahnlichem
Steinzeuge zu empfehlen ſind;

ber es iſt dech nur eme ungewiſſe

Hulfe, da die genannten Gabrun—
en und Verderbuiſſe, wenn man
twa die Eſſigqahrung auvninmit,
uch zum Theil in verſchloſſenen

Geſaßen vor ſich gehen.
Ob man gleich von einigen Lat—

wergen behaupten will, daß die
mere Gahrung, denen ſie alle
ar bald und lange Zeit hindurch
nterworfen ſind, der Arzneikraft
er darin befindlichen Jnaredien—
in wenig oder leinen Abbruch
ue, ſo iſt doch dieſes nicht anzu—
ehmen.

Die mit Fruchtſaften und Gum—
üiſchleinun zuſanimengeſetzten Lat

wergeu
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wergen boren zwar bald auf, 3
gahren, ſie ſchimmeln aber dag
gen, trocknen ein und verderb
ganzlich. Der beſte Rath gu
officmelle Latwergen vorrathig
haben, beſteht darin, entwed
nur ſehr geringe Quantitaten d
von auſ einmal zu bereiten, u
wenn dieſe verbraucht ſind, w
der friſche, oder, welches we
vorzizziehen, die Pulver dazu
wohlverſtopften Glaſern vorrath
zu halten, und die eben verordne
Quantitat, aus dem Stegreife z
ſammen zu miſchen.

Die Konfektionen, wozu Mohn
ſaſt tömmt, muſſen, wenn ſie ein
getrocknet ſind, nicht mit Siru
oder Honig verdunnt werden, we
durch dieſe ſchweren Subſtanze
die Doſis ungewiß wurde, ſonder
mittelſt eines geiſtigen Weines
Emige ſchlagen Kanarienſekt daz

vor.
Lavacrum veneris; ſ. Weber

karde.
Lavande; gewohnlich Spikla

vendel.
Lavande femelle; ſ. Spitzla

vendel.
Lavande mule; ſ. Spiklaven

del.
Lavander; gewohnlich Spikla—

vendel.
Lavandula; ſ. Spiklavendel.
Lavandula anguſtifo—

lia, Mill. ſ. Spitzlavendel.
1Lavandula dentata,

ſ. Zahnblattlavendel.
Lavandula minor; ſ. Spitzla

vendel.
avandula ſpica, 1Spiklavendel.

r

Lavandula ſtoechas, L.
ſ. Stochaslavendel.

Lav Lau
u lavaria; ſ. Speichelſeifen

kraut.
Laubfroſch; ſ. Froſch.
Lauch; gewohnlich Porree

lauch.
Lauch, ſpaniſcher; ſ. Porree

lauch.
Lavandel; gewohnlich Spikla

vendel.
Lavendel, breitblatteriger; ſ.

Spiklavendel.
ravendel, franzoſiſcher; ſ. Stö

chaslavendel.
Lavendel, gemeiner; zuweilen

Spitzlavendel.
ravendel, ſchmalblatteriger; ſ.

Spitzlavendel.
Lavendel, welſcher; ſ. Stoö—

chaslavendel.
Lavender, broadleaved; ſ.

Spiklavendel.
Lavender common: ſ. Spitzla

endel.
Lavender, Cotton ſ. Zy

reßſantoline.
Lavender, French ſ. Sto
aslavendel.
Lavender, greater leaved; ſ.

Spiklavendel.
Lavender, narron leuved; ſ.
pitzlavendel.
Lavendula; ſ. Lavandula.
Laufdiſtel; ſ. Brachdiſtel
annstreun.
Lauge der Seifenſie—

er (Lixivium Saponarium, Sa-
onariorum) eine atzend alka—
che Lauge, (ſ. Aetzſtein) welche,
nn ſie zur Bereitung der Seife

e gehorige Starke haben ſoll,
Neiſterlauge. Lixivium magi-
ale), eine ſpecifiſche Schwere
iI1,i2 beſitzen muß.

Laugenblume; gewohnlich Ka
llmetram; ſelten Sandrain

biume.

Lau
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augenkraut; ſ. Fallkrautwoh
verleih.

Laugenſalz, feuerbeſtandiges; ſ
Potaichlaugenſalz und Sodalau
genſalz.

Laugenſalz, fluchtiges; ſ. Am
moniaklaugenſalz, und Sal
miakſalz, fluchtiges, auch Sal
miakgeiſt.

Laugenſalz, gewachsartiges; ſ
Potaſchlaugenſalz.

Laugenſalz, mineraliſches; ſ
Sodalaugenſalz.

Lavola cortex; ſ. Sternanis
badian.

Laurel; ſ. Corberkirſche.
Laurel of alexandria; gewohn

lich Corberbruſch.
Laurel-cheriy; ſ. Lorberkir

ſche.
Laurenzkraut; oft Kuckuckgun

ſel, auch Caurenzſchwalbenwur—
zel, zuweilen Wundſanikel.

Laurenzſchwalbenwur—
zel, Aſclepias Vincetoxicum,
L. [Zorn, pli. med. tab. 265.]
mit aufrechtem Stengel, eyfoör
migen, nach den Stielen zu
bartigen Blattern, und ſproſ—
ſenden Dolden, eine perenni—
rende, zwei bis drei Fuß hohe
Pflanze, welche auf kießſandigen,
waldigen Anhohen im July weiß
bluht.

Die Wurzel (Rad. Vincetoxi-
ci, Hirundinariae), welche aus
vielen weißlichen, dunnen, aus
Einem Kopfe entſpringenden Za—
ſern beſteht, hat friſch, oder friſch
getrocknet, einen widrigen, be—
taubenden, zwiſchen Baldrian und
Haſelwurzel inne ſtehenden Ge—
ruch und einen ubeln, bitterlichen
Geſchmack, und iſt von unſern
Vorfahren vorzuglich gegen Waſ—
ſerſucht und Skropheln, ſonſt auch
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im Magenhuſten, in der Bleich—
ſucht und als ein Schweiß treiben—
des Mittel geruhmt worden.
Friſch bringt ſie leicht Erbrechen
hervor; ſcheint auch ctwas Schmerz
ſtillendes zu beſitzen; laug auf be—
wahrt, iſt ſie ſehr unkraftig.

Was ſie im Herztlopfen und
Neigung zu Ohnmacht vermoge,
ſo wie als wundreinigendes Mit—
tel, beruht nur noch auf unbe—
ſtimmten Behauptungen.

Das auch zuweiten gebrauchte
Kraut iſt weit unkraftiger; der
Samen ſoll den Hain treiben.

Laureola; bei uns Kellerhals-—
ſeidelbaſt, in den ſudlichern Lan—
dern, Jmmergrunſeidelbaſt.

Laureola toemina; ſ. Keller—
halsſeidelbaſt.

Luureola mas; ſ. Jmmer—
grunſeidelbaſt.

Laureole; ſ. Jmmergrunſei—
delbaſt.

Laureole Jemelle, ſ. Rellerhals—
ſeidelbaſt.

Laureole mule. ſ. mmergrun—
eidelbaſt.

Lauri baccae; ſ. Coorlorber.
Laurier; ſ. Loorlorber.
Luurier alexandrin; gewohnlich

Lorberbruſch, ſeltner Zapflein—
ruſch.
Laurier- ceriſe; ſ. Corberkir

che.

Laurier- roſe; ſ. Unholdolean
er.
Laurin; ſ. Cauſendguldenen

ian.
Laurinum oleum; ſ. Loorlor

er.
Lauroceraſus; ſ. Lorberkirſche.

Laurus; ſ. Loorlorber.
Laurus alexandrina; gewohn—

ch Lorberbruſch, ſelten Zapſ—
inbruſch.

Lau—
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Laurus Benzoin, L. h'e
von leitete man chedem falſchl
das Benzocharz ab; ſ. Benzo
ſtorar.

Laurus Camphora, L.
Kainpherlerber.

Laurius Caſſia, L.
Zimmiſortenlorber.

Lanurus dinnamomum
L. ſ. Zimmtlorber.

Laurus Culilaban,
ſ. Bitterzimmtlorber.

leurus Malabathrum
L. ſ. Mutterzimmtlorber.

Letrus nobilis, L.
Loorlorber.

Laurus Pecurim? ſ. P
churimbohne.

Laurus Pichurim; ſ. Pechi
rimbohne.

Laurus roſea; ſ. Unholdolean
der.

Laurus SFaſſaſras, L.
Saſſafraslorber.

Laurus vulgaris; ſ. Coorlor
beer.

Laus ſ. Lauſe
Lawendel; ſ. Lavendel.

Lawſonia inermis, L
ſ. Alkannlawſonie.

Laxierſalz, engliſches; ſ. Bit
terſalz.

Laxierſalz, egerſches; ſ. Eger—
ſalz.

Laxierſalz, karlsbader; ſ. Karls
baderſalz.

Laxierſalz, ſeidſchutzer, ſ. Bit—
terſalz.

raxierſalz, ſedlitzer; ſ. Bitter—
ſalz.

Lazuli lapis; ſ. Laſurſtein.
Lazurſtein; ſ. Laſurſtein.
Lebensbaum; ſ. Nordlebens—

baum.
Lebensluft (Aer dephlo-

giſticatus, vitalis, purus) neunt

Lau Leb
man den Theil unſrer atmoſphari
ſchen Luft (ſie betragt etwa ein
Viertel, hochſtens ein Drittel der
letztern), welcher einzig zum
Athemholen fur Thiere und zur
Unterhaltung des Feuers tauglich
iſt. Wenn ſie rein und uuver—
miſcht iſt, ſo brenut ein Licht und
gluhende Kohlen weit lebhafter
und ein Thier lebt achtmal langer
n ihr, als in einem gleichen Um—

ange atmoſphariſcher Luft, wel—
che noch zwey Drittel bis drey
Viertel thiertdende und Flamme
usloſchende phlogiſtiſirte, azotis

che) Luft in ihrer Miſchung hat.
Die Lebensluft hat gegen die at-—

woſphariſche eine ſpezifiſche Schwe

e von 1,103: 1coo und ihre
pezifiſche Warme iſt uber vier
Nahl großer als die der letztern.

Zum Behufe der Arzneikunſt er—
alt man ſie, wenn man eine gla
rne, beſchlagene Retorte mit ei—
em drei Fuß langen, am Ende
was aufwarts gebogenen Halſe,
it rohem gepulvertem Braun—
ein (w. ſ.) anfullt, ſie in freiem
euer ſehr allmahlich erhitzt, bis
r Schnabel uber die Halfte heiß
„daun das aufwarts gebogene
nde des Schnabels in die Mun
ng einer mit Waſſer angefull—
i, und umgekehrt in einem Waſ
gefaße befeſtigten Flaſche ſteckt
d nun die Retorte bis zum vol-
en Gluhen briugt. So ſteigt

e entbundene Lebensluft aus dem
aunſteine in die umgekehrte
aſche, deren Waſſer ſie unter—
arts herausdrangt. Jſt die Fla
e voll dieſer Luft, ſo wird ſie
f ihrer Stelle unter dem Waſſer
hl verkorkt, dann weggenom—
n, und eine andere gleichfolls
t Waſſer angefullte, auf gleiche

Art
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Art umgekehrt, mit der Oefnu
des Retortenhalſes in Verbindu
geſetzt, und ſo fortgefahren, b
die Luft ſich unter dem Gluhen d
Retorte zu entwickeln aufhort.

Man muß ſehr ſorgfaltig bei d
Regierung des Feuers ſeyn, un
die Hitze allmahlich verſtarken, u
durch ein jahlinges Feuer nicht d
Retorte zu ſprengen, aber au
wahrend dieſer Arbeit das Feu
bis zu Ende nie vermindern, we
ſonſt die in der Retorte entſteher
de Luftleere das Waſſer aus de
Flaſche anzieht, welches, ſo bal

es in die erhitzte Retorte gelang
ſie zerknickt und die Operation ver

Um die Luft in den Flaſchen un
verſehrt aufzubewahren, thut ma
wohl, den Kork dicht uber dem
Halſe abzuſchneiden und die Flach
mit brennendem Siegellacke luft
dicht zu uberziehen.

Man erhalt auf dieſe Art aus
ſechzehn Unzen rohem Braunſtein
1528 Kubikzoll reine Lebensluft.

Die aus Salpeter auf ahnliche
Art gezogene iſt zu arzneilichen Ab
fichten untauglich, weil ſie immen
ſalpeterſaure Luft enthalt.

Der zur Bereitung der Lebens—
luft gediente Braunſtein iſt nun
braun von Farbe und ſogleich nicht
wieder fahig, dieſe Luft zu erzeu
gen; er wird es aber nach kurzer
Zeit, wenn man ihn mit Waſſer
augefeuchtet an die freye Luft legt,
oder nur in einem feuchten Keller
ausbreitet.

Da die Lebensluft in die Lungen
erſtickter Perſonen abwechſelnd ge—
blaſen und abwechſelnd wieder aus
denſelben gedruckt (zur Nachah.
mung des Athemholens) das wirk—
ſaniſte und faſt ſpecifiſche Bele—

Apothek. II. B. 1. Abth.
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bungsmittel fur dieſe Scheintod—
ten, (ſie mogen nun durch einge—
ſperrte und verdorbene Luſt, durch
Kohlendunſt, Erdroſſeln oder Er—
trinken verungluckt ſeyn), abgiebt,
ſo muß der Apotheler dieß unver—
gleichliche Rettungsmittel dem Arz—
te zu verfertigen wiſſen und, wenns
verlangt wird, es vorrathig haben.

Die ubrigen Arzneitugenden der
Lebensluft find noch nicht erortert;
venigſtens ſchadet ſie im Allge—
neinen in der geſchwurigen Lun—
genſucht, (fur die man ſie em—
pfahl), ſo wie vermuthlich in meh—
ern entzundungsartigen Krankhei—
en. Sie ſcheint die Reizbarkeit
nd den Ton der Faſer ungemein

u erhohen, und Lebenswarme an—
ufachen.

Wird die Lebensluft, um ſie be—
uem anwenden zu konnen, in

Blaſen verlangt, ſo fullt man eine
ereinigte Schweinsblaſe (dieſe hal—
nam beſten) mit ſo viel Waſſer
i, als ungefahr der innere Raum

er mit der Luft angefullten Flaſche
tragt, bindet dann den Hals der
laſe uber die Mundung der Fla—

che (von deren Stopſel man vor—
r das Siegellack abgeſchlagen
at) feſt, richtet nun die Blaſe
if, ſo daß die Flaſche unter ihr

ſtehen kommt, druckt von au—
n durch die Haut der Blaſe den
rz abgeſchnittenen Pfropf in die
aſche, und laßt das Waſſer in

tztere aus der Blaſe laufen, die
ch dagegen mit der Lebensluft an
llt, und wohl verbunden diſpen—
t wird.
Leberaloe, ſ. Aloe.
Leberanemone; ſ. Leberwind

ume.
Leberbalſam, oder

B Leber—
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Leberbalſamgarbe, Ach
lea Agrratum, l.. [Zorn, p
med. tab. 431. mit einfachen
unzertheilten, langlichten, ſtum
pfen, ſageartig gezahnten, i
Bundeln zuſammenſtehende
Blattern, eine etwa zwei Fi—
hohe, in Languedok und Florei
einheimiſche, und daſelbſt peren
nirende, in unſern Garten ab
gewohnlich nur einjahrige, in
Juiy und Auguſt gelbbluhend
Pflanze.

Das bleichgrune Kraut, auc
woinl mit den Blumen (bb. ſum
mit. Enpatorii hieſues. Agerati
welches einen aromatiſchen Wohl
geruch und emen ahulichen bitter
Geſchmack hat, iſt von deu alter
Aerzten vorzuglich gegen Leberver
ſtopfungen und Quartaufieber, ge
ruhmt worden, auch gegen Ma
genſchwache, Hyſterie und Wurmer
Gegen dieWurmer aber, ſogar gegei

den Bandwurm, bediente man ſich
vorzugsweiſe des daraus deſtillirter
Oels innerlich zu etlichen Tropfer
und außerlich auf den Unterleib ein
gerieben. Zu letzterer Abſicht gab
man auch den Samen.

Dieſe Aeußerungen verdiener
Beſtatigung.

Leberblume, ſ. Ceberwindblu
me.

Leberblume, weiße, ſ. Sumpf—
herreblume.

Leberdiſtel, theils haſenkohl
ſonche, theils Zaunlattich, theils
Endivienwegwart.

Leberklee, ſ. CLeberwindblume.
Leberklette, ſ. Wundodermen—

nig.
Leberkraut, gewohnlich Leber—

windblunie.
ðeberkraut, aſchfarbiges, ſ.

hundsſlechte.

Leb

Leberkraut, braunes, ſ. Waſ—
ſerhanfkunigunde.

Leberkraut, edles, ſ. Leber—
windblume.

Leberkraut, großes, theils
Steinlebermarchant, theils
Brunnlebermarchant.

Leberkrant, guldenes, ſ. Le—
berwindbiume.

Leberkraut, weißes, ſ. Sumpf—
herzblume.

Leberlattich, ſ. Zaunlattich.
Leberraute, ſ. Mondrautos

munde.
Leberſtock, ſ. Badkrautliebſtok

kel.
Leberwindblume, Ane—

mone Hepatica, L. ſZorn, pyl.
aned. tab. 5.] mit dreiblatteriger,

blumendeckformiger Hhulle, und
dreilappigen, ganz glattrandi
gen Blattern, eine etliche Zoll
ohe, in ſteinichten Gebuſchen und
Zaunen perennirende Pflanze,

welche im Februar und Marz vio
et, rothlich oder weiß bluht.

Die faſt bloß krautartig ſchmek—
enden, geruchloſen Blatter, (bol.

Cpaticae, hepaticae nobilis, Tri-
olii aurci, hepatici) enthalten
iel adſtringirendes Weſen einge
ullt, und ſind von den Alten
roßtentheils als ein zuſammen
ehendes Mittel, bei Zapfchenge—

chwulſt, Darmbruchen, Nach
ippern, Blutharnen, Blutſpeien
id in Wunden ſſtatt beſſerer Mit
l) gebraucht worden; auch als
u Hausmittel gegen hypochondri

che Schwache des ESpeiſekanals.
hre eroffnende Kraft in Leberver—
pfungen beruht wohl ganz auf
Jahn. Auch die Blumen brauch-—

man zu ahnlichen Mſichten.

Lebkraut, ſ. Labkrautmeger.
Lecker—
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Leckertruffel, Tuber Gu—
loſorum, L. [Mich. aov. yl. Gen
tab. 102.] Dieſer kuglichte, der—
be, zackige, wurzelloſe Pilz,
wachſt truppweiſe unter der Erde
in trockenem, ſandigem Boden in
Waldern ohne Unterholz unter Ei—
chen (Steineichen), Ruſtern und
Buchen, und wird in der beſten
Gute im Winter (oder Ausgang
des Herbſtes) nach Anleitung der
S chweine, die ſie begierig aufwuh—
len, oder durch eigends dazu ab—
gerichtete kleine Windſpiele (Canis
familiaris italicus, L.) von Truf—
feljagern ausgegraben, in Deutſch
land, Piemont, Frankreich.

Dieſe eckigen, am beſten außer—
lich erdfarbenen, inwendig, wie
das Jnnere einer Muskatennuß,
braunlich marmorirten Truffeln
(Tuber terrae, Tubera eſeu-
lenta, nobilia) ſind, friſch, von
augenehm duftendem, etwas harn—

haftem Geruche, lieblich ſußlich
aromatiſchem Geſchmacke und von
der Große einer Wallnuß bis zu
der eines Apfels.

Die getrockneten und eingemach—
ten ſind weit kraftloſer.

Man verwirft die im Fruhling
gegrabenen, weiß rothlichen, au
ßerlich glatten, welche von unan.
genehmen Geſchmacke ſind und fur
unreif gehalten werden, ſo wie die
ſchwarzen tiefriſſigen, mit großen
Beulen beſetzten, welche nach
Knoblauch riechen

Sie dienen zum Bruhengewurz
der Reichen; am beſten friſch un
ter der Aſche gebraten. Man hat
ihnen ehedem eine (gegrundete?)
Geſchlechtstrieb befordernde und
ſtark treibende Eigenſchaft zuge—
ſchrieben; die Neuern, eine nan
rende (72), Nerven ermunternde.

Lei 19
Die gekochten, als ein Umſchlag
aufgelegten Truffeln ſollen in der
Braune (welcher Art?) gute Dien—
ſte geleiſtet haben.

Andere wollen Kolik, Schlag—
fluſſe und Lahmungeu von ihrem
allzu haufigem Genuſſe beobachtet
haben.

Als Arznei entbehrt man ſie
leicht.

Leckſaft, (Linctus) eine
Art ſehr fluſſiger Catwerge, w. ſ.
Einige geben ihnen auch den Na—
men biclegma. den wieder Andre
den etwas weniger dunnfluſſigen
Latwergen, den Lohoch (w. ſ.)
zueignen.

Lectiminga, ſ. Msnchskopf—
lowenzahn.

Lectipes, ſ. Wirbeldoſtbett—
pfoſte.

Lederharz, ſ. Sederharzheve.
Ledermoos, grunes, ſ. Faſch—

flechte.
Lederzucker, ſ. Regliſe.
Ledi folia, ſ. Sumpfporſt.
Ledum paluſtre, L. ſ.

Sumpfpoorſt.
Leeches, ſ. Blutigel.
Leek, ſ. Porreelauch.
Leeg. die beſte Sorte Vanille,

ſ. Wurzvanille.
Legumen leoninum, ſ. Erven

ſtrangſommerwurzel.
Leimmiſtel, Viſenm album,

2

L. lZorn, PI. med. tab. 547.]
nit lanzetformig ſtumpfen Blat—
ern, zweitheiligem Stengel und

Bluthenahren m den Aſtwin—
keln, ein in die Rinde und das
Holz vieler Baume, aber nicht in
er Erde wurzelnder, hochſtens
wei Schuh hoher, immergruner

Strauch, welcher im Februar und
Marz gelblich bluht, und im Eep

B 2 tem
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tember und October weiße od
weißrothliche Beeren tragt.

Die holzigen, mit einer gelb
braunlichen Rinde umzogenen A
ſte nebſt dem fleiſchigen gelbgrur
lichen Blattern, Wircus, Vi
cum, Ian Viſei, Lign. St. Cru

ccioh wolche friſch gepulvert,
wie im waſſerigen Aufguſſe und in
geiſtigen Extracte einen widriger
pilzartigen Geruch und einen ahnl
chen und zuſammenziehenden, de

Pfirſichkernen ſich nahernden Ge
ſchmack haben, beſitzen adſtringiren
des Weſen. Seit den Zeiten de
aberglaubigen Druiden hat man da
Pulver des Miſtelſtrauchs vorzug
lich aber der Rinde, als des kraf
tigſten Theils, fur ein faſt ſpecifi
ſches Mittel in der Fallſucht, ja
auch in den menten andern krampf
haften Krankheiten ausgegeben
Noch iſt es nicht entſchieden, ob
dieſer große Ruhm im mindeſter
gegrundet ſei. Man ſoll die Aeſte
im December ſammeln und ir
wohlverſtopften, vorher erwarm—
ten Flaſchen aufbewahren, wei
ſie ſonſt leicht ſchimmeln, in Ver—
derbniß gerathen, und Geruch
und Geſchmack verlieren. (So
geruch- und geſchmacklos findet
man ſie gewohnlich in Apotheken.)

Man giebt bis zwei Quentchen
taglich.

Ehedem brauchte man das Pul—

ver auch zur Hemmung der
Schleim- und Blutfluſſe aller Art,
gegen die chroniſche Schwache nach
hitzigen Fiebein, und gegen Wur—
mer. Es erregt Nieſen.

Man hat ſeit den alteſten Zeiten
den auf Eichen wachſenden Miſtel
(Liun. Viſci querni) allen andern
vorgezogen; doch giebt es nicht we—

Lei

Fallſucht dem auf der Waldhaſel.
nuß wachſenden Miſtel (Lign. Vi-
ſei corylini) bei weitem den Vor
zug vor jenem geben. Andere ge—
ben dem auf Weidenbaumen wach—

ſenden (Lign. Viſei ſalicis) als ei
nem Schlagfluß verhutenden Mit—
tel den Vorrang.

Jn Oeſterreich nimmt man ſtatt
des Leimmiſtels das Holz der Mi
ſtelriemenblume, w. ſ. warum?

Die friſche Rinde des Miſtels,
vorzuglich aber die Beeren enthal—
ten ein ſehr zahes fluſſiges Harz,
welches man echedem als den ein—
zigen Vogelleim (Viſcum aucu—
parium) kannte. Die friſche Rin—
de ſtampfte man fein, und bildete
Kugeln daraus, welche ſo lange
mit kaltem Waſſer geknetet wur—
den, bis alle Holzfaſern daraus
veggeſchwemmt waren; die Bee—
en aber kochte man einige Stun—
en lang mit Waſſer, rieb ſie dann

und ſeihete den noch heißen dunn
fluſſigen Leim durch aufgebreiteten
danf, damit alle Faſern, Haute
nd Samenkerne zuruckblieben.
Jetzt wird der meiſte Vogelleim

us dem Stiechpalmenhulſt ver—
ertigt.

Den innerlichen Gebrauch der
Beeren hielten die Alten fur ein
Darme entzundendes, aiftartiges
Draſiikum, aber ihren Leim legte
man zur Zeitigung auf ſchwarende
Geſchwulſte, und auf gichtiſche
Stellen (ziemlich empiriſch). Man

ielt ihn auch fur zertheilend.
Lein, ſ. Slachslein.
Leinblattgoldhaar,

hryſocoma Linoſyris, L. [Co.
nina, Leph. J. p. 85. Ie.] mit
andformigen, glatten Blat
rn und ſchlaffen Blumendek
n, ein in der Pfalz, dem El—nig altere Aerzte, welche in der!

1J
ſaß,
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ſaß, im Brandenburgiſchen und
in Sachſen in bergichten Hainen
und an Ackerrandern auf ſandigen
feuchten Stellen einheimiſches,
drittehalb Schuh hohes Kraut mit
perennirender Wurzel, welches
im Auguſt und September glan
zend gelbe Blumen tragt.

Die Blatter (kol. Heliochryſi
Tragi), welche von Geſtalt des
Frauenflachsldwenmauls, nur
ſchmaler und dunkelgruner ſind,
haben einen bitterlichen und etwas
aromatiſchen Geſchmack, ſollen
nach den unbeſtimmten Aeußerun—
gen unſrer Vorfahren dem Scha—
den der Liebestranke und andern
Giften widerſtehen, geronnenes
Blut aufloſen, Monatzeit befor—
dern, und in Konvulſionen und
Bruchen dienlich ſeyn.

Die eben nicht wohlriechenden
Blumen ſind in Katarrhen em—
pfohlen worden, und in Schwitz:
badern gegen Lenden- und Mut—
terbeſchwerden. Sie ſollen die
Kleider vor Motten bewahren.

Leinblattſeidelbaſt,Daphne Gnidium, L. [Regnault,
bot. tab. Z28.] mit riſpenformi—
gen Blumen, und gleichbreit
lanzettformigen, zugeſpitzten
Blattern, ein kleiner, zwei Fuß
hoher Strauch in Jtalien, Spa—
nien, Provence und Languedok an
niedrigen, ſteinigen, ungebauten
Orten am Meere einheimiſch, wo
er im July, und oft den Herbſt
hindurch kleine weiße Blumen
tragt.

Der ſtarken zahen Rinde, der
langen, holzigen Wurzel (Cort.
Radicis Thymelaeae, monſpe—-
liacae, verae, foliis lini, Garou)
bedienten ſich die Alten mit Vor—
theile, in dunne Faſern geriſſen,
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als eines Haarſeils in die Ohr—
lappchen gezogen, gegen Fluſſe
am Kopfe und chroniſche Augen
entzundungen; auch außerlich leg—
te man ſie in Stucken auf, Bla—
en zu ziehen. Die Neuern haben
ſich vorzuglich der Kinde des
Strauchs (Ecorce de Garvou. Cæoit.

Thymelaeae. monſpeliacae) als
eines ableitenden Mittels bedient,
die Haut roth zu machen und ei—
nen Ausfluß von Fenchtigkeiten zu
bewirken, an deren Stelle man in
Deutſchland die Rinde des Keller—
halsſeidelbaſt, mit gleichem Er—
folge auflegt, vorzuglich auf die
Oberarme; man nannte dieß Mit—
tel Exutorium.

Aus den Blattern bereiteten
die Alten ein Extrakt zu gleichem
Behufe als das von der Dieikern—
olivelle.

Die korallrothen, langlichten
Beeren, (Grana Gnidia. Ciidia,
Coccum gnidium, Coccobgni-—
dium) oder vielmehr der einzelne,
mit einer ſchwarzglanzenden Scha—

le umzogne Samen, ſind von
ſo freſſender, entzundender Natur,
daß man ihren Gebrauch als dra—
ſtiſches Purgirmittel langſt bey
Seite gelegt hat.

Leindotter, oder

Leindottermönch, Aoen—
chia ſativa, Gm. ſZorn, pl med.
tab. 274.] mit traubenformigen
Sluthen, ganz glattrandigen
Blumenkronblattern und ver—
kehrt eirunden Schotchen, ein
etwa zwei Schuh hohes, ſonſt
Myagrum ſatirum. l.. genann—
tes Sommergewachs, welches
im Juny und July blaßgelb bluht
unter dem Getreide, vorzuglich
aber unter dem Leine.

B 3 Der



22 Lei LeoDer langlichte, dreieckige ro
liche Samen (Sem. Myagri,
melinae) hat einen kreßartig
ſchleimigen Geſchmack, und iſt
Breiumſchlagen ehedem als ein

weichendes, kuhlendes Mittel a
ßerlich, ſo wie im Abſude inn
lich als ein linderndes gebrau
worden. Er aiebt an ausgepr
tem, in der Kalte nicht gerinne
dem Oele faſt ſoviel als der Rĩ
ſen; man brauchte es als ein L
deruugsmittel. Zu ahnlichen A
ſichten hat man das Kraut, vo
zuglich in Augenentzundunge
breiformig auſgelegt.

Leinkraut, ſ. Frauenflachsl
wenmaul.

Leinkraut, kleines, ſ. Purgi
lein.

Leinol, ſ. Flachslein.
Leinſaat, ſ. Slachslein.
Lemithochorton, ſ. Wurm

tang.
Lemitochorton, ſ. Wurm

tang.
Lemium, ſ. Elemi.
Lemna minor, L. ſ. En

tenflott.
Lemnia terra, ſ. Bolus.
Lemon. thyme, eine zitronartig

riechende Abart des Quendelthy
mians, w. ſ.

Lendenkraut, ſ. Spitzampfer.
Lenne, oder

Lenneahorn, Acer plata-.
noĩdes. L. [Mili. Ic. tab. g. ſig. 1.]
mit ſunflappigen, ſpitzgezahn—
ten Blattern und einfachen, auf—
rechten Bluthenſchirmtrauben,
ein in hochgebirgichten Waldern,
vorzuglich unter Eſchen, an feuch—
ten Stellen, auf fettem ſchwerem
Boden einheimiſcher, hoher Baum,
welcher im Mai bluht.

Die denen des Platanusahorn
ahnlichen, nur ſpitzlappigern Blat
ter (Fol. Aceris maioris) haben
einen zuſammenziehenden, bitter
lichen Geſchmack. Man hat ſich
hrer, vorzuglich der jungen, im

Weinabſude gegen triefende Augen
bedient, und der jungen grunen
Sproſſen (Turiones Aceris maſ.)
gegen Scharbock und fliegende
Gicht.

Am nutzbarſten iſt der aus dem
ußen Safte, der aus Einſchnitten
ieſes Baums fließt, bereitete Zuk
er, ſ. Ahornzucker.

Lens, ſ. Plattlinſe.
Lens aquatica, ſ. Entenflott.
Lens arvenſis, ſ. Plattlinſe.
Lens lacuſtris, ſ. Entenflott.
Lens paluſtris. ſ. Entenflott.
Lentibularia, ſ. helmwaſſer

chlauch.
Lenticula aquatica, ſ. Enten-

ott.
Lenticula paluſtris, ſ. Entenflott.
Lentille, ſ. Plattlinſe.
Lentille d'eau, ſ. Entenflott.
Lemilie des marais, ſ. Entenflott.
Lentiſcinum lignum, ſ. Ma
xpiſtazie.
Lentiſeus, ſ. Maſtixpiſtazie.
Lentiſcus peruana, ſ. Perua
rmolle.
Lentisque, ſ. Maſtixpiſtaʒie.
Lentium ſemen, ſ. Plattlinſe.
Leo, ſ. Lowe.
Leonis dens, ſ. Monchskopf
wenzahn.
Leontobotanus, ſ. Erven
angſommerwurzel.
Leontodon bulboſum,
ſ. Knollenlowenzahn.

Leontodon taraxacum,
ſ. Monchskopflowenzahn.

Leontopodium, ſ. Srauen
ntelſinau.

Leon-
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Leontopodium Candiae', ſ.

Nickwegerich.

Leonurus Cardiaca, L.ſ. herzſpannlowenſchwanz.
Leopardbane, ſ. Schwindel—

gemswurzel.
Leopardbune, german, ſ. Sall-

krautwohlverleih.
Lepidium, gewohnlich Pfeffer

krautkreſſe.

Lepidium graminifo—
lium, L. ſ. Biſamkreſſe.

lepidium hortenſe, gewohn—
lich Biſamkreſſe.

Lepidium Iberis, L. ſ.
enn
Jveriskreſſe.
1 Lepidium latifolium,

ſ. Pfefferkrautkreſſe.
Lepidium minus, ſ. Wieſen—

kreßgauchblume.

Lepidium ruderale, L.
ſ. Zundeſeigkreſſe.

Lepidium ſativum, I.
ſ. Gartenkreſſe.

Leopidium vulgare, ſ. pPfeffer
krautkreſſe.

Leporum tali, ſ. haſe.
Leptophyllon, ſ. Cauſendguldenenzien.

Lepus, ſ. haſe.
Lepus timidus, L. ſ.Zaſ e.

Lerche, Alauda arvenſis, L.
ſSriſch, vögel, tab. 15. f. 1.J
deren beiden außern Schwanz
federn außerlich der Lange nach
weiß, die mittelſten auf der in—
nern Seite roſtfarbig ſ.nd, ein
bekannter Vogel auf ſonnigen
Fruchtfeldern, welcher im ſenkrech
ten Auffliegen ſingt, von Getrei—
dekornern, Ameiſen und andern
Juſekten lebt, auf der Erde in Ne—
ſter von durren Gewachsſubſtan—
zen jahrlich zwei bis dreimal vier
bis ſunf ſprenklichte Eier legt und
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n den Herbſtabenden fett gefan—
gen wird.

Einige wahuen, daß ihr Ge—
nuß den zu Steinbeſchwerden ge—
neigten Perſonen ſchaoe, wahrend
die altern Aerzte das getrocknete
Blut gegen Kolik von Steinzufal—
len und von Blahungen, ſo wie
als ein Harn treibendes Mittel
(vergeblich) ruhmten.

Lerchenbaum, ſ. Lerchenfichte.
Lerchenblumchen; ſ. Primel—

ſchluſſelblume.
Lerchenfichte, Pinus Larix,

L. Zorn, pl. med. tab. 89.] mit
bundelweiſe ſtehenden, weichen,
ziemlich ſtumpfen, abfallenden
Blattern, und eiformig lang—
lichten Zapfen, woran die Deck—
blattchen außer den eifsrmigen,
am Rande rauhen und zerriſſe—
nen Schuppen hervorragen,
cin auf den hohen Gebirgen von
Europa z. B. Bohmen, Schleſien,
Karuthen, Steiermark, Tyrol
u. ſ. w. einheinuſcher, ſchnell—
wachſender Baum, welcher An—
fangs Aprils vor Ausbruch der
Blatter bluht.

Das aus den angebohrten oder
angehauenen Stammen durch die
Rinde fließende weiche Harz, (Te-
rebinthina larigna), welches, da
es nicht durch die Venetianer allem
in den Handel gebracht wird, un—
eigentlich venetianiſcher Cerben—
thin (lérebintliina veneta) ge—
naunt wird, ſammclt man jetzt
am haufigſten in Dauphine', Sa—
voyen, Tyrol, ſo wie in der Ge—
gend von Jagerndorſ und Teſchen
im oſterreichiſchen Schleſien.

Er hat die Dicle eines Sirups,
iſt ſehr klar, durchſichtig, von
weipßlicher, blaßgelber Farve, bei—
ßend erhitzendem, bitterlichem Ge—

Ba ſchmacke
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ſchmacke und harzigem, etwas Mannaeſche) beſitzt, und faſt
tronartigem, auffallendem Gen nicht gebraucht wird.
che. Er iſt weniger ſcharf als Jn Rußland bedient man ſich
gememe Terbenthin (ſ. Kienfich ſtatt des arabiſchen Gummis des
und wenn er friſch iſt, weniger z aus dem Jnnern des Stammholzes
he, als dieſer.

erbeltt, un iniine vt dr drhnnnn ha
me, ernitzende und reizend har ausſchwitzenden Gummis (Gummi
treibende Krafte; daher ſein behu Orenburgenſe), welches auf dieſe
ſamer innerer Gebrauch in d Art in den Lerchenwaldern der Ura—
Gicht leukvphlegmatiſcher Perſ iſchen Gebirge gewonnen wird,
nen, und in waßerigem Nachtri ind daher beſſer Uraliſches oder
per, und ſein außerer als Klyſt Cerchengummi (Gunnni Laricis,
bei der Diarrhoe der Lungenſucht Jralenſe) genannt wird. Es iſt
gen, und in ſchlaffen Geſchwure art, rothlich, maßig durchſichtig,
als Reiz- uno Starlungsmittel. twas weniger zahe als das ara—

In der waſſerigen Deſtillatio iſche, von Geſchmack etwas har—
erhalt nan Z bis eines feinen g, und doch vollig im Waſſer
hellen atheriſchen Oels (O/. tere ufloslich. Es ſoll zur Befeſti—
bintlun. unrichtig opiritus ten ing des Zahnfleiſches, als anti—
reb nthinae.) welches nochmal kforbutiſches und als nahrendes
mit Waſſer ubergetrieben Ol. te Mutel D' ſ l ſſt

ien te ei en, außer ſei—reb aethereum genennt wird er Anwendung ſtatt des arabi—
Bei ſeinem innern Gebrauche zu che Gauss

n ummi.nn nnfen ag doyrg Lerchenklaue, ſ. Feldritterſporn.
gemein erhitzende Kraft Ruckſicht Lerchenkraut, ſ. Spliterdrauch.
nehmen, ſo wie beim Gallenſtin Lerchenlöcherſchwamm,
und der daher ruhrenden Gelbſucht, oletus Laricis, Murr. Boletus
wo es am beſten mit Vitriolather rgans, Gu. [Jacquin, Miſtel.
zu gleichen Theilen gegeben wird. aſtr. J. tab. 19, 20. 21.] ein,
Aeußerlich wird es in Stichwun- mn er alt iſt, ſtielloſer, be—
den der verletzten Sehnen und Ner- ubter, faſt dreieckiger, er—
ven nut großem Nutzen warm ein- ben platter, weißgrauer
gegoſſen, ſo wie beim Amputiren chwamm, hie und da, (kreis—
zum Blutſtillen, zur Zertheilung mitg und ſtufenweiſe) mit erha—
der Sackgeſchwulſte und Ueberbei nen Auswuchſen und hori—
ne, und zur Hemmung des Bran- ntalen Surchen beſetzt, (von

des. korkartigem Fleiſche) und mitDievBlatter dieſes Baumis ſchwizhochſt feinen Cochern. Je nach
zen zeitig im Fruhlinge in ſudli- dem er junger oder alter iſt, findet
chen Gegenden, eine Mannan man ihn unter verſchiedentlichen
(Manna laricea. brigantina) in ſGeſtalten am Stamme und den
koriandergroßen Kornern aus, wel- Aeſten alter riſſiger Lerchenfichten,

als die gewohnliche Manna (ſ. nen Banme dieſer Art auf den ver
che eine geringere Abfuhrunaskraft hoder an den Stocken der abgehaue

ſchie
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ſchiedenen Alpen und den nahen
Mittelgebirgen.

Wir erhalten ihn in einer ganz
audern, als jener naturlichen Ver—

faſſung, (Agaricus, Agar. al-
bus.) von ſeiner außern (mit wei
ßen, gelben und braunen Erha—
benheiten kreisformig beſetzten,
glatten) Haut befreit, an der
Sonne weiß gebleicht, locker mit
dem Hammer geſchlagen, nicht
mehr blos aus Aleppo, ſondern
auch aus andern Gegenden, aus
Karnthen, aus Sibirien uber Ar—
changel, aus Piemont, Dauphine“
u. ſ. w.

Seine wirkſamen Theile ſind
faſt blos harzig, einzig von Wein
geiſt ausziehbar, nicht von Waſ—
ſer. Die eingedickte geiſtige Tink—
tur (Extr. Agarici, Keſ. Agar.)
iſt hie und da offizinel.

Er iſt ungemein leicht, von
hochſt bitterm, ſcharfem, ekelhaf—
tem Geſchmacke und geruchlos,
aber der beim Pulvern aufſteigen—
de Stanb erregt unangenehme Em
pfindungen in der Naſe, den Au—
gen und in den Lungen, und an
haltenden Ekel. Dieſe Beſchwer—
lichkeit zu mindern, und weil er
ſeiner Zahigkeit wegen ſich ſchwer
lich vor ſich pulvern laßt, wird er
vorher auf dem Reibeiſen gerieben,
durchgeſiebt, mit etwas Kleiſter
von Starkenmehl oder Tragant
ſchleim zum Teige gequetſcht und
in Kuchelchen (w. ſ.) getrockne
(Agaricus trochiscatus) und dam
leicht gepulvert.

So alt ſein Gebrauch iſt, ſo be
ſchwerlich und bedenklich iſt er als
Abfuhrungsnuttel, da er langſan
wirkt, und viel Bauchgrimmei
und anhaltende, oft in Eibreche
ausartende Uebelkeit verurſacht
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Die Vieharzte bedienen ſich ſeiner
och zu dieſer Abſicht, und zu pur—
irenden Klyſtiren.

Neuerlich hat man ihn zu weni—
en Granen als ein vorzugliches

Mittel zur Hemmung der Nacht—
chweiſe der Lungenſuchtigen viel—

altig gelobt.
Die Alten gaben ihn auch in

chleimiger Engbruſtigkeit und ka-
arrhaliſchen Beſchwerden; zu al—
en Abſichten am liebſten im wei—
iichten Aufguſſe oder Abſude in ei—
ien Leinwandknoten eingebunden.

Lerchenmanna, ſ. Lerchenfichte.
Lerchenſchwamm, ſ. Lerchenlo—

cherſchwamm.
Lerchentanne, ſ. Lerchenfichte.
Ler- mur-mor. ſ. Myrrhe.
Lioſſer burdoch, ſ. Kropfbettler—

aus.Leſſer bemlock, ſ. hundsdill-
gleiß.

Lettuce, ſ. Sallatlattich.
Lettuce, Garuen, ſ. Sallatlat

ich.
Lettuce, ſtroug ſtented, ſ. Gift

attich.
Leucacantha, ſ. Zwergeber

wurzel.
Leucanthemum vnlgare, 1c

Maasliebwucherblume.
Leuchte, weiße, ſ. Augentroſt—

leuchte, auch Marienneſſelan—
dorn.

Leuchtengelwurzel, An—
gZelica lucida, L. lJacquin,
hurt. Vind. 3. tab. 24.] mit
gleichformigen, eirunden Blat—
tern mit ſagezahnformigen Ein
ſchnitten, em in Kanada einhei—

miſches, etwa funf Schuh hohes,
dreijahriges Gewachs, welches
in unſern Garten im Juny bluht,
und deren dicke, in ſtarke Faſern
zertheilte Wurzel (Kad. Angeli-

B5 eae
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cae lueidae Canad.), welche
nen ſtark beißenden, Speichel
regenden Geſchmack und ange
ahnlichen Geruch hat, zu gleich

Behufe als die Gartenengelw
zel gebraucht worden iſt.

Lenchterbaum, ſ. Lichtwurz
baum.

Leuchtſtein, thieriſcher, ſ. Pho
phor.

J.eucoium bulboſum, ſ.schn
glöckchenknotenblume.

Leuconum luteum, ſ. Gol
lachlevkoi.

loingoinm vornum,
ſ. Schneeglockchenknotenblum

Levcche, ſ. Badkrautliebſtoö
kel.

Leviſticum, ſ. Badkrautlie
ſtockel.

Leuſcher, ſ. Degenigelsknoſp
Lenſchried, ſ. Degenigelskno

pe.
Lewat, ſ. Rubſenkohl.

„Lew. die beſte Sorte Vanille
ſ. Wurzvanille.

Leunne a ſètpent, ſ. Kaapeba
wurzel.

Libanaria, ſ. Kranzrosmarin
Libani baliamus, ſ. Zembro

ſichte.
Libanotis, theils Kranzros

marin, theils Breitblattlaſer.
lahanotis cachryphora, ſ

Weihrauchnußdolde.
Libanotis coronuria, ſ. Kranz

rosmarin.
Libunotis Galeni, ſ. Weih—

rauchnußdolde.
Libaviſcher rauchender Geiſt, ſ.

Zinn.
ibidihi ſaba, ſ. Libidibiſchote.

Jibidibi ſiliqua, ſ. Libidibi—
ſchote.

Libidibnſchote, von

Leu Lic
Libidibipfauenſchwanz,

Poinciana elata, Gm. Pomciana
coriaria, Jacꝗ. [Jacq. ſtirp. amer.
tab. 175. f. 36.] mit ſtachello—
ſem Stamme, ein Baum iu Kuraſ
ſao und Karthagena in Amerika.

Die zwei Zoll lange, braune,
etwas rauhe, durchſcheinende.
platte, gewohnlich wie ein auch
vohl wie ein Reif gebogene Scho—
e (laba, Suliqua Libidibi) ent—
ßalt in vielen Fachern eine Menge
iformig langlichte, auf beiden

Seiten ſtumpfe, etwas platte, oli—
enfarbige, glanzende Samen,
nd beſitzt einen ſehr herben, ſtyp—
ſchen Geſchmack, aber keinen

Geruch.
Sie iſt als ein adſtringirendes

Mittel empfohlen worden.

Libra civilis, ſ. Apothekerge
wicht.

Libra medica, ſ. Apothekerge
wicht.

Libyſticum, ſ. Badkrautlieb
oöckel.

Lichen, ſ. Licben petraeus.

ũLichen aphthoſas,
daſchflechte.
Lichen arboreus, ſ. Lungen
chte.

TLichen caninus, ſ.
undsflechte.
Lichen caſtaneus, ſ. bei
urmtang.
Lichen cinereus, ſ. Hunds
chte.
Lichen cinereus terreſtrius, ſ.
ndsflechte.

1ichen coceiferus,.
Scharlachflechte.
Lichen cranii humani, ſ.
einflechte.

Tiechen islandicus,
Jslanderflechte.

Lichen
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Lichen omphalodes, L.
ſ. Nabelflechte.

Lichen Parellus, L. ſ.
unter Cackmus.

Lichen petraeus, theilsſSrunn
lebermarchant, theils Steinle—
bermarchant.

Lichen plicatus, L. ſ.
haarflechte.

Lichen Prunaſtri, L. ſ.
Schlehenflechte.

Lichen pulmonarius, L.
ſ. Cungenflechte.

Lichen pyxidatus, L.
ſ. Buchſenflechte.

Lichen Roccella, L. ſ.
unter Lackmus.

Lichen ſaxatilis, L. ſ.
Steinflechte.

Lichtblume, ſ. herbſtzeitloſe.
Lichttkraut, ſ. Großſchollkraut.
Lichtwurzelbaum, Khi—

zophora Mangle, L. [Zorn, yl.
med. tab. 365.] mit ſcharfſpiti
gen Blattern, und keulenfaor—
migen Sruchten, ein in Sum—
pfen und au Ufern, in Aſien, Afri
ka und Amerika, vorzuglich ir
Malabar und den Karibiſchen Jn
ſeln einheimiſcher, ſehr hoher
Baum, deſſen Stamm viel Wur
zeln wie Arme aus einer Rind
hinab in die Erde treibt, und un
durchdringliche Walder bildet.

Seine braungelbe, ſehr adſtrin
girende Rinde (Cort. ſlangles
hat man an der Stelle der China
rinde in Wechſelfiebern gebraucht
Jhre Vorzuge vor andern zuſam
menziehenden Vegetabilien ſin
noch nicht begrundet.

Licorne, ſ. Rinhornnarwall.
Liebauglein, ſ. Deutſchochſen

zunge.
Liebapfelnachtſchatten

(Solanum Lycoperſicum,
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Regnault. hot. tab. 58.] mit
rautartiqem Stengel, gefieder—
en, eingeſchnittenen Blattern,
weitheiligen, blattloſen Plu—
jentrauben und glatten Srüch—
en, ein im ſudlichen Amerika
nheimiſches, etliche Fuß hohes

Sommiergewachs unſrer Garten,
orzuglich in feuchtem, fettem

Boden, wo es im July gelb bluht.
Seine etwas hockericht runden,

lanzenden, gelben oder rothlichen
aftig fleiſchigen, ſtielloſen Fruch—
e (Mala lycoperſica. aurea) ha-
en einen lieblichen Obſtgeſchmack;
n ſudlichern Europa werden ſie
oh und in Bruhen gegeſſen. Man

vill eine vorzuglich kuhlende Kraft
on ihnen wahrgenommen haben
nd hat ſich des Saftes gegen

Rothlauf und gegen Fluſſe der Au—
en bedient.

Liebesapfel, die Fruchte von
giebapfelnachtſchatten.

Liebeſchon, ſ. Sandrainblume.
Liebſtock ſ. Badkraut—
Liebſtockel liebſtockel.
egen Korkeiche.
Lienaria. ſ. Milzbienſaug.
Liene, die Gattung Clematis.
Liepitz, ſ. Lippitz.
Lierie, ſ. Ewigepheu.
Lierie terreſtre, ſ. Erdepheu—

gundermann.
Lievie, ſ. haſe.
Lignum Agallochum, ſ. Aloe

blindbaum.
Lignum Aloes, ſ. Aloeblind—

baum.
Lignum Aquilae, ſ. Adler—

holz.
Lignum Aſpalathi, ſ. Aſpa—

lathholz.
Lignum braſilianum, ſ. Bra

L. ſilienholz.
Lignum
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Lignum braſilienſe, ſ. Braſ
lienholz.

Lignum Buxi, ſ. Buchsbau
Lignum Calamba J ſ. Al
Lignum Calambace blind
Lignum Calambuc J baum
Lignum camoechienſe,

Kampeſcheblutholz.

Lignim campescanum,
Kampeſcheblutholz.

lagnum Citri, ſ. bois de Ja
Mil.

Lignum colubrinum, ſ. Na
terholzſchwindelbaum.

Lignum St. Crucis, Miſt
holz. ſ. Leimmiſtel.

Lagnum Cupreſſi, ſ. Vierkan
zypreſſe.

lignum cyprium, ſ. Kan
riengenſt.

lagnum ebenum, ſ. Schwar
eben.

Lignam lernambuci, Sernam
buk, ſ. Braſilienholz.

lagnum foeniculatum, ſ. Sa
ſafraslorber.

Lignum gallicum, ſ. Pock
holzguajak.

Lignum guajacan, ſ. Grau
eben.

lLignum guajaci, ſ. Pockholz
guajak.

Lignum guajaci patavini, ſ
Graueben.

laignum jasmini, ſ. Bois de
Jaumin.

Lignum indicum, ſ. Pockholz
guajak.

Uignum juniperi, ſ. Kram—
metwacholder.

Lignum juniperinum, ſ.
Krammetrwacholder.

Lignum lentiſcinum, ſ. Ma—
ſtixpiſtazie.

Lignum loti arboris, ſ.
Schwarzbeerzurgelbaum.

Lig
Lignum St. Luciae, ſ. Bitter

kirſche.
Lignum moluccanum, ſ. Pur

girkroton.
Lignum moluccenſe, ſ. Pur

girkroton.
Lignum nephriticum. ſ. Gries

holz.
lignum Panava, ſ. Purgir

kroton.
Lignum pavanum, ſ. Purgir—

roton.
lLignum Quaſſiae, ſ. Bitter

naſſie.
Lignum rhodium, ſ. Kanar

iengenſt.
Lignum ſanctae crucis, ſ.

eimmiſtel.
Lignum ſanctae luciae, ſ.

Bitterkirſche.
Lignum ſanctum, eigentlich

Weißguajak. ofterer und ge—
ohnlich Pockholzguajak.
Lignum ſandali  ſ. lignum
Lignum ſandalinum ſantali-
Lignum ſantali J aum.
Lignum ſantalinum album, ſ.

Weißlſandel.
Lignum ſantalinum citrinum,
Weißſandel.
Lignum ſantalinum rubrum,
Sandelflugelfrucht.
Lignum Sapan ſ. Braſilien
Lignum Sappanj holz, unei—
itlich Kampeſcheblutholz.
Lignum ſerpentarum] ſ. Bit
Lignum ſerpentinum i ter
Lignum ſerpentum ſſchlan
nbolz, zuweilen Natterholz—
windelbaum.
Lignum tinètile eampechienſe,
Kampeſcheblutholz.
Ligula, ſ. Eyblattnatterzun

iguſticum Aquilegiae folio,
Akleiblattlaſer.

Ligu-
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Liguſticum leviſticum,

L. ſ. Badkrautliebſtockel.
Liguſtrum, ſ. Rainweidehart—

riegel.
Liguſtrum germanicum, ſ.

Rainweidehartriegel.
J.iguſtrum vulgare, L.

ſ. Rainweidehartriegel.
LilacLiluc ordinaire è ſ. herzblatt-

Lilak lilak.Lilas JLilge, ſ. Weißlilie.
Lilgenſpinnblume, An—

thericum l.iliago, L. Jacquin,
chort. Vindob. l. tab. 83.] mit
ganz einfachem Blumenſchafte,
platten Llumenkronen, und
geneigtem Staubwege, ein bis
drei Schuh hohes Gewachs mit
perennirender Wurzel auf Wie
ſen am haufigſten unter Steinen,
wo es theils im Mai, theils im
July weiß bluht.

Die Alten legten den porreeahn
lichen, nur ſchmalern, ſchleimich
ekelhaft ſchmeckenden Blatteri
Wb. Phalangii) eine austrocknen
de, und die giftigen Biſſe der Jn
ſekten und Kolik heilende Kraf
(unbeſtimmterweiſe) bei, eben ſo
wie den ſehr weißen Blumen, und
den ſchwarzen eckigen Samen.

Liliago, ſ. Brunolilgenſpinn
blume.

Liliaſtrum, ſ. Brunolilgen
ſpinnblume.

Lilie, ſ. Weißlilie.
Lilie, blaue, ſ. Blauſchwertel
Lilie, gelbe, ſ. Waſſerſchwer

tel.
Lilie, ſtinkende, ſ. Stink

ſchwertel.

Lilie, weiße, ſ. Weißlilie.
kilie, wilde, ſ. Turkenbund

lilie.
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Liliengrun, ſ. Blauſchwertel.
Lilienkonvallen, ſ. Maiblum

auke
bilioasphodelus, ſ. Gelbtag

lume.
Liliohyacinthus, ſ. Stern—

yazinthſquille.
Liſionarciſſus, gewohnlich

Gelbamaryllis, auch Tulipan—
ulpe.

Lilium, ſ. Weißlilie.
Lilium album, ſ. Weißlilie.
Lilium candidum, L.
Weißlilie.
Lilium coeleſte, ſ. Blau—

chwertel.
Lilium coeruleum, ſ. Blau—

chwertel.
lilium convallium, ſ. Mai—

lumzauke.
Lilium convallium minus, ſ.

Herzblattmaiblume.
Lilium intortum, ſ. Turken—

bundlilie.
Lilium Martagon, L. ſ.

Turkenbundlilie.
Lilium Paraceiſi, Metalltink

ur, ſ. Spiesglanz.
Lilium ſylveſtre, ſ. Turken—

bundlilie.
Lilly, ſ. Weißlilie.
Lilly asphodel, ſ. Weißaffo—

dill.Lilly convally, ſ. Maiblum
zauke.

Limace, ſ. Erdſchnecke.
Limaces terreſtres, ſ. Erd

ſchnecke.
Limacon rouge, ſ. Erdſchnecke,

rothbraune.
Limail de Jer, Eiſenfeile, ſ.

Eiſen.
Limatio, ſ. Seilen.
Limatura, ſ. Seilen.
Limatura martis, Eiſenfeile,

ſ. Eiſen.
Limax,
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Limax, ſ. Erdſchnecke.
Limax ater, L. ſ. E
ſchnecke, ſchwarze.

Limax ruber, ſ. Erdſchneck
rothbraune.

Limax rufus, L. ſ. E
ſchnecke, rothbraune.

Lime-tree, ſ. Sommerlind
Limneſium. ſ. Wildaurin.
Limon, ſ. unter Sauerzitron
Limonen, ſ. unter Sauer

trone.
Limones, ſ. uuter Sauer

trone.
Limonia mala, ſ. unter Saue

zitrone.
Limonum cortices? ſ. unte

—SLimonum ſueccus trone.
Lin, ſ. Slachslein.
Lin purgatif, ſ. Purgirlein.
Lin ſauvage, ſ. Srauenflachs

lowenmaul.
Linaæire, ſ. Srauenflachsloö

wenmaul.
Linaria, ſ. Srauenflachsls

wenmaul.,
Linaria aurea, ſ. Leinblatt—

goldhaar.
Linaria aurea Tragi, ſ. Lein

blattgoldhaar.
Linaria bellidis folio, ſ. Riech

lowenmaul.
Linaria belvidere, ſ. Beſem

ganſefuß.
Linaria coerulea Dalechampii,

ſ. Kiechlowenmaul.
Linaria hederaceo folio; ſ.

Zymbellowenmaul.
Linaria hispanicu folio cen—

taurii. ſ. Dreiblaitlowenmaul.
Linaria nummulariae folio, ſ.

Baſtardlowenmaul.
Linariu odorata, ſ. Riechlo—

wenmaul.

Lim Lin
Linaria trifolia, ſ. Dreiblatt

lowenmaul.
Linaria Valentina, ſ. Drei

blattlowenmaul.
Linctus, ſ. Leckſaft.
Lindbaſt, ſ. Weißruſter.
Linde 7Lindenbluthe dſ. Sommerlinde.
Linden-tree]
Lindweich, ſ. Weißlichtros—

ein.
Lingua agnina, ſ. Spitzwege

ich.
Lingua arietina, ſ. Spitzwege—

ich.
Lingua avis, Eſchenſamen,
Hhocheſche.

Lingua bovis, ſ. Deutſchoch
enzunge.

Lingua bubula, ſ. Deutſchoch
nzunge.
Lingua canina, ſ. Stinkhunds

inge.
Lingua canis, ſ. Stinkhunds

unge.
Lingua cervina, ſ. hirſchzun
nmilzfarn.
Lingua ovis, ſ. Spitzwege—

ch.
Lingua ſerpentaria] ſ. Ey
Lingua ſerpentina j blattnat
Lingua viperina Jterzunge.
Linguae melitenſes, ſ. Glaoſſo-
7au.

Lingula, ſ. Eyblattnatterzun

Lingula vulneraria, ſ. Ey
ttnatterzunge.
Lini ſemen, ſ. Slachslein.
Lini oleum, ſ. Slachslein.
iniment, ſ. Salbe.

Linimentum, ſ. Salbe.
inimentum volutile, eine inni—

Vermiſchung eines ausgepreß—
Oels mit atzendem Salmigk—

geiſte
S

m J r
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geiſte vom Anſehn des dicklichen
Milchrahms; eine Art Seife.

Linnaea 7

Linnaea borealis, IL.ſ.

Linnae JVordlinnae.
Linnet, ſ. Srauenflachslowen

maul.
Linoſyris, ſ. Leinblattgold—

haar.
Lin-ſted, der Samen von

Slachslein.

Linſe, ſ. Plattlinſe.
Linſen, welſche, die Samen

von Sensblaſenbaum.
Linſenbaum, ſ. Sensblaſen

baum.
Linſenkummel, ſ. Kramkum

mel.
Linternum, ſ. Schmalblatt-—

linter.
Linum, ſ. Flachslein.
Linum beatae mariae, ſ.

KSrauenflachslowenmaul.
Linum bufonum, ſ. Srauen

flachslowenmaul.
Linum eatharticum, J.

ſ. purgirlein.
Linum hirſutum, L.]
Linum ſylveſtreLinum ſylveſtre latifolium J

haarlein.
etchlitatitcimum,

Linum vulgare, ſ. Slachslein
Liohundskohl. Apocy-

num venetum, J. [Lobel. Icon.
tab. 372.] mit ʒiemlich geradem,
krautartigem Stengel, und ei
rundlanzetförmigen Blattern,
ein etwa: zwei Schuh hohes Ge
wachs mit perennirender Wur
zel auf den Jnſeln des Adriatiſchen
Meeres, vorzuglich der kleinen
Jnſel Lio einheimiſch und in Sibi—
rien, welches in unſern Garten

31

'm Auguſt bald purpurroth, bald
weiß bluht.

Die große, ziemlich dicke Wur—
zel, (Kad. tituymali muritimi)
velche einen ſcharfen, brennenden
Milchſaft von ſich aiebt, iſt von
den Alten fur ein Schleim abfuh—

endes Mittel gehalten worden;
verdient aber keine Nachahmung.

Lippitzhonig, ſ. Biene.
Liquamen, eine an feuchter Luft

zerfloſſene Subſtanz.
Liquamen martis, Eiſenol, ſ.

Eiſen.
Liquamen Myrrhae, ſ. unter

Myrrhe.
Liquamen ſalis tartari, der

beſſere Ausdruck fur oleum tarta-
ri per deliquium, ſ. Weinſtein
ſalz, zerfloſſenes.

Liqguatio  iſt die Fluſſigma
Liquefactio ichung einiger Sub

ſtanzen ohne Hulfe betrachtlicher
Warme, ſowohl das Zergehen
laſſen einiger brennbaren Subſtan
zen, des Schwefels, des Phos—
phors, der Harze, des Wachſes,
und einiger Fett- und Talgarten

ſ. uber gelindem Feuer, als das
Zerfließen einiger Subſtanzen
von ſelbſt an feuchter Luft, als
auch das Zerlaſſen einiger Salze
in ihrem eignen Kryſtalliſations—
waſſer uber gelinder Hitze, des
Glauberſalzes, des Alauns u. ſ.
w. ſ. Zerlaſſen. Einige von die
ſen Verrichtungen werden unei—
gentlich Schmelzen (w. ſ.) ge—
nannt.

Liquidambar, von
Liquidambar ſtyracei—

fluum, L. ſ. Storaxamber—
baum.

Liquid shells, Ralkoöl, ſ. Kalk-
ſtein.

Liqui-
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Liquiritiae ralix J ſ. Gla
Liquiritiae ſueeus ſ ſußho

und Jgelſchotenſußholz.
Liquitaya, ſ. Waſſerbrau

wurz.
Liquitava braſilienſis, ſ. Wa

ſerbraunwurz.
Liquor aethereus vitriolicu

ſ. vitriolather.
Liquor anodynus martiatu

Beſtuſcheffiſche Nerventinktur,
Eiſen.

Liquor anodynus mineral
Hoffmanni, ſ. vitriolgeiſt, ver
ſußter.

Liquor anodynus vegetabilis
ſ. Eſſiggeiſt, verſußter.

Liquor Cornu cervi, Hirſch
horngeiſt, ſ. unter Hirſch.

Liquor Cornu cervi alealinus
HBirſchhorngeiſt, ſ. unter irſch.

Liquor cornu cervi rectifica
tus, Hirſchhorngeiſt, rekuifizir
ter, ſ. unter Zirſch.

Liquor cornu cervi ſuceina
tus, Hhirſchhornbernſteinſalz, ſ
unter Hirich.

Liquor digeſtivus, ſ. Potaſch
eſſigſalz, zerfloſſenes.

Liquor brobenii, ſ. Vitriol
ather.

Liquor mercurialis Plenckü
Queckſilber, gummichtes, ſ. un
ter Queckſilber.

Liquor Mindereri, Minde—
rersgeiſt, ſ. Eſſigſalmiak.

Liquor Myrrhae, ſ. Myrrhe.
Liquor Nitri fixi, ſ. Alkaheſt,

glauberſcher, und Salpeter,
fixer.

Liquor Rabelii, ſ. Pitriolſau—
re, verſußte.

Liquor ſalis tartari, ſ. Wein
ſteinſalz, zerfloſſenes.

Liquor ſilicum, ſ. Kieſelfeuch
uigkeit.

Liq Lit
Liquor terrae foliatae tartari,

ſ. Potaſcheſſigſalz.
Liquor vini probatorius, ſ.

Weinprobe.
Liquor ce, ſ. Glattſußholz,

auch Jgelſchotenſußholz.
Liquourice-veteb, ſ. Sußholz

bocksdorn,
Lis blanc, ſ. Weißlilie.
Lis de St. Rruno, ſ. Brunolil

genſpinnblume.
Lis d' eau, gewohnlich Weiß—

mummel.
Lis d' tang, gewohnlich Weiß

mummel.
Lis ſauvage, ſ. Curkenbund

ilie.
Lis des vallies, ſ. Maiblum

auke.
Liſeron, theils die Gattung

Convolvulus, theils die Gattung
milax.
Liſeron epineux, ſ. Stechſmi

ax.
Liſeron grand, ſ. Zaunwinde.
Liſerou petit, ſ. Ackerwinde.
Liſeron piquant, ſ. Stechſmi

ax.
Liſeron rude, ſ. Stechſmilay.
Liſet, ſ. Liſeron.
Liſet epineux, ſ. Stechſmilax.
Lithanthrax, Steinkohle.
Litharge, Bleiglatte, ſ. Blei.
Lithargyrium J Blei
Lithargyrium argenti glatte,
Lithargyrium auri  ſ.
lei.
Lithargyrus, ſ. Queckſilber.
Lichomarga, ſ. Steinmark.
Lithoſpermum, ſ. Perhirſe—
inſamen.
Lithoſpermum arvenſe,
ſ. Ackerſteinſamen.

Lithoſpermum arundinaceum,
Hiobsthrane.

Litho-
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Lithoſpermum majus, ſ.
Biobsthrane.

Lithoſpermum nigrum, ſ.
Ackerſteinſamen.

Lithoſpermum olffieci
nale, J. ſ. Perhirſeſteinſamen.

Lithoſpermum purpu—
reo- coerulenm, L. ſ.Kriechſteinſamen.

Litnoſpermum repens, ſ.
Kriechſteinſamen.

Little centaury, ſ. Tauſend—
guldenenzian.

Little ceutory, ſ. Tauſendguld—
enzian.

Live-ever, die Gattung Sedum
und Sempervivum.

Lireche, ſ. Badkrautliebſtockel.
Live-long, ſ. Bohnenblattfetthenne.

Liver-wort, die verſchiedenen
Hepatica genannten Pflanzen, und
einige Arten lichen.

Liverrurt, ash- coloured, ſ.
vundsſlechte.

Liverwort, noble, ſ. Leber—
windvblume.

Liverwort, eryugo- leaved, ſ.
Jslanderflechte.

Lixivium alkalinum, ſ. Wein
ſteinſalz, zerfloſſenes.

Lixivium ammoniacale cauſti-—

eum, Salmiakgeiſt, atzender,
ſ. unter Salmiak.

Lixivium ammoniacale com-
mune. Salmiakgeiſt, gemeiner,
ſ. unter Salmiak.

Lixivium ammoniacale vino-
ſum. Salmiakgeiſt, weinichter,
ſ. unter Salmiak.

Lixivium cauſticum, ſ. Lauge
der Seifenſieder.

Lixivium magiſtrale, ſ. Cau
ge der Seifenſieder.
L
ſt ixwium martis, der Ruck—

and von der Sublimation der Ei—
Apothet. il. B

i. Abth.
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ſenſalmiakblumen, ein Eiſenol,
ſ. unter Eiſen.

Lixiviuin ſaponarinorum. ſ.
Lauge der Seifenſieder.

tagivium i.reure ſ. Wein—
ſteinſalz, zerfloſſenes.

Liget, j. Lafrron.
2Lobelia iJphilitica, L.

ſ. Brechlobelie.
Loch, ſ. Lobo h.
Locuita, ſ. Rabunzchenbal—

drian.
Locuſt tree, ſ. Robinsaka

zie.
Loffelblatt, oder
Loffelblattſcharbockheil,

Coclilearia oſirinat in ſvporn,
pl. med. tab. 2.] mit herzſor—
mig rundlichen Wurzeiblatiern
und langlichten, etwas hohlen
Stengelblarttern. ein an oden
Meerufern der nordlichen Lander
und an ſteinichten Sumwerandern
in der Schweiz einheimiſchev, ein—

und zweitahriges, leum fußho—
hes Gewachs der feuchten ſ hat—
tigen Platze unſrer Garten, wo es
Anfangs des Mat weiß oluht.

Die Blatter mit den Stielen
(bb. Cochlearias) ſind friſch von
beißend bitterm Geſihmacke, und
laſſen beim Zerquetſ.hen inen in
die Augen und die Naſe dechen—
den fluchtigen Dunſi von ſich.
Durchs Trocknen und Kochen wird
das Kraut vollig kraftioss. Man
vendet es vorzuglich als friſch aus

gepreßten Saft an, oder ſucht in
den ubrigen Jayrszeiten ſeme Kraf—
te in der Konſerve auzubewahren;
ſie gehn in der Deſtulation mit
Brauntwein uber. Am konzen—
trirteſten aber ſind ſeine Kr.ate in
dem bei der Deſtillation mit Waſ—
ſer ſehr ſparſam (zu gg bis 1020)
ibergehenden, weißen, im Waſſ

C ſer
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ſer niederſinkenden, außerſt flu
tigen und ſtechenden Oele (Ol. d
Cochleariae) enthalten.

Es iſt unter allen ſcharbockh
lenden Mitteln, innerlich und a
perlich angewendet, das wirkſa
ſte, von erhitzender und Harn tr
bender Natur. Doch iſt ſeine?
wendung in den ſchleimigen Kach
xien aller Art, vorzuglich den
von ſeuchter und kalter, u
Sumpfluft, anch in der fliege
den Gicht, und der Lahmung u.
w. ſehr hulfreich.

Loffelkraut, ſ. Loöffelblat
ſcharbockheil.

Loffelktraut, ſchottiſches,
Meerkohlwinde.

Loffelkreſſe, ſ. Coffelkrautſcha
bockheil.

Lofflingswegerich, Plar
tago Loeff ungii, L. Jacquin
bort. Vind. 2. tab. 126.] m
gleichbreiten, etwas gezahnte
Blattern, rundlichem Blumen
ſchafte, eiformiger Bluthenah
re und kahnformigen, hautigen
Deckblattchen, ein auf den Hu
geln und den Ackerrandern in Spa
nien einheimiſches Sommerge
wachs unſrer Garten, wo es im
Mai und Juny braunlich bluht.

Man prieß in altern Zeiten das
Kraut cbb. Coronopi Serpenti
nae) gegen den Biß der Schlaugei
und gab es Waſſerſuchtigen im
Abſude, den Samen aber gegen
Bauch- und Blutfluſſe (ziemlich
empiriſch.)

Lowe, Pelis Leo, L.
[Schreb. Saugth. 3. tab. 97. A.
ß.] mit graulich. gelbbraunem
Korper und langem (in einen
vuſchel langerer Haare ſich enden—
den) Schwanze, ein im Jnnern
von Afrika, auch in Jndien ein

Loe Loh
heimiſches, bis neun Fuß langes,
Raubthier, welches, vor ſich trage
und von langſamen Gange, ſich
am liebſten von kleinen Thieren
nahrt, von majeſtatiſchem Anſehn
und Blicke, drei Tage Hunger er
tragt, und nur durch Hunger ge
trieben, großere Thiere im Sprun
ge erjagt, graßlich brullt, vor
Feuer flieht, und von Hunden ſich
andigen laßt.

Unſre Vorfahren ſuchten in dem
Fette ein erweichendes n. zertheilen

es Mittel fur kalte Geſchwulſte,
tatt naherer und beſſerer Arzueien.
Das Pulver des getrockneten her—
es und des Blutes ſollte in Fall
ucht und, Quartanfieberu, und
ls ein Schweiß treibendes Mittel
ienlich ſeyn.
Lowenfuß, ſ. Frauenmantel

nau.
Lowenmaul, uberhaupt die Gat

ing Antirrhinum, insbeſondere
Kleinſpornlowenmaul.

Lowentappen, ſ. Krauenman
lſinau.
Lowenzahn, ſ. Monchskopflo
enzahn.
Lug. wood, ſ. Kampeſcheblut

olʒ.
Lohe iche, Quercus Robur.

lZorn, ↄl. med. tub. 518.]
it geſtielten, langlichten, nach
rne breitern Blättern mit ſpiz

gen, ſtumpfwinklichten Aus—
nitien, und mit faſt ſtiello—

n Fruchten, ein bekannter, ſehr
ſehnlicher Baum unſrer Wal
igen, welcher inm Mai grun
blich bluht.
Die Alten und Neuern haben

ch der Lichenrinde (Cort. Quer-
s, umnrichtig Querei) innerlich,
zuglich, aber außerlich gegen

chlaffheit der Faſer mit großem
Nutzen
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Nutzen bedient, und des konzen

trirten Dekokts als eines faſt ſpe
zifiſchen außerlichen Mittels im
kalten Brande. Eben ſo der Blat
ter und der Eichelkelche (Fol. Cu
pulae Quercus), welche alleſamm
eine große Menge adſtringirendes
Weſen und Gallapfelſaure ent
halten.

Die mehr bitter als zuſammen
ziehend ſchmeckenden Eicheln
(Glandes Quercus) ſind roh als
ein Hausmittel wider den Roth—
lauf innerlich gebraucht worden
am meiſten aber gelind gerdſtet
und als Aufguß wie Kaffee ge—
braucht, gegen die Eingeweide—
ſchwache und Abzehrung der Kin—
der. Man will von der ſtarken—
den Kraft dieſes Trankes ſelbſt
Druſenverſtopfungen gehoben ge—
ſehn haben.

Die durch den Stich eines Gall:
inſekts, Cynips Quercus calieis
Burgsdorf, Schr. d. v. Nat.
Sr. 4. tab. 1. 2.] an den Eichel
kelchen der Loheiche entſtandenen
Auswuchſe, Knoppern genannt,
enthalten eine ungemeine Menge
zuſammenziehendes Weſen und die—

nen zu einem vorzuglichern Gerbe—
mittel als ſelbſt die gemahlene Ei—
cheurinde (Lohe) iſt. Sie koun—
ten, wie die Rinde, als ein ad—
ſtringirendes Arzueimittel ge
braucht werden. Man ſammelt
ſie in Pohlen, der Moldau, Un—
garn und Bohmen von dieſer Ei—
che, wahrend die ſudlichern kan—
dern ſie von Quercus Aegilops
und Quercus Cerris nehmen.

Die Gauapfel der Loheiche ſind
groß, vollig rund, eben und ſcehr
leicht; ſie kdunten, ſo wenig man
ſie achtet, doch zu gleichem Be—
hufe als die auslandiſchen von an
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deru Eichenarten aeſammelten (ſ.
Gallapfel) gebraucht werden, da
ſie gleiche Beſtandtheile enthalten.

Lohoc, oder
Lohoch, eine Art Latwerge, wel—

che etwas fluſſiger als gewohnlich
iſt, aber nicht ſo dunnfluſſig als
der Leckſaft, w. ſ.

Lolch, ſ. Taumellolch.
r„olium, ſ. Taumellolch.
Lolium temulentum, L.

ſ. Taumellolch.
Lonchite, ſ. Louchitis.
Lonchitis. gewohnlich Milz—

tupfelfarn, zuweilen hirſchzun
genmilzfarn.

Lonchitis minor, ſ. Spikant
osmunde.

Lonicera Caprifolium,
J. ſ. Geißblattzaunling.

TLonicera Diervilla, 4.
ſ. Diervillzaunling.

Lonicera bericlyme—
num, L. ſ. Specklilgenzaun—
ing.

Lonicera ſymphoricar—
pos, L. ſ. Copfbeerzaunling.

Lonicera Xvyloſteum,
L. ſ. Zundskirſchzaunling.

Lonkite, gewohnlich Milztup—

felfarn.
Looch, ſ. Loboch.
Louk gummi, ein ſehr hartes,

durchſichtiges mehr oder weniger
gilbliches Harz, in unformlichen,
uweilen runden Stucken, ohne

Geſchmack, und vor ſich von ge—
ingem, angezundet aber von nicht
inangenehmen Geruche. Der
Weingeiſt zieht 5 aus. Dies
eigt, daß s keine Sorte Beru—

tein ſei, wofur man es gehalten,
ind welcher wohl zuweilen dafur
intergeſchoben werden mag, ſo
vie der Kopal.

Ca Weder



36 LooWeder das Gewachs, woher e
ruhrt, iſt bekannt, noch auch de
Vaterland; Einige nennen Japan
andere Afrika.

Daß es, auf die Schlafe geleg
Zahn- und Kopfſchnerzen heb
iſt eme unbewieſene Sage.

Ju Holland gilt das Pfund 8
bis 120 Stuber.

Loorlorber, Laurus nob
11s. l. ſZorn, o!. med. tab 52.
mit aderigen, lanzetférmigen
inimergrunen Blättern un
vierſpaltigen Blumenkronen
ein bekannter Baum, welcher, im
ſudlichen Europa und LAlſien einhei
miſch, unfre Winter, wenigſten
im ſudiichen Deutſchland, faſt n
Freien vertragt, und mit ganz ge
trennten Geſchlechtern in Ma
pluht.

Die aromatiſch bitter und zu
ſammenziehend ſchmettenden und

gerieben, aungenehm riechender
Blatter (Fo!. Lauri) widerſteher
dem Schleime und der Schwa
che des Magens und erregen deir
Blutumlauf, daher man ſie zun
Beforderung der Monatreinigung
angewendet hat, auch zu blahungs-

treibenden Klyſtiren. Sie geben
wenig atheriſches Oel in der waſ—
ſerigen Deſtillation. Sie dienen
mehr zum Kuchengewurz als zur
Arznei.

Die noch gebrauchlichern, einer
kleinen Kuſche großen, langlich—
ten, friſch dunkelblanen, getrock
net aber braunen und runzlichten
Beeren, (Lorbeeren,
Lauti) enthalten zwei hellbraune,
auf der einen Seite platte, auf
der andern erhabne Samen, und
beſitzen einen ahnlichen nur weit
ſtartern Geruch und Geſchmack,
welcher letztere zugleich fettig und

o

Lop

ſehr bitter iſt. Man bedient ſich
ihrer im Aufguſſe zu gleichem Be
hufe als der Blatter, nur ofte—
rer.

Jn der Deſtillation mit Waſſer
geben ſie  r an atheriſchem,
dunnfluſſizgem, gelbgrunlichtem
Gele (Ol. geſt bace. Lauri), wel—
ches zu wenigen Tropfen als ein
Blahungen treibendes Mittel in—
nerlich, ſo wie außerlich unter
Nerven ſtarkenden Salben ge—
braucht wird.

Das durch gelindes, zehnſtun
diges Sieden der reifen, zerquetſch—
ten Beere mit Waſſer und nachfol—
gendes Auspreſſen entſtehende Oel
Loorol, O!. laurinunn iſt dick—
ich, von gruner Farbe, von Lor

beergeruche und bitterm Geſchmak—

e. Das nicht, wie oft, mit zu—
geſetztem Fett verfalſchte iſt au—
ßerlich angebracht oder eingerie—
ben ein gutes Nerven eimuntern—
es Mitiel in Schwache der Ge—
enke, Lahmung, Taubheit und

Blahungskolik ohne Entzundungs—
rſache.
Die Alten vertrieben das Kopf

ngeziefer mit dieſem Oele und
ie Kratze, vorzuglich mit Wein—
einſalz gemiſcht; welches weitere
Jrufung verdient.

Allen genannten Theilen dieſes
Baumes legten die Alten außer—
em unoch eine beruhigende und
irkſam harntreibende Kraft bei.
Loorol, ſ. CLoorlorber.
Loeſe ſtrife, ſ. Weiderichblut-

BRaccae raut.
LopeziaLopeziana radix ſ. Lopez
Lopęz radix Jwurzel.
Lopezwurzel, (RFad. Lo-
z. Lopezia, Lopeziana).
ieſe von ihrem Erfinder, dem

Por



L

Portugieſen Copez, ſo benahmte!
Wurzel, kommt von einem unbe-
kannten Banme jetzt großtentheils
uber Batavia durch die Hollander;
ehedem kam ſie durch die Portu-
gieſen uber Goa in einem ungleich
hohern Preiſe als jetzt. Jhr Va—
terland ſoll nach Einigen Malacka,
nach Andern Goa ſeyn.

Sie iſt holzig, in Stucken von
acht bis neun Zoll Lange, ein bis
zwei Zoll dick, und mit einer li—
niendicken, weichen, gelben Haut
umzogen, worunter die rothbrau—
ne, grobe Rinde liegt, welche das
ſchwammige, leichte, ſtrohfarbne
Holz umſchließt, in deſſen Mitte
ſich der harte, feſte, rothlich brau—
ne Kern befindet. Sie hat keinen
Geruch und nur einen, vorzuglich
in der außern Haut merklichen,
bitterlichen Geſchmack, und ent—
halt wenig oder keine adſtringiren—

den Theile. Das geiſtige Extract
zeigt einen etwas brennend balſa—
miſchen Geſchmack und eine mohn—
ſaftahnliche Bitterkeit. Die dun
nern Stucken ſind die kraftigſten.
So wenig ſie aber auch durch den
Geruch und Geſchmack verſpricht,
um ſo erſtaunlicher ſind ihre Wir—
kungen, wie vielfaltige Erfahrung
gelehrt hat, in den hartnackigſten,
entkraftendſten Bauchfluſſen, ſelbſt
in der Diarrhoe der Lungenſuchti
gen, und wo ſogar ſchon bosarti—
ge Schwammchen zugegen waren.
Sie hemmt die purgirende Kraft
der Fieberrinde, ohne jedoch Hart—
leibigkeit zu erregen. Jn Pulver,
in Pillen, auch in der Tinktur
und als Abſud giebt man ſie nach
vorgangiger Digeſtion mit Waſſer.
Funfzehn bis dreiſig Gran ſind die
Gabe mehrerer Male des Tages.
Sie wirkt ſehr geſchwind.
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Loranthus europaeus,

L. ſ. Miſtelriemblume.
Lorbeer, alerandriſcher, ſ. Lor—

berbruſch.
Lorbeerbaum, ſ. Loorlorber.
Lorbeerbaum, vbraſiliſcher, ſ.

Pechurimbehne.
Lorbeerblatter, ſ. Coorlerber.
Lorbeeren, ſ. Loorlorber.
Lorbeerkerſche, ſ. Lorberkirſche.
Lorbeertraut, ſ. Kellerhalsſei—

delbaſt..
Lorbeerol, LCoorol, ſ. Loor

lorber.
Lorbeerroſe, theils Unholdo—

leander, theils emige Arten von
Rhododendron.

Lorbeerroſenbaum, ſ. Unholdo—
leander.

Lorbeerweide, ſ. Corberweide.
Lorber, ſ. Leprlorber.
Lorberbruſch, kuſcus hy—

1pophvllum, [Blackw. berb.
tab. iqa.] mit ſtachelloſen, auf
ihrer Unterflache Bluthen tra—
genden Blattern, ein etwa zwei
Fuß hohes, in Jtalien, Frantreich,
Ungarn und Oeſterreich an bergich—
ten Orten an den ſchattigen Abhan—

gen der Hugel emhemiſches Kraut,
mit perennirender Wurzel, wel—
ches den Sommer uber, ſeine un—
merklich kleinen, grungelblichen
Blumen auf der untern Seite der
Blatter tragt.

Die den Lorberblattern an Ge—
ſtalt, Dicke und Farbe ahnlichen,
nur weit kleinern, zugeſpitzten
Blatter (Ful. lauri alenonudrinaed
mogen wohl etwas adſtringirendes
Weſen enthalten, weniaſtens hat
man ſie in altern Zeiten als ein
zuſammenziehendes Mittel cunnd—
tiigerweiſe) gebraucht, vorzuglich
bei Erſchlaffung des Zapfchens
und bei Bruchen der Kinder. Der

.C 3 wei
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ßen, langen, harten, knotigen Wu

zel (RKad. Lauri alexandrina
ſchrieb man eröffnende, Harn un
Monatzeit befordernde, ja ſell
anthyſteriſche, zuweilen adſtring
reunde Eigenſchaften zu, ohr
grundliche Beltge.

Lorberkirſche, Prunus Lau
roceraſus, ldorn, pil. me
tab. q6.] mit traubenformig ſte
henden Bluthen, und immer
grunen, auf der untern Seit
mit zwei Truſen beſetzten Blat
tern, em aus der Gegend de
ſchwarzen Meerecs abſtammendes
in Deutſchland faſt allgemein in
Freien daurendes Baumchen, wel
ches wriß bluht.

Die großen, glanzenden, ſatt
grunen, eirnndlanalichten, zuge
ſpittten, ſageartig »ahnten, dik
ken Blatier (70 lanroceraſi)
haben einen ſtarken Bittermandel—
geſchmack und vor ſich keinen, aber
gerieben einen ſtarken, dem Ge—
ſchmacte ahnlichen Geruch. Sie
ſiud unter dem verfuhreriſchen Na
men Mandelblatter und Kon
tantblatter, ehedem in vielen Ge—
genden zu der ſiedenden Milch und
andern warmen Getranken gethan
worden, des angenehmen Ge—
ſchmacks wegen, wiewohl zuweie
len mit gefahrlichen Folgen.

Jhr wirkender Beſtandtheil, der
Bittermandelſtoff, iſt vorzuglich
den Fruchtkernen mehrerer Arten
dieſer Gattung ſo wie den Pfirſch—
kernen und bittern Mandeln eigen.
Er entwickelt ſich aus den Lorber—
kirſchblattern vorzuglich bei der
Siedehitze des Waſſers (die rohen
Blatter und der ausgepreßte Saft
ſind weit weniger wirkſam) und
ſcheint hauptſachlich in ihrem bei
der Deſtillagtion ubergehenden ſchwe

Lor
ren, atheriſchen Oele zu liegen,
welches in Menge in dem deſtillir—
ten Waſſer aufgeloſt bleibt.

Zur Verfertigung des letztern
wird ein Pfund zerſchnittene, fri—
ſche Blatter mit vier Pſund Waſ
ſer zur Deſtillation eingeſetnt, und
nur Ein Pfund Lorberkirſchwaſ—
ſer (aqua lauroceraſi) abgezogen.

Es iſt eins der grfahrlichſten
Gifte, mit Unbehutſamkeit ge—
braucht; nur bewahrten Aerzten
ſollte ſein freier Gebrauch uberlaſ—
ſen ſeyn. Es todtet in großer Gabe,
binuen wenigen Minuten; die
Reitzbarkeit des Syſiems der Mus:
elfaſern erliſcht, das Bewußtſeyn
leibt bis zuletzt. Milch in Men—
e (außer den Brechmitteln) ſcheint
as beſte Gegengict zu ſeyn; nachſt
em Wein; auch kanſtiſches fluch-
ges Laugenſalz.

Als Arzueimittel, das iſt, in
leiner Gabe, etwa zu dreiſig bis
ochſtens ſechzig Tropfen, ange—

wendet, mindert es die Kraft des
Zerzens, mindert die Beweglich—
it der Mustkelfaſer uberhaupt,

nd ſetzt außerſt kraftig das Sy—
em der einſaugenden Gefaße in
hatigkeit.
Vermoge dieſer Wirkungsart

irkt es antiphlogiſtiſch, hemmt
ektiſche Fieber, beſſert das Se—
um, wenn es zu dick und in zu
einer Menge im Blute vorhauden

loſet, außerlich und innerlich
ngebracht, verhartete Druſen auf,
eibt machtig den Harn, und ver—

eibt Trunkenheit von geiſtigen
etranken.

Lorberweide, Lalix pen-
ndra, L. [Gmeliu, flor. ſib. l.
b. 34. f. 1.] mit eiförmigen,
ugeſpitzten Blattern und funf
is acht) Staubfaden, ein nie

driger
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driger Baum, oft nur vier Schuh
hoher Strauch, an den ſteinichten
Randern der Bergſumpfe und
Zache.

4

Die gelbroöthlichte Rinde (Cort.
Salicis laureae) von etwa zwei
Zoll ſtarken Stammen oder Aeſten,
har einen feinen angenehmen Ge—
yuch und balſamiſch bitterlichen
und, getrocknet, etwas herben
Geſchmack. Die ihr zugeſchriebe—
nen Magen ſtarkenden Krafte ſind
ſeyr wahrſcheinlich; nicht ſo gewiß
ihre Wechſelfieber hemmende.

Am hulfreichſten iſt ihr Ge—
brauch im Abſude gegen Spuhl—
wurmer; als Klyſtier gegen Ma—
denwurmer. Das ſtarke Dekokt
hat ſich im kalten Brande wirkſam
erzeigt, außerlich angebracht.

Lorchbaum, ſ. Lerchenfichte.
Lorenzkraut, oft Kuckukgun—

ſel, auch Caurenzſchwalbenwur
zel, zuweilen Wundſanikel.

Lorica, ſ. Beſchlag.
Loricatio, ſ. Beſchlag.
Loth, die Halfte einer Unze,

ſ. Apothekergewicht.
Lothwurzel, ſ. Natterkopfloth

wurzel.
Lotier bemorrboidal, ſ. Gold

aderkleeſchote.
Lotier odorant, ſ. Siebenzeit

ſteinklee.
Lotier petit, ſ. horũikleeſchote.

Loti herba, ſ. Siebenzeitſtein
klee.

Lotus afrieana, ſ. Graueben.
Lotus arbor, ſ. Schwarzbeer

zurgelbaum.
1Lotaus corniculata,

Zornkleeſchote.

Lotus doryenium, L. ſ.
Kunffingerkleeſchote.

rLotus hirſuta, Ae ſGoldaderkleeſchöte.
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Lotus hortenſis odora, ſ.
Siebenzeitſteinklee.

Lotus odorata, ſ. Sieben—
eitſteinklee.

Lotus paluſtris, ſ. Sieberklee—
otenblume.

Lotus ſylveſtris, ſ. hornklee
chote.

Lotus urbana, ſ. Siebenzeit
teinklee.

Lotwurzel, ſ. Natterkopfloth—
vurzel.

Lovauge, ſ. Badkrautliebſtok—
el.

Louſewort, ſ. Stephansritter—

porn.Lozangiae] ſ. Morſellen; Ei—
Lozengen  nige verſtehen auch
Lozongae, darunter Trochis

en, ſ. Buchelchen.
Lubbi, ſ. Jalappenwurzel.
Luzerne, ſ. Burgunderluzer

ne.Lucette, ſ. Blaubeerheidel.
Luchsſtein, ſ. Belemnit.
Lucianslraut, ſ. JFallkraut

vohlverleih.
Luciarinde, ſ. Lucienchina

baum.
Lucienchinabaum, Cin-

chona floribunda, [Davidſon,
philoſ. trans. Vol. 74. P. 453.
ab. 19.] mit elliptiſchen, glat—
ten, zugeſpitzten Blattern,
glatten riſpenformigen Blu—
men (woran die Blumenkronlap—
pen, uber welthe die Staubfaden
jervorragen, bandformig und lan—
ger als die Rohre ſind, und mit
gewundenen, glatten Samen—
kapſeln, ein vorzuglich auf der
Jnſel St. Lucia, dem Kirſchbaus
me an Geſtalt ahnelnder, auf tho—
nichtem Boden in hoheu ſchattich-
ten Waldern, an Bachen einheia
miſcher Baum, welcher in Blat—

Ca4 tern,



40 Luctern, Blumen und Samen, abe
nicht im Holze, die Bitterkeit ſei
ner Rinoe at.

Die Kinde lort. Sanctae Lu
cint ide dt. Luciac. Cin
cyum.  locſaso.) welche mi
der des Bergehinabaunms und des
Cartbenchirabaums oft verwechſel
worden iſt, kennt man erſt ſei
1t

Jm Aeußern gleicht ſie dem Mel—
kenzimmt; ſie iſt gewd. nlich rine
nenformig ſelten in Ronren zu—
ſammengerollt, bis zu zehn Zoll
lang, uno etwas dunn, außerlich
mit werßen glecken beſetzt, inner—
lich roftbrann, im Bruche lang—
faſericht, von aufanglich wenig ad—

ſtringirendem, nachher außerſt

Lut

hat man das von anhaltender,
matter milchweißer Farbe vorgezo
gen, welches letztere folgenderma
ßen bereitet wird.

Die alteſte und einfachſte Vor—
ſchrift iſt die, daß man ſechs Trop
fen des uber Waſſer rektifizirten
Bernſteinols in zwer Skrupeln des
tartſten Weingeiſtes aufloſt, und
iach geſchehener Aufloſung eine
inze des ganz ohne Waſſer und

friſch bereiteten, ſtarkſten kauſti—
cheu Salmiakgeiſtes darunter

miſcht.
Die in neuern Zeiten beliebteſte

Bereitungsart aber beſteht darin,
aß man in vier Unzen des ſtark—
en Weingeiſtes erſt zwolf Gran
eiße Seife d„un, wenn dieß ge—und ſehr anhaltend bitterm Gisſchehen, zwei Quentchen rektifizir

ſchmacke.

Jore wirkſamen Theile laſſen
ſich wenig oom Weingeiſte, reich—
lich hingergen vom Waſſer auszie—

hen. Vier Unzen geben vierzehn
Quent:hen waſſeriges Extract.

See erregt ſchon zu wenige
Granen in allen Formen Auslee
runaen von oben und unten, man
giebt ſie zu acht bis zehn, ſelten zr
zwauzig Gran, und ruhmt ſie (ob
mit Grund?) in hartnackigen Wech
ſelfiebern und der Ruhr.

Lucienwaſſer, ſ. Luciuswaſſer.
Lucii pitcis mandibulae, ſ.

hecht.
Lucins, ſ. Zecht.
Luciuswaſſer, (Eau de

Luce, Aqua Luce,
Aqua Lucii, Spiritus ſalis ammo-
niaci ſuccinatus, ſive lacteus.
Unrichtig aqua Luciae oder luc—
cana genannt), ein von einem ge—
wiſſen Luce in Lille in Flandern
erfundenes Arzneimittel Er be
reitete es waſſerhell, nachgehends

Aqua Lucia,

tes Bernſteinol auf loſt, zu der
dann filtrirten Aufloſung aber ſo
lange vom ſtarkſten atzeuden Sal—

miatgeiſte (ungefahr ſechszehn Un
jzen) zugießt und umſchuttelt, bis
die Fluſſigkeit eine matte Milch—
farbe erhalten hat.

Farblos erhalt man es durch
Deſtillation der erſtern Bereitung,
oder wenigſtens hell durch laue
Digeſtivn von vier Unzen des fein—
ſten Pulvers von reinem Bernſtein
nit ſechs Unzen weinichtem Sal—
niakgeiſte.

Es iſt als erquickendes Riech
vaſſer offierinel, als Arznei aber
ſt es in Aſphyrien, vorzuglich

dem hyſteriſchen Scheintode außer
ich und innerlich vortrefflich.

Man hat es auch in der Waſſer—
cheu empfohlen.

Lunke, ſ. Bachbungenehren
reiß.
Luellin, die Gattung Veronica.
Luftarten, (Gasarten)Untkr allen in neuern Zeiten naher

bekannt
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bekannt gewordenen Gasarten
wird zur Bercitung der Arzneien,
und ais Arzneimittel teme ange—
wenoet, als (außtr der dephlogiſti
ſirten ſalzjſauren Lufr, J. Koch—
ſaizſaure und Zochſalzſaure ver—
ſupre, und der hepatiſchen Luft
zur Bereitung der Weinprobe,
w. ſ.) die ſchon oben abgehanoelte
Lebensluſt, und die Luftſaure.

Luftſäure, ec eus,Acidum artcur.) iſt eine Cas—
art, welche haufig in oen Kalter—
den z. V. der Kreide und den milden
Laugenſalzen angetroffen wird und
ſich daraus beim Zuſatz einer Sau—

re, unter KRufvrauſen der Mi—
ſchung, entnickelt, ſonſt aber von
ſelbſt ani haufig:ten arnns weingah—
rungsfapiuen Subſtanzen, dem
Obit- und Weinmoſte, dem ge—
herten Malzaufguſſe, u. ſ. w.

Dieſes Gas iſt ſchwerer als die
andern Luftarten, ſchmeckt ſehr
ſauer, loſcht die Flamnie aus, er—
ſtickt eingeathmet alle, am ge—
ſchwindeſten die warmblutigen
Thiere, loſt ſich in weniger als
einem gleichen Umfange kaltem
Waſſer langſam auf, und ſcheidet
ſich daraus durch Sieden oder Ge—
frieren des Waſſers.

Wird ſie ja in luftformiger Ge—
ſtalt verlangt, wie ſelten, ſo be—
reitet man ſie am leichteſten, rein.
ſten und vortheilhafteſten, wenn
man eine alaſerne Flaſche mit ei—
ner Miſchung aus achtzehn Unzen
gepulverten Weinſteiutryſtallen
und ſechs Unzen gereinigtem Pot—
aſchlaugenſalze in zwolf Unzen kal—
tem Waſſer aufgeloſet, eben bis
an den Hals anfullt, uber der
Hals eine erweichte, ausgedruckte
Schweinsblaſe feſtbindet, und die
allmahliche Anfullung der Blaſe er
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vartet, ſie dann uber dem Halſe
abbindet und zum Gebrauche an—
vendet oder verwahret, und ſofort

eine friſche, leere Blaſe und meh—
ere wieder vorbindet, bis die Luft—
uüure ſich zu entwickeln aufhoret.
Dann iſt die Verbindung der Mi—

ſchung in der Flaſche zum tartari—
ürten Weinſtein geſchehen, den
nan anderweit reinigt und zur

trocknen Geſtalt bringt.)
Die Entwickelung der Luftſaure

wird durch Erwarmen der Flaſche
nothigenfalls beſchleunigt; dann
ſteigt aber die Fluſſigkeit leicht in
die Blaſe uber.

Man hat ſie in luftformiger Ge—
ſtalt auf faulichte Geſchwure an—
gebracht und als Klyſtier einge——
ſpritzt, ſtatt deſſen man aber be—
quemere und wenigſtens eben ſo
kraftige faulnißwidrige Mittel hat.
Sonſt dient ſie pharmazeutiſch,
das Potaſchlaugenſalz und den
Salmiakgeiſt zu trocknen Kryſtal—
len zu bringen, ſo wie zur Berei—
tung der Mineralwaſſer, w. ſ.

Zum innern Gebrauche bringt
man ſie am bequemiten in Waſſer
aufgeloſt oſ. Mineralwaſſer) in
den Magen, oder auch durch gleich—
zeitiges Verſchlucken einer Saure
und eines Laugenſalzes z. B. einer
Miſchung aus drei Theilen gerei—
nigtem Weinſieine und Einem Thei—

le Mmerallaugenſalz (Pulvis ae—
rophorns), oder einer halben Un—
ze Zitronſaft mit funfzehn Gran
Weinſteinſalz gemiſcht (Mixtura
antémetica kiverii.)

Auf letztere Weiſe jahling im
Magen entwickelt ſtillt ſie heftiges
Erbrechen, in jeder Form aber iſt
ſie ein vorzugliches antiſkorbuti—
ſches, kuhlendes und Harn trei—
bendes Mittel.

C 5 Durch
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Durch Luftſaure aus gahrend
Fluſſigkeiten gefahrliche Oerte
Keller, alte Brunuen, u. ſ.
werden durch ein geworſenen, friſ
geloſchten Kalt gebeſſert. Au ſt
chen Oertern Erſtickten dient u
ter andern vorzuglich der kauſtiſch
Salmiakgeiſt.

Luftwurzel, theils Erzenge
wurzel, theils Gartenengelwur
2ol

Lujula, ſ. Sauerkleelujel.
Lulch „ſ. Taumellolch.

Lumbricorum ſemen,
Wurmſamen.

Lumbricus, ſ. Regenwurm.
Lumbricus terreſtris

L. ſ. Regenwurm.
Jinminella, ſ. Augentroſt

leuchte.
Lumke, ſ. Bachbungenehren

preiß.
Lumpenzucker, ſ. Zucker.
Luna, ſ. Silber.
Luna cornea, Sornſilber, ſ

Silber.
Luna cornua, hornſilber, ſ.

Silber.
l.unae lac, ſ. Mondmilch.
Lunaire, gewohnlich Gegen—

vlatrmondkraut, auch Mond—
rautosmunde.

Lunaire grande, ſ. Wcrchſel—
blattmondkraut.

Lunar cuiſtic, Silberatzſtein,
ſ. Silber.

Lunaria. ſ. Mondrautoesmun
de, zuweilen Gegenblattmond—
kraut.

Lunaria annua, l. ſ. Ge—
genblattmondkraut.

Lunaria biſcutata, ſ. Brillen:
ſenfdoppelſchild.

J.unaria biſuleata, ſ. Brillen:
ſenfdoppelſchild.

J

Luf Lun
Lunaria botrvtis, ſ. Mond—

rautosmunde.
Lunatia jecoria, ſ. Mondraut

osmunde.
Lunaria lutea, ſ. Brillenſenf

doppelſchild.
Lunaria racemoſa, ſ. Mond

rautosmunde.
Lunaria rediviva. L. ſ.

Wechſelblattmondkraut.
Lunaria ruta, ſ. Mondraut

osmunde.
Lungenblume, oder
Lungenblumenzian, Gen-

iana Pneumonanthe. J.. [Flor.
dan. tab. 269.] mit einander ge
genuber ſtehenden, geſtielten
Blumen mit glockenfoörmiger,
unfſpaltiger Krone und band—
ormigen Blattern, ein auf
euchten Wieſen einheimiſches, et
za f.ißhohes Gewachs mit peren
irender Wurzel, welches im

Zerbſt eine große, blaue Blunie
agt.
Man hat ſich des Luugenbluni—

nzians, unamentlich der zahlrei—
en, langen, bittern Wurzeln

Raa. Pneumonanthes) als einer
inen Bitterkeit zu gleichem Be—
ife, wie des Kreuzenzian und
s Tauſendguldenenzian be—
ent, ſie aber doch fur ſchwacher
s letztere gehalten. Am haufig
n bedienten ſich unſre Vorfahren
r bitterlich ſchmeckenden Blu—
en (Flor. Pneumonanthes) als
ies Bruſtauswurf befordernden
d Verſtopfungen der Leber, der

rilz und der Barmutter aufld—
iden Mittels; zu gleicher Ab—

ht die Blatter. Beſtatigungen
eſer Tugend ſehlen.
Lungenflechte, Liehen pul-
onarius, L. ſZorn, pl. med.
h. 494] ein kriechendes, aus

lap



Lun Lyb
lappenartig eingeſchnittenen
Blattern beſtehendes Moos,
oben (theils glatt, theils) mit
netzformigen Vertiefungen, und
von gruner oder braungruner Far—
be, unten mit (weißlichen Blas—
chen, und) einer gelbbraunen
feinen Wolle beſetzt und mit
(platten, runden, harten, braun—
ſchwarzlichten) Schildchen am
Rande.

Dieſe anſehnliche Slechte Mus-
cus pulmonarius, Pulmonaria
arborea quercina,) welche in gro—
ßen Waldern an alten Eichen- und
Buchenſtammen hangt, hat einen
unbedentenden Geruch, und einen
ſchimmlichten, unangenehmen, et
was adſtringirenden und ſcharfli—
chen Geſchmack, der ſich durch Ko—
chen mit Waſſer, nebſt einem
Schleime noch mehr entwickelt.
Langwieriger trockner Huſten,
Blutſpeien und eingewurzelte Gelb—
ſucht ſind zuweilen glucklich damit
bekampft worden; auch in der ge—
ſchwurigen Lungenſucht hat man
ſie gebraucht. Sie ſcheint der Js—
landerftechte ahnlich zu wirken,
nur pielleicht ſchwacher.

Die Vieharzte brauchen ſie imchroniſchen Huſten der Hausthiere.

Die in-Sibirien wachſende iſt
ungleich bitterer.

Lrungenkaff, ſ. Lungenflechte.
Lungenkraut,

flechte, theils Sleckenlungen—
kraut, auch Traubenganſefuß
und Marienneſſelandorn.

Lungenkraut, fleckichtes, ſ.
FSleckenlungenkraut.

Lungenkraut, franzoſiſches, ſ
Mauerhabichtkraut.

L

S

ungenkraut, geflecktes 1
ſLungenkraut, gemeines

leckenlungenkraut.

theils Cungen- f

R

Lungenkraut, geſprenktes
Lungenkraut, großes

J

Sleckenlungenkraut.
Lungenkraut, guldenes, ſ.

Nauecrhabichtkraut.
Lungenkraut, kleines, ſ. Schmal

ungenkraut.
Lungenmoos, ſ. Lungenflechte.
Lungenpappel, ſ. Sellrißmalve.
Lungenraff, ſ. Lungenilechte.
Lungenwurz, gewohnlich Cun

genflechte.
Lung- wort, Tree-, ſ. Cun—

genflechte.
Luno. wort, ſpotted, ſ. Slek

keniungenkraut.

Luparia, ſ. Wolfsſturmhut.
Lupi crepitus, ſ. Boviſtkugel—

chwamm.
Lupi dentes, ſ. Wolf.
Lupi hepar. ſ. Wolf.
Lupin, gewohnlich Seigbohn—

upine.
Lupinen, gewohnlich Seigbohn—

upine.
Jiupinus, ſ. Seigbohnlupine.
Lupinus albus, L. iſ.

Seigbohnlupine.
Lupinas lateus, L. ſ.

Gelblupine.
J.upulus, ſ. Bierhopfen.
Lupulus ſalictarius, ſ. Bier-—

hopfen.
Lupus, ſ. Wolf.
Lupus reptitius, ſ. Bierhop—

en.Luteola, ſ. Waureſede.
Iuteum factitium, ſ. Weiß—

birke.
Lutra, ſ. Fiſchotter.
Lutrae hepar, ſ. Siſchotter.
Lutum, ſ. Kitt und Beſchlag.
Luzianskrant, ſ. Sallkraut

wohlverleih.
Lybicum, ſ. Nadelblattſpar

gel.
Lyhi.
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Lvbiſticum, ſ. Badkrautli
ſtöckel.

Lyclmis agraria, ſ. Kornflo
blumne.

ĩlychnis alba,
Weißlichtroslein.

layclinis coronaria, ſ. Kor
rade.

1Lvchnis dioica,
Marienlichtröslein.

Lvcnnis futloma, ſ. Speiche
ſeifenkraut.

lvchuis incana repens,
Kriechhornkraut.

lychiis ſaponaria, ſ. Spe
chelſeifenkraut.

Lve'iins ivlveſtris candida,
Weißlichtroöslein.

Lcii gaitici ſemen, von Sa
berkreutzdorn.

Locii iemen, von Farber
kreutzdorn.

lyei ſuecus, ſ. Buchsdorn
ſaſt.

Lycium afrum. L. ſZori
pl. ued. tah. 159.] ein dorniger
zwolf Schuh hoher Strauch mi
gl. ichbreiten, buſchelformigen
Blattern und anliegenden Ae
ſten, welcher in Afrika, Portn
gal und Spanien einheimiſch, in
unſern Garten im Auguſt duukel
purpurfarbig bluht.

MNan hat von ihm den Buchs—
dornſaft, w. ſ. unwahrſcheiulich
hergeleitet.

ycoperdon Boviſta,
L. ſ. Boviſtkugelſchwamm.

Llycoperdon carcino—
male, L.ſ. Krebskugelſchwamm

Lvcopordon cervinum.
I. ſ. Zirſchbrunſtkugelſchwamm.

Lvcoperdon Tuber. L.
ſo hieß ſonſt der Leckertruffel

Lvcoperſicum, ſ. Liebapfel—
nachiſchatten.

Lyb Lyſ
Lvcopodium, ſ. Barlappkol—

benmoos.

Lycopodium clavatum,
L. ſ vbarlappkolbenmoos.

Lycopodium ſelago, L.
ſ. Nadelkolbenmoos.

Lycopſia, ſ. Deutſchochſen
zunge.

Lycoplſis, theils Wildnatter—
kopf, theils Deutſchochlenzun
ge, theils Herzſpannlowen
chwanz.

Lycopus, theils herzſpann—
owenſchwanz, theils Waſſer-
ndornwolfsfuß.
Jycopus europaeus, JL.
Waſſerandornwolfsfuß.
Lyncis lapis, Luchsſtein, ſ.

Belemnit.
Lvncurius lapis, Cuchsſtein,
Belemnit.
Lvrinchium, ſ. Brachdoiſtel—

nannstreu.
Lyſimachia, ſ. Riſpenweide

ch.
Lyſimachia Chamaenerion, ſ.
chmalunholdenkraut.
Lyſimachia eépheme—

um, ſ. Zeitloswriderich.
Lyſimachia galericulata, ſ.
eriianſchildkraut.
Lyſimachia lutea, ſ. Riſpen
eiderich.
Lyſimaebhia nemorum.

ſ. Zainweiderich.
Lyſimachia Numularia,
ſ. pfennigweiderich.

Lytimachia purpurea, ſ. Wei-—
richblutkraut.
vſimachia ſpicata purpurea,

Weiderichblutkraut.
Lyſimachia vulgaris,
ſ. Riſpenweiderich.

Lyſimuchie jaune, ſ. Riſpen—
iderich.

Lyſi.



Lyſ Mac
ſ. Weide—Jyſimnechie rouge,

richblutkraut.

Lyſimachium, ſ. Lyſimachia.
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Lythrum ſalicaria, J. ſ.
Weiderichblutkraut.

Lytta veſicatoria, Gm.
ſ. Kantharide.

M.
M., m. die Abkurzung der Wor

te Nanipulus (eine hand voll),
Menſura (Maas, Ranne u. ſ.w.)
oder Miſce, miſceatur (man mi—
ſche es).

Maaslieben, ſ. Cauſendſchon-
masliebe.

Magaßbeere, ſ. Vogelbeerſpier—
linqg.

Maaße der Apotheker. Au
ßer dem, was hievon im Artikel
Apothekermaaße und Apothe—
kergewicht geſagt worden, iſt hier
noch in Abiicht des franzoſiſchen
Maagßes und Gewichts einzuſchal—

ten, daß die neue Einrichtung
derſelben ſich auf die Gradmeſſun-
gen des Aequators grundet. Ein
(Decimêtre) Hundertmilliontel
des Aequatorviertels giebt die Sei—
te des Wurfels, den man neue
Pinte nennt. (Sie verhalt ſich zu
der alten wie 1: 1, o515). Ein
ſolcher Wurfel froſtkaltes Waſſer
giebt das neue Gewicht Grave
(2 Yfund, 5 Quentchen, 49
Gran Markgewicht), von deſſen
Unterabtheilungen (Decigrave,
Centigrave, Gravet, Decigravet,
Centigravet) jedes immer zehn—
mahl ſo groß als das darauf fol—
gende iſt.
Macaleb Sqrapionis, ſ. Breit
blattlinter.

Mare, Muskatenblume, ſ.Muskarmacisbaum.

Macer, Muskatenblume, 1.
Muskatmacisbe um.

AMaceratio. ſ. Wazeriren.
Maceron, ſ. Pferdſiigenſmyr

ne.
Macerone, ſ. Pferdſilgenſmyr

ne.
Mache, ſ. Vabunzchenbal—

drian.
Macbolgo, ſ. Ritterkirſche.
Machtheil, oder
Machtheilkreuzkraut,

Senecio ſaraceuicus, L. ſZorn,
l. med tah. 410.] mit lanzet—
formigen, ſageartig gezabnten,
ziemlich glatten Blattern und
Blumen in chirmſtrauſern,
eine uber drei Schuh hohe Pflanze

mit verennirender Wurzel in
bergichten Hainen Oeſterreichs,
Schwabens und der Schweiz, auf
fruchtbarem, feuchtem Boden,
welche im July und Auguſt blaß—
gelb bluht.

Die dunkelgrunen Blatter (IIb.
Conſolidae ſaracenicae, ſolida-
ginis ſaracenicae) ſind ehedem,
ſo wie der ausgepreßte Saft, em—
piriſch als ein inueres harntrei—
bendes, ſo wie als em ſogenann—
tes Wundmittel außerlich ge—
braucht, und baufig nut der 66
dengoldruthe (w. ſ.) verwechſelt
worden.

Macis, Muskatenblume, ſ.
Muskatmacisbaum.

Macle,
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Macle, 7
Maelou, ðſ. Stachelwaſſern
Macie,
AMacropiper, ſ. Langpfeff
Mladder, ſ. Sarberroöthe.
Madenkraut, ſ. Speichefen kraut.

Aladrepora oculata,
ſ. Weißkorallmadrepore.

laditeties, ſ. Vapellſtur
hut.

Maeſch, ſ. Waldmeiſterm
rich.

Magdebaum, ſ. Sadewach
der.

Mahlkraut, ſ. Johannisw
del.

Mahlerlrant, ſ. Sauerklee
jel.

Mangel uberhaupt
Mangelwurzel Gattung K

mex, insbeſondere Spitzampfe

Mannleinragwurze
Orchis maſeula, I. [Plar. da
tab. 457. l.] mit vierlappige
gekerbier Zonigbehalterlipp
ſtumpfen horne, und zuruck
gebogenen Ruckenblumblatterr
ein Schuhhohes Kraut mit peren
nirender Wurzel auf Waldwieſei
welches im Brachmonat viel pun
purfarbne Blumen tragt.

Die im friſchen Zuſtande urin
artig ſiinkende, getrocknet aber ge
ruchloſe, aus zwei ſtarken Knoller
zuſammengeſetzte Wurgel, (Kad
Orchidis maſculac) ward in al-
tern Zeiten bloß als ein Geſchlechts
trieb beforderndes Mittel ge—
braucht. Die Neuern bedienen
ſich ihrer als einer nahrenden,
Scharfe einwickelnden, ſchleimi—
gen Arzuei, getrockunet, gepulvert
unb in ſiedendem Waſſer aufgeldſt,

ttatt der oſtudiſenen Salap, wozu
raſe Art und die Salapragwurzel

Mae

(w.' ſ.) vor andern genommen
wird. (Die Zubereitung derſelben
ehe man in dem Artikel Salap
iach. Mau grabt ſie nach der
Bluhzeit (Andre wahlen den Mai,
vo ſie aber nicht ſo genau erkannt

wird), wirft die vorjahrige braune
und welke weg und ſammelt die
veiße markige.

Mannlemwurmfarn, oder
Mannleinwurmtupfel—

arn, Polypodium ulix mas, L.
Zorn, pl. med. tab. 497.] mit
wiefach gefiederten Blattzwei—

en, deren Blättchen ſtumpf
nd gekerbt, der Strunk aber
it Spreuſchnppen bedeckt iſt,

n in Waldern und durren Heiden
aufiges, zwei Schuh hohes Farn—
aut mit perennirender Wurzel.
Dieſe aus ſchwarzlichen, mit
runen Schuppen, iunnerlich

chtrothlichen, dicht an einander
genden Knoten zuſammengeſetz—

fingerdicke, gekrummte Wur
(Raa. ſlilicis, filicis maris, ſi-
s non ramoſae dentator) von
angs ſußlichtem, uachgehends
erlich zuſammenziehendem Ge—

macke, und, friſch, von etwas
hafteni Geruche, hat man ſeit
gen Zeiten in Subſtanz gegen
geweidewurmer uberhaupt und
Bandwurm insbeſondere (vor

ich die Tuenia lata, J.) mit
olg angewendet, gemeiniglich
Berbindung mit ſtarken Pur—
iitteln; ihre angebliche Eigen—
ft aber, die Barmutter zu ert
nund todte und lebende Fruch.
zutreiben, iſt ſo wie die diut
he, uoch zweifelhaft.
zan ſammelt ſie im Herbſte,
rulbert ſie nur in kleinen Par
kurz vor dem Gebrauche. Die
vert lang aufbewahrte Wur

zel
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zel des Manuleinwurmtupſelfari
wird fur unkraftiger gehalten.

Marrettich, oder
Marrettichſcharbockhei

Cochlearia Armoracia, L. Zor
pI. med. tab. 457. mit lanze
formigen, gekerbten Wurze
vlattern und eingeſchnittene
Stengelblattern, ein an ſtill flie
ßenden und ſtehenden Waſſern ein
heimiſches, drei Fuß hohes Krau
mit perennirender Wurzel in un
ſern Garten, wo es im Juny wei
bluht.

Die bekannte, weiße, dick
Wurzel (Kad. Armoraciae, Ra
pnaui ruſticani) enthalt einen ſeh
ſcharfen, durchdringenden, im Zer
reiben, Trocknen und Kochen davor
fliegenden Geiſt, welcher in der De
ſtillativn mit Waſſer und Weingeiſt
uberſteigt, nebſt z ſehr ſchar
fem und ſchwerem atheriſchem Oele

Roh in kleiner Menge genoſſen
als friſcher Saft, und im Aufguſſt
außert der Marrettig ſehr reizende,
harntreibende, ſcharbockwidrige
Krafte und hat im ſlorbutiſchen
Rheumatism, ſelbſt in der Gicht
anſehuliche Dienſte geleiſtet, ſo
wie in der Waſſerſucht. Aeußer—
lich in Scheiben oder zerrieben auf:
gelegt, wirkt er ſehr ſchnell als ein
rothmachendes, ſelbſt Blaſen zie:
hendes Mittel. Zu lang aufgelegt
toddtet er die Hautnerven.

Man erhalt dieſe Wurzel friſch
im Keller unter Sande; trocken
hat ſie keine Krafte. Getocht,
verdirbt ſie den Magen.

Jhren Namen Mar- (oder
Pferde-) rettig Cborte radish)
hat ſie von ihrer ſtarken Wirkung
erhalten.

Marzblume, theils Monchs—
kopflowenzahn, theils Btand

4

lattichroßhuf, theils Gelbnar—
ziſſe.

Marzveilchen, Viola odo-
rata. L. [Zorn, pl. med. tab. 8.]
nit herzſormigen Blartern und
kriechenden Auslaufern, ein
iiedriges Kraut mit perenniren—

der Wurzel an ſchattigen Gehegen
ind in Obſtgarten, welches fruh
m Lenze bluht.

Die blaurothlichen, ſehr wohl—
iechenden Blumen (klor. Violae,
Violariae, Violae martiac) ſol—
en nach der (ſchwankenden) Be—
)auptung der Auten emne herzſtar—
ende und abfuhrende Kraft beſiz—
en. Man bedient ſich des Auſ—

quſſes der vom Kelche gereinizten
Blumenblatter, theils zur Verei—
ung eines bloß zur Zierde andrer
lrzneien, oder zur Cutdeckung ei—
es Laugenſalzes dienenden Si—

ups, des ſogenanuten Veilchen—
iftes (Sr. Violarum), theils vor
ch zur Entdeckung eines Laugen—
ilzes oder einer Sanre in emer
luſſigkeit, wovon er im erſtern
alle grun, im letztern roth wird;
welcher Abſicht man jedoch

chneller und feiner wirkende Mit—

beſitzt.
Getrocknet hebt man ſie in wohl

erſtopften Glaſern an einem dun—
ln, warmen Orte auf; ſonſt ver—

eren ſie ihre Faube.
Mit dem geruchloſen Hunds—

eilchen durfen ſie nicht verwech
lt werden.
Die Alten kannten die Brechen

regende Kraft der Wurzel (Rau.
iolariae), wovon aber jetzt kein
ebrauch gemacht wird.
Das unnutze Kraut (Fu. Vio-
riae) zahlten die altern Aerzte
ergeblich) unter die erweichenden
rauter.

Marz
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Marzviole, ſ. Marzveilchen
Marzwurzel, ſ. Nelkenwur

garaffel.
Matern, ſ. Kamillmettram
MPrauſedarm, ſ. vogelhune

darm.
Mauſedorn, oder
Mauſedornbru ſch, Ruſci

aculeatus, J. [Zorn, pl. me
tab. 448] mit oberwarts blr
thentragenden, ſtachelloſe
Blattern, ein drei bis vier Fu
hoher, im warmern Europann
ſteinichten Hainen einheimiſcher
niederliegender Strauch unſre
Garten, welcher im Mai und Jr
ny rothlich weiß bluht.

Seine wie die des Spargels au
langen, weißen, federkieldicken
holzigen Faſeru beſtehende Wur
zel (RKaa. Ruſerihat einen anfang
ſupßlichen, nachgehends bittern Ge

ſchmack, und iſt ebedem als ei
Harn tieibendes Mittel, doch auch
gegen Gicht, Gelbſucht und ir
Skropheln angewendet, und zi
den fuuf eronenden Wurzeln ge
zahlt worden. Aehuliche Krafte
legten die Alten den noch unge
brauchlichern, ſußlichen, rothli—
chen, runden Beeren Sem. ku—
ſei) mit den eingeſchloſſenen bei—
den, harten, gelben Samenkor—
nern bei.

Mauſegedarme; ſ. Vogelhu—
nerdarm.

Manſegerſte, Hordeum
murmum.  IIlor dan. tab.629.] mit mannlichen, begrann—
ten Seitenblumchen. welche
auf dem Rucken glatt ſind und
mit betiranzten Hullen dazwi—
ſchen, ürin etwa fußhohes Som—
mergewachs an Dammen, betre—
tenen Plitzen und an Mauern,
welches im Mai und Juny bluht.

Mag

Die Alten ſuchten in dieſem
Kraute (Eb. Hordei murini)
eine kalende, trocknende, anhal—
tende Eigenſchaft veigeblich).

Mauſegift, ſ. Arſenik, wei—
ßer.

Mauſegras, ſ. Mauſeſchwanz.
Mauſeohrchen, gewohnlich

Mausohrhabichtkraut.
Mauſedhrchen, gelbes, ſ.

Mausohrbabichrkraut.
Manſedorelh, en, rothes, ſ. Kaz

zenpfotchenrainblume.
Mauſeohr, ſ. Mauieöhrchen.
Mauſepſeſfer, der Samen von

Stephansritterſporn.
Mauſeſchwanz, ſ. Tauſend

kornmauſeſchwanz
Mauſewurz, ſ. Stephansrit

erſporn.
Mauſewurzſamen, ſ. Stephans:

itterſporn.
Mauſezwiebel, ſ. Meerzwie—

elſquille.
Alagala, ſ. Strauchwucher

lume.
Magaleb, ſ. Bitterkirſche.
Magaleppe, ſ. Bitterkirſche.
Magdalenenblumen, ſ. Var—

enbaldrian
Magdalenenkraut, ſ. Narden

aldrian.
agaaleones, ſo werden die

Siangen oder KRollen genannt,
die man Pflaſter auszurollen

flegt.
Magdblumen,
Magdblummettram, Ala—-
icaria Carthenium. L. Zorn,

men. tab 166.] mit aſtigen
lumenſtielen, zuſammenge—
tzten, platten Blartern, deren
tatichen eiformig und einge—

chnitten ſind, em etwa zwei Fuß
hes zwei und mehriſahriges
raut unſrer Garten, welches an

Maueru
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Mauern und auf Schutthaufen im ſehr bitter, entbalt außer einer Art
warmern Europa einheimiſch iſt Salmiak, auch hervorſtechende
und im Auguſt gelb bluht, gewohn Saure, vermuthlich Phosphorſau—

lich mit weißen Strahlen.
Das im friſchen Zuſtande ſehr
bitter ſchmeckende nnd wie Kamil—

Aen und Rainfarn riechende Kraut
nebſt den ahnlich, mur widriger als

re, loſet Knochen auf, und iſt un—
gemein faulnißwidrig; bei Pflan—
zen freſſenden Thieren, die nur
Einen Magen haben, iſt er waſſe—
richt, gallerartig und etwas ſauer—

;der Kamillenmettram riechenden lich, bei Gras freſſenden, wieder—
Blumen (Hb. cum flsr. Parthe. kauenden Thieren beſitzt er ein

cnii, Matricariae) iſt als ein kraf
tiaes, aber hitziges anthyſteriſches

»Mittel anzuſehn; es beſitzt eine
treibende Wirkung auf die Bar

mutter, und mag wohl ehedem, wie
der Namen beweiſt (Magd
Jungfer), gemißbraucht worden

vſeyn. Dft hat ſich dieſes Kraut
Zauch aegen Wurmer bei Kindern,
vei Magenkrampfen und gegen

Wechſelfieber hulfreich erwieſen, ſo
ſelteũ es auch gebrautht wird. Kraut
und Blumen gebenin der waßri—

gen Deſtillation ein blauliches Oel.
Magdpalmen,! ſa Barwinkel—

Cfingrun.
Magellaniſche Rinde, ſ. Ge
wurzwinter.

Magzentlee, ſ. Fieberkleezoten—blume.
Magenſaft (Suceus gaſtri-

cus), iſt die thieriſche Fluſſigkeit,
welche. aus den Munduungen der
abſondernden Gefaße durch die

Sammethaut in den Magen diingt,

und bei Verdauung der Speiſen
die Hanptrolle ſpielt. Nach der
Naturr der verſchiednen Thiere und

ihrer Nahrung iſt er verſchieden,
bei denen, die von thieriſchen und
gewachsartigen Subſtanzen zu—
gleich leben (wie der Menjſch) iſt
er dunn, ſchwachſalzig, weder
ſauer noch laugenſalzig, und ſchwer
zur Faulniß geneigt; bei den bloß
Fleiſch freſſenden iſt er geſalzen und

Apothet. ll. B. 1. Abth.

freies Laugenſalz, und iſt zahe,
bei den Vogeln iſt er ſauerlich.
Die beiden letztern Arten find, ſo
wenig bekannt auch ihre innere

Natur noch iſt, als außerliches
Arzneimittel angewendet worden.
Den von Vogelin, von ſchwarzen
und aſchgrauen Krahen, Falken
und Geiern hat man in faulichten,
braudigen, ſtrophuldſen und ſol—
chen Geſchwuren, welche harte
Rander haben, mit Nutzen ange—
wendet; mneilich ſoll er bei hart—
nackigen Wechſelfiebern die Kraft
der Rinde verſtartt haben. Deu
von wiederkauenden Thieren, dem
Rinde, dem Schaafe u ſ. w. (er
wird in dem erſten Magen geſam—
melt, wenn dieſe Thiere vor dem
Schlachten einen Tag gehungert
haben,) hat man als ein zerthei—
lendes Mittel außerlich aufgelegt.
Der Magenſaft der bloß Fleiſch
freſſenden zeigt ſich als das faul—
nißwidrigſte Mittel in faulen Ge—
ſchwuren, im Krebſe; ſeine in—
nerliche Anwendung konnte bei ver—
ſchluchten Knochen Statt finden, ſo
wie der von Korner freſſenden Vd—
geln zur Zerkleinung veiſchluckter

ltieſelartig.er Steine. Luteren, die
man zur Gewinnung des Magen—
ſaftes nicht in Menge teden kann,
giebt man ausgedruckte Echwam—

me zu verſchlucken, woran Faden
befeſtigt ſind, woran man ſie wie—

5
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der auszieht, und daun druckt ma
den eingeſognen Magenſaft aus
Die Thiere muſſen kurz vorhe
nicht gefreſſen haben.

Magenwurzel, theils Magen
wurzkalmus, theils Sleckena

ron.
Magenwurzkalmus, Aco

rus Calamus, vulgaris, L.
[JZorn pl. med. tab. 207,.] mi
ſehr langer von Blattern um
gebner Schaftſpitze, ein auf zehr
Schuh hohes Kraut mit peren
nirender Wurzel an Teichranderi
und in Graben, wo es vom Brach
monat bis Auguſt bluht.

Die knotige, etwas platte, auſ—
ſerlich braune, inwendig weiße,
ſchwammige Wurzel (Kaa Cula
mi aromatiei. vulgaris) hat einen
beißend gewurzhaften Geſchmack
und Geruch, dem im friſchen Zu—
ſtande etwas Widriges beigemiſcht
iſt, welches im Trockneun vergeht.
Sie iſt fur kalte, zur Saure ge—
neigte Magen ein ſehr gutes, rei—
zend erwarmendes Gewurz. Die
etwanige Harn und Schweiß trei
bende Wirkung iſt nur untergeord—
net.

Sie giebt ein wenig atheriſches
Oel in der waſſerigen Deſtillation.
Adſtringirendes Weſen ſcheint ſie
gar nicht zu beſitzen.

Magiſterium, ein aus einer Auf—
loſung niedergeſchlagnes Pulver,
ſ. Niederſchlag.

Alagiſterium antimonii dia-—
phoretiei, ſ. spießglanz, ſchweiß
treibender.

Aagitterium Bismuthi, Wis—
muthweiß, ſ. Wismuth.

Mogiſlerium calomiaris lapi-
dis, der aus einer Aufloſung des
Galmeis in Salzgeiſt, mit Sal—
miakgeiſt gefallte, wohlausgeſußte

Mas
und getrocknete Zinkkalk, denrman
Brechen und Purgiren erregende
Eigenſchaften beilegt.

Magiſterium Coralliorum, eiue
Bereitung aus Korallen wie Ma—-
giſterium perlarum, w. ſ.Magiſterium marcaſitae, Wis

muthweiß, ſ. Wismuth.
Magitterium matris perlarum,

Magiſterium oculorum cavvri,
AMagiſterium perlarum, ſind

kalkerdige Pulver aus der Aufld—
ſung dieſer Subſtanzen in Eſſig,
Salpeter- oder: Salzſaure; durch
Potaſchlaugenſalz niedergeſchla
gen, wohl ausgeſußt und getrock—
net. Sie haben in der Arznei.vor
den Subſtanzen, aus denen.ie.
entſtehen, keinen Vorzug, und ſind
verwerflich, da ſie weit Aheurer
ſind.Magiſterium Sulphuris Schwe

felmilch, ſ. Schwetel. u.n
Magiſterium. Wismuthi, Wis

muthweiß, ſ Wismuth.Magiſtralformeln, ſud
Vorſchriften zu Arzneien, welche
gleich vor dem Gebrauche zuiam
meugeſetzt, uicht aber zuſammen
geſetzt aufbehalten werdenz nweil
ie gewohnlich in einer ſolchen Zu—
ereitung verderben. ĩ
Magittrantia, ſ. Oſtritzmeiſter

wurzel.Magiſtrunz, ſ. Oſtritzmeiſter

wurzel. 1
lnlagnes, Magnet, ſ. Eiſen

rze.ſrlagnes ar ſenicalis, iſt eine har

e, glasartige, durchſchemende,
raunrothe Subſtanz aus gleichen

Theilen weißem Arſenik, Schwe
el und rohem Spießglanz in ei—
em Kolben im Sandbade, oder
nem verdeckten Schmelztiegel zu—

amnlengeſchmolzen, welche zur
Zuſam
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Zuſammenſetzung des magneti

ſchen Pflaſters (Emplaſtrum
magneticum) kam, von dem man
ehedem wahnte, es ziehe, auf die
Peſtbeulen gelegt, das Peſtilenz—
gift wie ein Magnet an ſich.

Magnelſia, ſ. Bitterſalzerde.
Magneſia aerata, Magneſie:

ſauerluftſalz, ſ. Bitterſalzerde,
luftvolle.

Magneſia alba, ſ. Bitterſalz
erde.

Magneſia animalis, weißer
Hundskoth, ſ. Hund.

Magneſia calcinata, ſ. Bitter—
ſalzerde, gebrannte.

Magneſia edinburgenſis, ſ.
Bitterſalzerde.

Magneſia Nitri, die nach Kalzi
nirung der Salpetermutterlauge
zuruckbleibende Erde, welche nach
der verſchiednen Natur dieſer Lau—
gen ſehr verſchieden iſt, in den
meiſten Fallen aber aus einer uber—
wiegenden Menge Kalkerde und
weniger Bitterſalzerde beſteht, ver—
muthlich mit phlogiſtiſcher Salpe—
terſaure verbunden. Statt jener
altern Bereitung hat man dieſe
gemiſchte Erde auch durch Fallung
mit Potaſchlaugenſalz aus den
Salpetermutterlaugen bereitet. Jh—

re ehemalige Anwendung zur Til—
gung der Saure der erſten Wege
und zur Oefnung des Leibes wird
dnrch die reine Bitterſalzerde weit
beſſer erſetzt.

Magneſia opalina, medizini—
ſcher Spiesglanzkonig, ſ. Spies—
glanz.

Magneſia
terſalzerde.

MagneſiaBitterſalzerde.

Magneſia ſalis
Bitterſalzerde.

ſalis amari, ſ. Bit—

ſalis cathartiei, ſ.

eommunis, ſ.
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Magneſia ſalis ebſomienſis, ſ.
Bitterſalzerde.

Magneſia ſalita, ſ. Magneſie—
kochſalz.

Magneſia vitriariorum, c

Braunſtein.
Alagneſia vitriolata, Magne—

ſievitriolſalz, ſ. Bitterſalz.
Aagneſia uſta, Magneſieatzſalz,

ſ. Bitterſalzerde, gebrannte.
Magneſie, ſ. Bitterſalzerde.
Magneſie, edinburgiſche, ſ.

Bitterſalzerde.
Magneſie, gebrannte, ſ. Bit

terſalzerde.
Magneſie, luftſaure, ſ. Bitter—

ſalzerde.
Magneſie, weiße, ſ. Bitterſalz—

erde.
Magneſieatzſalz, ſ. Bitterſalze

erde, gebrannte.

Magneſiekochſalz, Ma—-
gnelſia ſalita) ein ſchwer in nadel—
formigen Kryſtallen zu erhaltendes
(ſ. Kryſtalliſation) gewohnlich
gallertartig zerfloſſenes Salz aus
Bitterſalzerde mit Kochſalzſaure
geſattiget, zuſammengeſetzt, von
außerſt bitterm, ſcharffalzujem Ge

ſchmacke. Es loſet ſich ſehr leicht
in Waſſer und in etwa funf Thei—
len Weingeiſt auf; die Bitterkeit
des Meerwaſſers ruhrt von dieſem

Salze her, es iſt in dem feuchten—
den engliſchen Purgirſalze, im
Meerwaſſer, in einigen Mineral—
waſſerun, noch haufiger aber in vie—

len Kochſalzmutterlaugen (Schep)
vorhanden.

Jn der Menge einiger Quent—
chen eingenommen, ſoll es ſtark
abfuhrende Krafte außern.

Magneſieſauerluftſalz, Magne-
ſia aerata, ſ. Bitterſalzerde, luft
volle.

D 2 Magne



52 Mag MaiMagneſievitriolſalz, ſ. Bitter
ſalz.

hlagneſium, das Metall de
Brauntſteins, w. ſ.

Maguet, ſ. Kiſenerze.
de ignetis lapis. ſ. Ciſenerze.
Macſamen, ſ. Schlafmobn.
Magſamen, ſchwarzer, ſ. Schlaf

mohn.
Magſamen, weißer, ſ. Schlaf

mohn.
uahaleb. ſ. Bitterkirſche.
Mahaleblieſche, ſ. Bitterkir

ſche.

Mahlergold, Muſwaeld,
Mahylgeld, J Zinn.
Mahageuyholz, ſ. Mahoni

ſwieten.
Mahogonyholz, ſ. Mahoni—

ſwieten.
Mahoniholz, ſ. Mahoniſwie—

ten.
Mahoniſwieten, Swiete-

nia Alahagoni L. [Catesb. Carol
2. tab 81.] ein im ſudlichen Ame—
rika, vorzuglich den karibiſchen Jn
ſeln einheiniſcher hoher Baum
mit zehn Staubfaden und einem
Stanbwege und gefiederten auf
der einen Seite ſehr ſchmalen Blat—

tein, deſſen ſchonrothes, hartes
und ſchweres Holz zu feinem Haus
gerathe auch unter uns bekannt
iſi.

Die Rinde des Stammes und
der dickern Aeſte (Cort. lgni Aa—
hagoni. gwietemae) beſteht in

e

plauen Rinnen etwa einen Fuß
lang, unße;lich mit eincr ſchwam—
m.gen Schale uberzegen, inuerlich
von rotbeanner Farbe, und blat.
terigem, zihem Gewebe, etwa eine
Zmie dick, ven zuſammenziehcud
bitterm, der Chinarinde ahnlichem,
nur bittererm Geſchmacke.

Ju Amerika, ſo wie in England
hat man ſie faſt von ahnlichen
Kraften als die Chinarinde gefun—
den in Hemmung der Wechſelfie—
ber, auch gegen periodiſches Kopf—
weh, ſchon zu einer geringern Gabe
als ein Quentchen.

Oft wird auch die Chinarinde
danut verfalſcht.

hajanthemum conval—
1.laria, ſ. Zerzblattmaiblu—

me.
Maiblumchen, ſ. Maiblum—

zauke.
Maiblume, ſ. Maiblumzauke.
Maiblumzauke, Conval-

aria majalis. L. ſZorn, pl. med.
tab. qu.] mit blätterloſem Blu—
nenſchafte, und ahrenformi—
gen, niederhangenden Blumen,
ein niedriges Kraut mit peren—
nirender Wurzel in bergichten

Hainen in lockerſandigen Boden,
vo es im Mai weiß bluht.

Die friſchen Blumen lor. Li-
iorum convallium) haben einen
twas bittern Geſchmack und einen
ingeniein erquickenden, bitterli—

chen Wohlgeruch, der ſich nebſt
en analeptiſchen, antiparalyti—
chen Kraften in dem damit infun
irten Eſſig, ſo wie in dem damit
eſtillirten Waſſer und Weingeiſte
und der Konſerve aufbewahren
aßt; denn vor ſich verlieren die
Blumen ihren Geruch durchs
Trocknen. Auch trocken und ge—
uchlos erregen ſie Nießen, und, ſo
vie das Extrakt davon, Purgi—
en.

Das Pulver  der ungebrauchli—
hen zaſerigen, bittern Wurzel
ſtad. Liliorum convallium) er—
egt ebenfalls Nießen.

Die fußlicht bitterlich ſchmecken
en Beeren (Haccae Lilior. con-

vallium)
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vallium) nebſt den ſehr bittern S
men darin ſind in der periodiſ
und uach dem Mondwechſel rue
kehrenden, idiopathiſchen Fallſuc
im Pulver zu einem Skrupel ui
einem halben Quentchen mit E
folg gegeben worden, auch in Wecl
ſelfiebern.

Maidenhuir. die verſchiednen un
ter dem Namen Adianthum g
brauchlichen Krauter, vorzuglic
aber Widerthonmilzfarn un
Venusfrauenhaar.

Moidenhair, euglisb, ſ. Wider
thonmilzfarn.

Maideubair, golden, ſ. Guldenhaarmoos.

Maicdenhuir, true, ſ. Venus
franenhaar.

Maidenhair, white, ſ. Mauer
rautemilzfarn.

Maier. ſ. Meyeramaranth.
Maikafer, dearabaeus hle

lolontha, L. [Degrer inſ.
tab. iC. f. 14. mit ſtachelloſen
Schiidern und einer harten
Schale umgeben, mit haariger
Bruſt, unterwarts getrumm—
tem Schwanze und weißen
Baucheinſchnitten, ein im kal—
tern Europa im Mai haufiger Ka—
fer, welcher die Knospen, Bluthen
und Blatter der meiſten Baume
ldie der Linde ausgenommen) ab—
frißt, und einen halben Fuß tief
in der Erde eine Reihe lauglichter,
hellgelber Eier legt, welche zu En
de des Sommers zu Wurmern aus
kriechen, welche binnen vier Jah—
ren auf anderthalb Zoll lang wer
den, unter dem Namen Engerlm—
ge die Wurzeln der Gewachſe, vor—
zuglich der jungen Getreideſaat
und der Gartengemuſe verzehren,
den Vogeln haufig zur Speiſe die
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nen, und ſich nach dem funften
Jahre zu Maitafern verwandeln.

Dieſer, den welſchen Hunern
und den Fledermäuſen zur ange—
nehmen Speiſe dienende, etwas
unnangenehrn riechende Kafer (Sea-
rahacus ſtridulus, Alelſolontha)
iſt in altern Zeiten fur ein ſpezifi—
ſches Mittel gegen die Waſſerſchen
gehalten worden (vermuthlich mit
Unrecht). Man gab einer erwach-—
enen Perſon funf, emer jungern
drei Stuck alle Morgen, ſieben
Tage nach einander, nach Abſon—
derung der Kopfe, mit Honig.
Man bewahrte ſie in Honig oder
Baumuol auf.

Majoram, ſweet, ſ. Mayran
doſt.

Majoram, wild, ſ. Braundoſt.
Majoran, ſ. Mayrandoſt.
Majoran, edler, ſ. Katzenga—

nander.
Majoran, gemeiner, ſ. May—

4 andoſt.
Majoran, kleinblatteriger, eine

irkſamere Spielart des Mayran
oſt.
Maijoran, ſpaniſcher, gewohn—

ch Filzdoſt, ſelten Pillenneſſel.
Majoraun, wilder, ſ. Braun—

oſt.
Majorana, ſ. Mayrandoſt.
Aajorana cretica, ſ. Syrer—

oſt.
Majorana major, ſ. Mayran

oſt.
Aajorana nobilis. die kleinblat—
rige Spielart des Mayrandoſt.
Majorana ſyriuca, ſ. Syrer—

oſt.
Aajorana vulgaris, ſ. May—
indoſt.
Maiwurm, oder
Maiwurmbkafer, Aleloe
osearabaeus, L. IDegeer iuſ ʒ.

D3 tab.
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tab. J. ſig. J.] mit violettem
Korper, ein flugelloſes, finger—
dickes, bis anderthalb Zoll langes,
ſehr weiches Jnſekt, welches im
April auf ſonnichten, ſandigen Hu—
geln, auf Brachfelderu kriecht, und
von verſchiednen Arten Kanuncu—

lus und Veratrum lebt. Esgiebt,
nebſt dem zu gleicher Abſicht au—
gewendeten, mehr im warmern
Europa einheimiſchen, mit rothen

Ringen umzognen, Aeloe ma—
jalis, J. [Sriſch Jnſ. 6. tab. 6.
fig. 4.] aus allen Gelenken einen

dicken, gelblichten, dligen Saft
von ſich, welcher das eigentlich
wirkſame darum und eine große
Scharfe enthalt. Dieſen zu iſcho—
nen, werden dieſe beiden Arten,
vorzuglich die erſtere mit einer
Zange gelind aufgehoben, und
wenn der Kopf abgeſchnitten wor—
den, in Honig gethan und ſo auf—
bewahrt (Conditum proscarabae-
orum).

Sie ſollen eine theils freie, theils
mit fluchtigem Laugenſalze gebun—
dene Saure enthalten.

Jhre geprieſene Kraft gegen die
Waſſerſchen (zu Z bis Stuck auf
die Gabe) theils vor ſich, theils
mit Theriak, Ebenholz, Virginien—
hohlwurzel, Ebereſchenſchwamm
und Bleifeile vergeſellſchaftet (in
der Maiwurmlatwerge, Electu—
arium proscarabaeorum) hat ſich
nicht durchgangig beſtatigt. Sie
erregen vor ſich den Harn und
Harnbrennen, oft Blutharnen, wie
die verwandten Kanthariden. Des—
halb ſind ſie auch in der Waſſer
ſucht und den Geſchwuren vom
Queckſilbernußbrauche aegen vene
riſche Krankheiten geruhmt wor
den.

Mai Mal
Maiwurz, ſ. Sd uppenſtreu

belwurgzel.
Alala, ſ. Apfelbaum.
Mala armeniaca, ſ. Pfirſch

mandelbaum.
Mala aſſyria, ſ. Sauetzitrone.
Mala aurea, die Fruchte theils

von Pomeranzzitrone, theils von
Liebapfelnachtſchatten.

Mala citraea, ſ. Sauerzitrone.
Mala granata, ſ. Apfelgranate.
Mala inſana, die Fruchte theils

vonLiebapfelnachtſchatten, theils
von Melanzannachtſchatten.

Mala cotonea, ſ. Quittenbirne.
Mala cydania, ſ. Quittenbirne.
Mala hesperiea,. die Fruchte der

Orangenbaume uberhaupt, und der

Sauerzitrone insbeſondere.
Mala hortenſia, ſ. Apfelbaum.
Mala medica, ſ. Sauerzitro

ne.
Mala perſica, ſ. Pfirſchman

delbaum.
Mala punica, ſ. Apfelgranate.
Mala ſinica, ſ. Apfelſine.
Mala ſylveſtria, Holzapfel, ſ.

Apfelbaum.
Mala terrae, ſ. Erdſcheibe—

ſchweinsbrod.
Malabarnuß, ſ. Adhatoda—

ſchlagelnuß.
Malabathrum, ſ. Zimmtſorten

lorber.
Malacca-been, ſ. Anakardien

herznuß.
Malaguette, ſ. Paradieskorn

imber.
Malakkabohnen, ſ. Anakar—

dienherznuß.
Malakkanuß, ſ. Anakardien

herznuß.
Malathrum, ſ. Bdellium.

Malarxiren, heißt das Kne—
ten, Drucken und Dehnen der klei
nern Stucke eben erkalteter Pfla-

ſter,
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ſter, bis fie durch und durch von
gleicher Weiche und alle Jngre—
dienzen durchaus gleich gemiſcht
ſind. Man taucht die Stucken da
bei von Zeit zu Zeit in kaltes Waſ
ſer, damit ſie nicht an den Han—
den kleben, doch nicht zu oft und
nicht zu lange, um die in einigen
befindlichen gummichten und ſonſt
in Waſſer auflbslichen Theile nicht
herauszuwaſchen.

Aaldacon, ſ Bdellium.
Male. feru, ſ. Nännleinwurm—

tupfelfarn.
Malette à berger, ſ. hittenta-

ſchel.Malicorium, die Rinde der Gra

vatapfel, ſ. Apſelgranate.
Aaliow, ſ. Raſemalve.
Maliow, Marab-, ſ. Eibiſchal.

ihee.Mallow, Vervain-, ſ. Fellriß—

malve.
Aalta, Malz, ſ. Zweizeilen-

gerſte.Maltha, Bergtheer, ſ. Bergol.

Maltheſerotterzunge, ſ. Gloſſo.
petra.

Maltheſerſchwamm, ſ. Schar—
lachhundsruthe.
Maltheſerſiegelerde, ſ. Bolus.

Maltum, Malz, ſ. Zweizeilen
gerſte.

Malva, ſ. Kaſemalve.
Malva Alcea, L. ſ. Sellriß-

malve.
Malva arborea, 7 ſ. Boſen

Malva rotundifolia, L.
ſ. Kaſemalve.

Malva ſylveſtris, ſ. Wildmal-
ve.Malva ſylveſtris, L. ſ.
Wildmalve.
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Malva vulgaris, theils Wild-
malve, theils Kaſemalve.

Malva vulgaris ilore majore,
ſ. Wildmalve.

Alalva vulgaris flore minore,
ſ. Kaſemalve.

Malvaſirkraut, ſ. Ceberbalſam—
garbe.

Malvaviſeus, ſ. Eibiſchalthee.
Maloe, gemeine, ſ. Kaſemalve.
Malvenblumen, ſ. Roſenpap

pel.Aalviſcus, ſ. Eibiſchalthee.

Malum, ſ. Mala.
Malum terrae, ſ. Erdſcheibe—

ſchweinsbrod.
Malus, ſ. Apfelbaum.
Malus granata, ſ. Apfelgra—

nate.
Malus henricus, ſ. Schuppene

ſtreubelwurzel.
Malz, ſ. Zweizeilengerſte.
Manati lapis, ſ. Seckuh.
Manatus, ſ. Seekuh.
Mandelbaum, ſ. Milchman

delbaum.
Mandelbaunmgummi, ſ. Milch

mandelbaum.
Mandelbenzoe, ſ. Benzoeſto

rax.Mandelblatter, ſ. Lorbeerkir—
ſche.

Mandelkleie, ſ. Milchmandel—
baum.

Mandelkurbis, Phebenkurbis,
ſ. Kurbiskerne.Mandeln, ſ. Milchmandel—

baum.
.WMandeln, bittre, ſ. Milchman—
—iMandeln, ſuße,/ delbaum.
Mandelmilch, ſ. Milchman

Ddelbaum.
Mandelſaft, ſ. Mandelſirup.
Mandelſeife, ſ. Seife.
Mandeloll, ſ. Milchmandel—

baunmn.

D 4 Man.
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Mandibulae lueii, Hechtkiefer,
ſ. hecht.

Auandrage, ſ. Alraunſchlaf
beere.

dandragora, ſ. Alraunſchlaf
beere.

Manadragora, foemina, eine Ab—
art der Alraunſchlafbeere mit dun—
kelvioletter Bluthe.

Manadragore, ſ. Alraunſchlaf—
beere.

Muandragore, femelle, ſ. Man-
drugora foemina.

Manarake, ſ. Alraunſchlaf.
beere.

Manganaiſe, ſ. Braunſtein.
Manganauiſt, blanche, ſ. Bitter

ſalzerde.
Monganeſe, ſ Braunſtein.
Mangoneſeè, blanche, ſ. Bitter-

ſalzerde.
Manugelwurzel, ſ. Spitzam—

pfer.
Maugles cortex, ſ. Lichtwur—

zelbaum.
Mangold, die Gattung Beta.

auch, obwohl unrichtig, Spitzam
pfer.

Mangold, rother, ſ. Kothman
gold, auch Blutampfer.

Mangoſtan, ſ. Mangoſtan—
garcin.

Mangoſtana, ſ. Mangoſtan
garcin.

Maugoſtanapfelſchale, von

Mangoſtangarcin, Gar—
cina Mangoſtana, L. [Ellis, deſer.
of Mangoſtan aud breaafruit. 1775.
c le.] mit eiformigen Blattern,
und einbluthigen Blumenſtie—
len, ein anſehnlicher auf den Mo—
lucken, auch nun auf Java, Ma—
laka und ſonſt im Orieut einheimi—
ſcher Baum.
Die Schale der einer Pomeran
ze großen, innerlich ſaftreichen,

Man

ſußlichtſauerlichen Fruchte (Cort.
Mangoſtanae,. lommt im außerli
chen, ſo wie an Eigenſchaften der
Granatapfelſchale nahe. Der Ge
ſchmack iſt ausnehmend adſtringi—

rend. Jn Durchfallen uberhaupt,
ſo wie in ruhrartigen insbeſondere
hat man ſie hulfreich befunden, ſo
wie den Aufguß davon in Mund—
ſchwammchen. Andre adſtringi—
rende Subſtanzen erſetzen ſie.

Maniea lippocratis. ein ſpitzi
ger Filtrirſack, ſ. Durchſeiben.

Maniguetta, ſ. Paradieskorn
imber.

Maniguette, ſ. Paradieskorn—
imber.

Manipulus, eine Hand voll, ſ.
Apothekermaſe.

Manna iſtein eingetrockneter,
klebriger, blaßgelber, durchſchei—
nender Saft von kuhlendem, ſchlei—
micht ſußem, etwas ekelhaftem
Geſchmacke, und etwas widrig
ſußlichem Geruche. Sie loſet ſich
n Weingeiſt (in 8 Theilen) und in
Waſſer auf, (drei Theile Waſſer
konnen in der Kalte, gleiche Theile
aber in der Hitze einen Theil Man—
ia aufgeldſt erhalten,) und ver

dickt ſich in der Kalte zu Klumpen,
die innerlich eine fedrichte Kryſtal—
liſation zeigen. Dieſe Eigenſchaft
und die Leichtigkeit und Murbigkeit
der Stucke, ihr eiguer Geſchmack
und Geruch und der Umſtand, daß
ſie ſich im Waſſer ganzlich aufloſt,
(oder doch nur  ubrig laßt,) un
erſcheidet die Manna von allen
ruglichen Gemiſchen aus Honig,

Skanimoniuni, Senusblattern und
den Verſetzungen mit Zucker.

Man ſammelt ſie vornamlich in
Sizilien, Kalabrien und Apulien
von einigen Arten von Eſchen.

Die
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Die beſte Sorte (Manna in la-
erymis. Manne en larmes,)ſchwitzt
von ſelbſt aus dem Stamme und
den glatten Aeſten (Manna ſpon-
tana) als ein heller Saft von der
Mitte des Juny bis Ende July,
und verhartet in der Sonnenhitze
zu trocknen, weißen Klumpchen.
Jhr ungeheurer Preis aber laßt ſie
nicht bis zu uns.

Die im Handel gewohnlichen
Sorten entſtehen alle durch Ein—
ſchnitte, die in den Stamm und
endlich auch in den Aeſten gemacht
werden (Monna ſforzatella) von
der Mitte des Auguſts bis Ende
Septembers, wo der eintretende
Regen der Arbeit ein Ende macht.

Die gemeine Sorte (Manna
vulgaris) ſind zuſammenhangen—
de Stucken von verſchiedner Ge
ſtalt und Große von mehr oder
minderer Reinigkeit, mit mehr
oder weniger weißen Stucken ver—
miſcht. Man ſortirt ſie. Die
ausgeſuchten weißen Stuckchen
bekommen den Namen der auser—
leſenen Manna (Manna electa.
granuioſa, in granis). Am hau—
figſten findet man die reinen Stuk—
ken in der kalabriſchen (Manna
calabrina) als der beſten im Han
del bekannten, wenn man ſie von
Giaraci im jenſeitigen Kalebrien
und von Capachi aus Sizilien er—
halt. Die ubrige Manna iſt
ſchlecht (Manna in ſortis. craſſa.
pinguis), gewohnlich ſchmuziq
und feucht. Man bedient ſich ih—
rer wenig.

Dieſe gewohnlichen Sorten ent
ſtehen von dem aus den Einſchnit
ten zuerſt als ein dunnes Waſſer
fließendem Safte. Jn verwelkten
und hohl getrockneten Kaktusblät-
tern fugt man ihn auf, laßt ihn
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in der Sonnenwarme trocknen, und
miſcht die am Baume verharteten
Stucken darunter.

Nach einiger Zeit, vorzuglich
bei der aroßten Hitze dringt ein
immer dicklicherer Saft aus dieſen

Einſchnitten, welchen man an klei
nen angebundenen holzernen Sta—
ben oder Stroh ſich verdicken laßt.

Oder man ſſchneidet langlichte
Streifen von der Rinde des Bau—
mes aus, und laßt den ſich darin
ſammelnden dicklichen Saft ver—
harten. Dieß ſind rinnenformi—
ge, jenes rohrichte Mannaſtabe,
beide unter dem Nanien Manna
in cannoli. canellata, cannulata,
longa, von aroßter Reinigkeit und
ganz im Waſſer aufloslich. Sie
iſt ſelten, und leicht durch die an—
dre reine, ausgeleſene Sorte zu
erſetzen.

Zu eiuner oder zwei Unzen in
Aufloſung iſt die Manna eine der
gelindeſten, am wenigſten reizen—
den antiphlogiſtiſchen Laranzen.

Mit etwas wenigem, etwa ei—
nem Achtel Waſſer uber jahlingem
Feuer geſchmolzen, durch ein wol—
lenes Tuch geſerhet und in Formen
ausgegoſſen, entſtehen die Man—
namorſellen (Manna tabulata).

Man ſammelt die Manna vor—
zuglich von der wenigſtens zehn—
jahrigen

Blutheneſſche, Fraxinus Or-
nus, L. [Zorn, pI. med. tab.
574. mit ſageartig gezahnten
Blattern und Bluthen mit Blu—
menkrenen, einem zwar auch in
Krain und in Karnthen einheimi—
ſchen, ſo wie in unſern Pflanzun—-
gen ausdauernden, aber nur im
ſudlichen Europa Manna aus—
ſchwitzenden, 16 Fuß hohen Bau—

D 5 me.
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me. Er bluht im Mai und Jun
weiß.

Am ergiebigſten aber an Ma
na, und am haufigſten in d
heißen Gegeuoen zu dieſer Abſich
gebaut findet man die

Mannaeſche, braxinus ro
tundiſolia, Mi.l. mit eiformige
gekerbten, wellenformigen Bla na
tern, einen zwar in Sizilien, Ka
labrien und in Kirchenſtaate eir
heimiſchen, doch auch unſre Win

ter ertragenden Baum mit pur
purrother Bluthe.

Manna, auserleſene, ſ. unte
Manna.

Manna, brienzoner, ſ. Cerchen
fichte.

Manna, gemeine, l. unte
Manna.

Manna, kalabriſche, ſ. unter
Manna.

Manna, perſiſche, ſ. Manna
hahnekopf.

Manna, rinnenformige, ſ. un
ter Manna.

Manna, rdhrichte, ſ. unter
Manna.

Manna, ſchlechte, ſ. untei
Manna.

Manna brigantina, ſ. Lerchen-
fichte.

Manna calabrina, ſ. unter
Manna canellata.,] Manna.
Manna in cannoli, ſ. unter

Manna.
Manna cannulata,] ſ. unter
Manna craſſa. J Manna.
Manna electa, ſ. unter Manna.
Manna graminis, ſ. Schwa—

denſchwingel.

Manna in granis, ſ. unter
Manna.

Manna granuloſa, ſ. unter
Manna.

Man

Manna laricea, ſ. Lerchenſichte.
Manna longa, ſ. unter Manna.
Manna metallorum, ein alchy—

miſtiſcher Namen des Queckſil—
bers.

Manna perſica, ſ. Mannahah—
nekopf.

Manna pinguis, ſ. unter Man

Muonna ſforzatella,  ſ. unter
NManna in ſortis, Manna.

Manna ſpontana.
Manna tabuluta, Mannamor—

ſellen, ſ. unter Manna.
Manna Tereniabin, ſ. Man—

nahahnekopf.
Manna Thuris, das grobere

Pulver des Weihrauchharzes, ſ.
Weihrauchwacholder.

Manna vulgaris, ſ. unter Man
a.

Mannae ſemen, ſ. Schwaden
chwingel.

Mannaeſche, ſ. unter Manna.
Mannagras, ſ. Schwaden—

chwingel.
Mannahahnekopf, He—

yſarum Alhagi, L. [Rauwolf,
Reiß, p. 94. tab. qa.] mit lan
etformigen, ſtumpfen Blat-
rn, mit ſtrauchartigem, dor
igem Stengel, ein etwa drei
uß hoher Strauch in der Tar—
rei, Perſien, in Syrien und um
leppo, melcher purpurroth bluht.
Von dieſem Strauche ſammelt

man eine Manna (Manna Tere-
abin) in rundlichen, etwas mehr
s koriandergroßen, gilblichen Kor
rn als die beſte Sorte und eine
ringe in rothlich braunen, mit
taub und Blattern verunreinig
n Klumpen.
Der Blatter und der Bluthen
dient man fich um Aleppo zum

fuhren. li. Manna
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Mannamorſellen, ſ. unter Man
v n.

Mannaſchwingel, ſ. Schwa—
denſchwingel.

Manne, ſ. Manna.
Manne de briangon, ſ. Cerchen

fichte.
Manne graſſe, Manna pinguis,

ſ. unter Manna.
Maonne en larmes, ſ. unter Man

na.
Manne en marons, eine gewohn

lich verfalſchte Art Manna canel—
lata, ſ. unter Manna.

Mannsblut, ſ. Cunradhart—
yeu.

Mannsharniſch, gewohnlich
Siegwurzlauch, ſelten Acker—
ſchwerdſiegwurzel.

Mannshollworth, ſ. Rundhohl
wurzel.

Mannstreu, ſ. Brachdiſtel—
mannstreu.

Manny- feet, ſ. Kelleraſſel.
Mantel unſrer lieben Frauen,

ſ. Frauenmantelſinau.
Mapple, die Gattung Acer.

Mlappie, great, Platanusahorn,
ſ. Ahornzucker.

Maranta Galanga, L. ſ.Galgantmarante.
Marathriphvllum paluſtre,

Aehrenfederball.

Marathrum, ſ. Sencheldill.
Aarcalſita, ſ. Wismuth.

Marcaſita argentea, ſ. Zink.
Marcaſita pallida. ſ. Zink.
Marcaſitae magiſterium, Wis-—

muthweiß, ſ. Wismuth.
March. violet, ſ. Marzveilchen.
Marchandia conica, L.ſ. Steinlebermarchant.

ph
chan,

ſ.
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Marcobell, ſ. Marienneſſelan—
dorn.

Marcoft. asbes, eine Art unrei
ner Votaſche.

Marder, AMuſtela Foi—
na, J. [Schreb. Saugth. III.
tab. 129.] mit geſpaltenen Zu—
ßen, braunſchwarzlichem Kor
per, und weißer Kehle, ein et—
wa neunzehn Zoll langes Raub—
thier, mit einem zwolf Zoll lan—
gen Schwanze und kurzen Fußen,
welches in alte, hohe Gebaude ni—

ſtet, des Nachts ſeiner Nahrung,
kleinen Thieren, vorzuglich dem
Hausfedervieh und Vogeln, am
liebſten ihren Eiern nachgeht, und
bis ſieben Junge wirft.

Sein ſtark nach Bieſam riechen

der Koth iſt ehedem (aller Ekel—
haftigkeit ungeachtet) unter wohl—
riechende Pulver genommen, und
fur ein Druſengeſchwulſt zerthei—
lendes Mittel gehalten worden.
Seine (durch jede andre erſetzliche)
Galle diente zur Vertreibung der
dunkeln Flecken in der Hornhaut
des Auges.

Margarethenkraut, ſ. Cauſend
ſchonmasliebe.

Margarethenblume, ſ. Cauſend
ſchonmasliebe.

Margarita aegyptia, ſ. Erd-
mandelcyper.

Margarita pratenſis, ſ. Tau
ſendſchonmasliebe.

Margaritae, ſ. Perlen.
Margaritae occidentales, ĩ

Perlen.
Margaritae orientales, ſ. Per—

len.
Margendiſtel, ſ. Mariendi—

Marchantia polymoroſtel.
a, L. ſ. Braunlebermar
nt

Margenmunz, ſ. Frauenmunz
revierblume.

Margen
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rienlichtröslein, auch Pechn
kenleimlraut.
Margran, ſ. Mavrandoſt.

Margranten, Granatapfel,
Aepfelgranate.

Merguerite grande, ſ. Ma
liebwucherblume.

Murguerite petite, ſ. Tauſen
ſchonmasliebe.

Marica. ſ. Blauſchwertel.
Marie, die Gattung dalſola.
Marie epineuſe, ſ. Raliſal

kraut.
Marie vulguire, ſ. Sodaſalz

kraut.
Mariemagdalenenkraut, gewohi

lich NAardenbaldrian, auch Phu
baldrian.

Manienbad, ſ. Waſſerbad.
Manienbettſtroh, ſ. Labkraut

meger, auch Quendelthymian
Marienblattchen, ſ. Frauen

munzrevierblume.
Marieublume, ſ. Cauſendſchon

masliebe.
Marienblumchen, ſ. Tauſend

ſchonmasliebe.
Mariendiſtel, Carduus Ma

rianus, J. ſZorn, pl. meid. tab.
130.] mit ſiengelumfaſſenden,
ſpondonformig in Lappen ge—
theilten, ſtachlichten Blattern,
und vlatiloſen, mit gerinnelten
gedoppelten Stiacheln verſehe—
nen Vluiendecken, ein an Dam—
men und ungebauten Platzen woh—

nendes, ſechs bis ſieben Schuh
hohes zweiiahriges Kraut, wel—
ches im July und Augnuſt purpur-

farbig bluit.
Der gebrauchlichſte Theil, die!

Samen (Stichkerne, Stechkor-

euthalten unter einer harten, glan-

ner, Sem Carcdui Mariae) ſindi
eirund platt, ſiumpfgeſpitzt, und

zenden, graulich braunen Schale
einen weißen, olichten Kern von
ſußlichem Geſchmacke. Jhre ver—
meinte Tugend in Seitenſtechen
(man braucht ſie in Pulver und
Emulſion) beruht auf Signatur
ind Einbildung; eben ſo ihre au—

gebliche Kraft im weißen Fluſſe.
Die außerſt wenig gebrauchlichen
Blatter (Fol!. Caidui Mariae)
aben nebſt der Wurzel keinen

Geruch und einen bloß gruſichten
Geſchmack, euthalten aber eine
hr merkliche Saure, und ſind in
ltern Zeiten gegen krebsartige Ge

chwure gelobt worden, welches an
e verwandte Krebsdiſtelzellblu

me erinnert.
Marienflachs, ſ. Frauenflachs-
wenmaul.
Warienglas, weißes, ſ. Frauen

S.

Marienglockenblume,
ampanula Medium, J. [Knorr
J. bort. J. tab. S.2 J mit funf
cherigen Kapſeln, unzertheil—
n, aufgerichteten, blatterrei—
em Stengel und aufrechten
umen, ein etwa zwei Schuh
jes, zweijahriges Kraut, wel—
s auf ſonnichten, waldigen Ber—

einheimiſch, in July und Au—
ſt eine große blaue Blume tragt.
Die weiße, lange, dicke, ſuße
urzel (Rad. Medii, Violae
rianae) iſt eßbar, und ſoll (un

wahrſcheinliche) kuhlende und et—
was adſtringirende Eigenſchaften
beſitzen.

Marienkraut, ſ. Frauenman
telſinau.

Marienlichtroöslein,
Lychnis dioica. I. [Hlor. dau.
tab. 702.] mit ganz getrennten
Geſchlechtern, ein auf drei Schuh
hohes Kraut nut perennirender

Warzel,
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Wurzel, welches im April und Mai
auf feuchten, thonigen Wieſen pur—-
purroth bluht.

Die geruch- und geſchmackloſe
vermuthlich unkraftige Wurzelnr
baufig mit der des Speichelſeifen
krauto von Unwiſſenden verwech
ſelt, und gleichſam als wenn ſi
vffizinell ware, mit dem Namei
KRaad. Sapenariue aebae belegt wor
den, da doch die Blumenkronblat
ter des Marienlichtroöslein oben ein
aekerbt ſind, und das verſchiedn
Geſchlecht „ſo wie die nicht drei
ribbigen Blatter ſie genug von den
Speichelſeifenkraute unterſcheiden.

Marienmantelchen, ſ. Stein—
brechohmkraut.

Marienmagdalenenblumne ſ
Nardenbaldrian.

Maritenmagdalenenkraut, ge—
wohnlich Nardenbaldrian, auch
Phubaidrian.

5

Marienmantel, ſ. Frauenman—
telſinau.

Marienmunze, ſ. Fdrauenmunz
tevierblume.

 virdahne vorſten—formig ſind und ſich in eine ha—
kenformige Spitze endigen, ein
etwa zwei Schuh hohes Kraut
mit mehrjahriger Wurzel, wel—
ches im kaltern Europa an ſteini—
gen Wegen und ungebauten Orten
im Auguſt weiß blüht.
Die Blatter oder vielmehr die
bluhenden Spitzen (Fol. Summit.
Marrubii, Marrubii albi) hat in
Engbruſtigkeit von zahem Schlei-

me, ſelbſt wie man behauptet, in
der geſchwurigen Lungenſucht, in
keberverhartungen, Gelbſucht und
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Bleichſucht von unterdruckter Mo—
natreinigung u. ſ w. viel aute Er—
fahrungen fur ſich, und ſchernt eine

ſtarkendreizende Kraft auf das
Lymphſyſtem zu außern.

Mariemdslein, ſ. Kornrade.
Marienroſe, ſ. Pfingſtroſen—

paone.
Marienwurz, ſ. Frauenmunz—

revierblume.
origuid, ſ. Murycold.
Marillen, ſ. Aprikoſenpflau—

ne.
Murjolaine, ſ. Mayrandoſt.
Marjulaine d' angleterre, ſ.

Braundoſt.
Marguiuine ſauvage, ſ. Braun

doſt.
Markaſit, ſ. Wismuth.
Markobell, ſ. Marienneſſelau—

dorn.
Marmelada, ſ. Mus.
Marmelade, ſ. Mus.
Marmor, ein aus Kalkerde be—

ſtehender Stein, ſ. Kalkerde.
Marobel, ſ. Marienneſſelan—

orn.
Maronenkaſte, Fagus Ca-

ſtanea, J. LZJorn, pl. med. tab.
48] mit lanzetformig zuge—
pitzten, ſageartig gezahnten,
nten glatten Blattern, ein

hon im ſudlichen Oeutſchland auf
ettigen Anhohen wohnender, ſehr
nſehnlicher und ein hohes Alter
rreichender Baum, welcher im

Unfange des Fruhlings bluht.
Die von ihrer außern ſtachlich—

en Schale befreiten Samenkerne
iuuctus Caſtaueae) der gepfropſ
n und gezognen Baumie ſind eineu
oll qroß, außerlich mit einer hau—
n, glanzend braunen Schale, in—
erlich und unmittelbar aber mit
uer rothlichen, bitterzuſammen—
ehend ſchmeckenden Haut umzo—

gen.



62

gen, und befitzen roh einen herben
der Sudhitze aber ausgeſetzt einen
ſußen, kraftigen Geſchmack. Roh
geben ſie den Thieren im ſudlichen
Europa, und mit Hulfe des Feu
ers zubereitet (gekocht, geroſtet)
dem Menſchen eine ſtarke und an
genehme Nahrung, wiewohl, wie
man behauptet, ihr Genuß die Nie
renſtein- und Kolikſchmerzen, ſo
wie die Hartleibigkeit vermehrer
ſoll. Die gelind geroſteten Kaſta
nien enthalten Zuckerſubſtanz und
Starkemehl. Jhre Geſtchlechts—
trieb befordernde Kraft iſt nicht
außer Zweifel geſetzt.

Roh iſt in ihnen noch eine Art
Herbſaure befindlich, wie die der
Quitten, und vermoge dieſer mag
das Mehl der rohen Kaſtanien wohl
Leukorrhoen und Bauch- und Blut
fluſſe wirkſam zu hemmen im Stan—
de ſeyn die einzige arzneiliche
Anwendung, die man ehedem von
ihnen gemacht hat. Das rothli—
che ſie unmittelbar umgebende
Hautchen hat man zu gleicher Ak—
ſicht dienlich gefunden. Eben dieß
verſichert man von der außern har—
ten Schale.

Die Zuckerſubſtanz in den gehitz-
ten Maronen ſcheint aus jener
Saure erſt durch die Warme zu—
ſammengeſetzt zu werden, und in
den rohen noch nicht vorhanden zu
ſeyn.

Maronier, ſ. Maronenkaſte.
Maronnier, ſ. Maronentaſte.
Maronnier des Indes, ſ. Roß

keſtenaſchel.
Maroute, ſ. Hundskamille.
Warreik, ſ. Marrettigſchar—

bockheil.
Narrube blanc, ſ. Marienneſ

ſelandorn.

Mar

Uarrube noir, ſ. Schwarzbale
lote.

Marrube noir puant, ſ. schwarz
ballote.

Marrubium, ſ. Marienneſſel—
andorn.

Marrubium agreſte, ſ. Deutſch
bulkis, auch Beſchreibulkis.

Marrubium album, ſ. Marien
neſſelandorn.

Marrubium aquaticum, ſ. Waſt
ſerandornwolfsfuß.

Marrubium campeſtre, ſ.
Deutſchbulkis, auch Beſchreibul—
kis.

Marrubium candidiſſi—
mum, lL. ſ. Weißandorn.

AMarrubium ereticum, ſ, Kre
terandorn.

Marrubium ſoemina, ſ. Ma—
rienneſſelandorn.

Marrubium foetidum, ſ.
Schwarzballote.

Aarrubium montanum, ſ.
Deuiſchbulkis, auch Beſchrei—
vulkis.

Alarrubium nigrum, ſ.
Schwarzvballote.

Marrubium peregri—
num, L. ſ. Kreterandorn.

Marrubium pſeudodi—
cetamnus, J. ſ. Diptaman
dorn.

Marrubium vulgare, J.
Marienneſſelandorn.
Mars, ſ. Eiſen.
Mars diaphoreticus, eiſenhal—

ige Salmiakblumen, ſ. Eiſen.
Mars ſaccharatus. eine trockne

Konfektion der Eiſenfeilſpane mit
Starkemehl und Zucker.

Mars ſolubilics, eine Art
Mars tartariſatus,  Eiſenwein

ſtein, ſ. Eiſen.Marsb Gentian, ſ. Lungen
lumenzian.

MNarul



Mar NMas
u MAarsb Mallow, ſ. LEibiſchal
thee.
Marah Matygold, ſ. Sumpf
dotterblume.

Marsh treſoil, ſ. Sieberkleezo
tenblume.

Murtagon, ſ. Turkenbundlilie

Martin pecheur,. ſ. Lisvogel.
Nartis crocus, Eiſenſafran, ſ
Eiſen..Martis croeus adſtringens, ad

iſtringirender Eiſenſafran, ſ. Eiſen.
Martis crocus aperiens, erof

nender Eiſenſafran, ſ. Eiſen.
Maxrtis flores, Liſenbluthe, ſLiſenerze, auch zuweilen eiſenhal—

ztige Salmiakblumen, ſ. Liſen.
Martis florum tinetura, ArophParacelli, ſ. unter. Eiſen.

NMartis limatura, Eiſenfeile, ſ.
MWiſt en.

vMartis limatura praeparata,
eine Art Eiſenroſt aus Eiſenfeile
verfertigt.
Martis lixivium, Oleum mar-
tis, ſ. Eiſen.
 Martis rubigo, Eiſenroſt, ſ.
Eiſen.
aMartis rubigo praeparata, geſchlemmter Eiſenroſt.

Martis ſal, reiner. Eiſenvitriol,
J. Eiſen.·

Martis tinctura, Tinctura mar-
tis in ſpiritu ſalis. ſ unter Fiſon

m1* uieree —iſrn.Martis tinctura acetoſa, ſ. un
ter Eiſen.

unter Eiſen. ſ-

Martis tinetura aperiens,
unter Eiſen.

c

Martis tinctura aurea, ſ. unter
Eiſen.

Martis tinctura cydoniata, ſ.
unter Eiſen..

Aartis tinetura Mynſichti, ſ.
unter Liſen,

416444
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Martis tinctura pomata, ſ. un
ter Eiſen.

Martis tinctura in ſpiritu ſalis,
ſ. unter Eiſen.

Martis tinctura tartariſata, ſ.
unter Eiſen.

Martis vitriolum, ſ. unter Ei—
ſen.

Maru ereticum, ſ. Silzdoſt.
Marum,! ehedem Ulaſtixthy—
Marum, mian, jetzt Katzen—

gamander.
Marum, gemeines, ſ. Maſtix—

thymian.
Marum Cortuſi, ſ. Katzenga

mander.
Marum cereticum, ſ. Syrer—

doſt.
Marum Maſtieh, ſ. Maſtixthy—

mian.
AMarum maſtichinum, ſ. Ma—

ſtixthymian.
Marum ſyriacum, bei den Al—

ten Syrerdoſt, bei den Neuern
Katzengamander.

Marum verum, bei den Alten
Maſtixthymian, bei den Neuern
Katzengamander.

Marum dulgare, ſ. Maſtix—
hymian.

Murygold, africain, ſ. Glatt
ſtielſammeiblume.

Maryguld, Garden-, ſ. Gilken
ringelblume.

Murygutd, Marsb-, ſ. Sumpf
dotterblume.

Maſchanster Aepfel, Borsdor—
fer Aepfel, ſ. Apfelbaum.

Maſeran, ſ. Mayrandoſt.
Masholder, oder
Masholderahornu, Acer

ampeſtre, L. [Cramer, Anl z.
Sorſtw. tab. 29.] mit funflap—
pigen, ganz glattrandigen vt—
ern, deren unterer Lappen
orne ausgeſchnitten iſt, und

aufrech
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aufrechtem, dreitheiligem Blu
menafierſtrauſe, ein im Unter
holze, unter Hecken und Geſtran
che wohnender, mittelmaßige
Baum, welcher im Mai weiß
bluht.

Seine von außen weißgraue
harte, bitterʒuſammenziehend ſchme

ckende Rinde (Cot. Aceris mino
ris) iſt in altern Zeiten der Ulmen—
rinde an Kraften gleich geachte
worden.

Aus dem Safte des Baumes
kann Zucker bereitet weiden, ſ.
Ahornzucker.

Masliebe, ſ. Maßliebe.
Muua pilularunm;, Pillenmaſſe,

ſ. Pillen.
Maßblumillein, gewohnlich Cau

ſendſchonmasliebe, auch Maß—
liebwucherblume.

Maßlieben, gewohnlich Tau—
ſendſchonmaßlirbe.

Maßliebe, blaue, theils Ruck-
erzkugelblume, theils Strauch—
kugeibiume.

Maßliebe, große, ſ. Maßlieb
wucherblume. JMaßliebwaucherblume,
Chrvſantliemum leucanthemum,
1 kZorn, Jl. med. tab. 483.]
mit ſtengelumfaſſenden, lang—
lichten, oben ſageſormigen, un—
ten gezahnten Blattern, ein auf
Viehweiden, Wieſen und Brach—
ackern gememes, etwa zwei Schuh
hohes Kraut mit perennirender
Wurzel, welches im July gelb
mit weißen Strahlen bluht.

Das vor der Bluhzeit geſam—
melte Kraut, nebſt den Blumen
(erb. cum Jiun. iellidis majoris.
pratenſis) iſt von hloß gruſichtem
Geſchmacke und geruchlos. Die
Alten wollen in ihm eine beſondre
Zraft bei verſchiednen Bruſtkrant

Mal
heiten und innern Berwundungen
gefunden haben; auch diuretiſche
und antiſkrophulbſe Eigenſchaften
ſagt man ihm nach, aber vergeb—
lich.Maſſikot, Bleigelb, ſ. Blei.

Mailovy cortex. oder
maſſoyrinde, iſt dunn,

ziemlich platt, innerlich von dunk—
ler Zimmtfarbe, außerlich mit ei—
ner graulichen, geſtreiften Ober—
haut umzogen, von angenehmem
Geruche und ſußem, angenehm
zimmtartigem Geſchmacke, aber
in unſern Apotheken nicht anzuiref—
fen.

Sie kommt aus Nenguinea, vor
zuglich aus Onim von einem un—
bekannten Baume, der wohl ſchwer

lich, wie Einige glaubten, die
Nelkenmyrte iſt. Die dortigen
Einwohner brauchen ſie friſch zer
quetſcht, außerlich gegen Verkal-
tungskrankheiten und zum Wohl
geruche. Die Europaer haben ſie
fur ſtarkend gehalten.

Jn Holland gilt die Unze ſechs
Gulden.
Mauſier-wort, ſ. Oſtritzmeiſter

wurzel. 4Jun Weiſtir, ſ. maſir-
Maſtichb, J piſtazie.
Aaſtich, Herb-, ſ. Maſtixthy

nian.
Maſtich, ſyrian berb, ſ. Katzen

gamander.
Maſtieb· thyme, ſ. Maſtixthy

mian.
Maſticb· tree, ſ. Maſtixpiſta

ie.
Maſtiehe, Maſtix, ſ. Maſtix

piſtazie.
Maſtichholz, ſ. Maſtixpiſtazie.
Mattiehina Gallorum, ſ. Ma

tixthymian.
Maſtich
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Maſtichkraut; theils Maſtixthymian, theils Katzengaman

der.
Maſtikot; Bleigelb, ſ. Blei.
Maſtir J ſ. Matltirpiſta
Maſtixholz J zie.
Maſtixkraut; theils Maſtix

thymian, theils Katzengaman
der.

Maſtirpiſtazie; PiſtaciLentiſcus, L. [Zorn, pl. med
tab. 5380.] mit unterbrochen ge
fiederten Blattern, deren Blatt
chen lanzetformig ſind, ein ir
den ſudlichen Gegenden einheimi
ſcher, vorzuglich aber auf Chio
haufiger, zehn bis zwolf Schul
hoher Baum.

Das aus Einſchnitten in der
Baum vom Auguſtmonat an aus-
fließende Harz, der Maſtix (Na
ſtix), beſteht in. harten zerreibli—
chen Kornern von verſchiedner
Große, durchſcheinend, gilblich,
von geringem, doch angenehmen
Geruche und faſt ohne Geſchmack.
Auf gluhenden Kohlen verbreitet
er einen lieblichen Geruch. We—
der in Waſſer noch in ausgepreß—
ten Delen, wohl aber in atheri—
ſchen Oelen und in Weingeiſte
wird er aufgeloſt. Letzterer laßt
ein Zehntel an zahem Weſen un—
aufgeloſet ubrig. Er dient als ein
eben nicht erhitzendes, balſami—
ſches Mittel bei innern Geſchwu—
ren, Leukorrhoen und Diarrhoen,
in Subſtanz, als geiſtige Auflo—
ſung oder in Emnulſionen. Als
Raucherung ſtarkt, reitzt und zer—
theilt er. Man nimmt ihn unter
Zahnpulver; die Turkinnen kauen
ihn haufig zur Starkung des Zahn
fleiſches und um dem Munde einen

guten Geruch zu geben. Er erregt
den Zufluß des Speichels.

Apothek. ll. B. i. Abth.

Einen ahnlichen, obwohl ſchwa—
chen, harzichtbalſamiſchen Geruch
und Geſchmack beſitzt das weißgelb—
liche, mit einer braunen Rinde
umkleidete Maſtixholz (Lignum
Lentiſci). deſſen rothlichen Ab—
ſuds man ſich, aber ſelten, inner—
lich zu gleicher Abſicht wie des
Maſtirxharzes bedient hat. Dar—
aus bereitete Zahnſtocher ſollen
das Zahnfleiſch ſtarken (2) und
den Geruch des Mundes ver—
beſſern.

Maſtixthymian, Thvmius
Jmaſtichina, J. [Blackwell, herb.

tab. 134. mit wirtelartigen
Blumen, wolligen Blumen—
decken und borſtenfoörnugen,
rauhen Zahnen daran, ein auf
Spaniens Felſen wohnendes, per—
ennirendes Kraut unſrer Gar—
ten.

Die grunen, denen des Thum—
melthymians ahnlichen, nur bei—
ßend ſchmeckenden und angenehm,
iur weit heftiger und durchdrin—
gender riechenden Blatter (Fol.
Maſtichinae Gallorum, Mari vul-
garis, AMari maſtichini, Mari)

eſitzen eine erwarmende, Nerven
rmunternde Kraft und ſind in Ner—
enſchwache und Schlagfluß mit
ragen, kalten Saſten und Sahlaff—
eit der feſten Theile verbunden,
uit Nutzen, wie wohl ſehr ſelten
ngewendet worden. Die Katzen
ichen dieſes Kraut begierig auf,
alzen ſich darauf, u. ſ. w. Es
ißt ſich durch abgeriſſene Zweige
m beſten fortpflanzen.
Mataliſtue ialix J die Wur—
Mataliſtenwurzel j zel eines

wekannten Gewachſes, vermuth
ch aus dem Windegeſchlechte, iu
cheiben von verſchiedner, zuwei—

n von funf Zoll Breite, und von

E der
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der Dicke einiger Linien, anßerlich
aſchgrau und runzlich, uunerlich
weißlicher, von wellenformigem,
locherichtem Gewebe, maßig feſ
und ſehr ſihwer.

Die gewiſſeſte Meinung iſt, daß
ſie cuicht aus Amertka, ſondern)
ans DOſtindien uber Batavia durch
die Hollander zu uns lommt. Das
Pſfund loſtet in Holland 20 Euuber.

Man gab ſie zuweilen zu einem
Quentehen als Abfuhruungsmittel.
Au haufigſten iſt ſie gebraucht wor—
den, eme Art Harz daraus zu be—
reiten, welches man fur Jalapp—
harz vertauſuihat. Ob mit Recht?

Jactcr truetunm; Mutternel—
kea, ſ. Gewarznellenbaum.

J—uter hetbarum; ſ. Bukten—
beiſuß.

khlater perlarum; Perlmutter,
ſ. Perlen.

Aateria perlata; ſ. unterſSpieß
glanz, ſchweißtreibender.

Jatrepora; ſ. Madrepora.
Mati icaire, ſ. Magdblunmet:

tram.
Matricaria; ſ. Magdblummet—

tram.
atricaria Chamomil—-

la, L. Kamillmettram.
latricaria Parthenium,

J. ſ. Magdblummettram.
Matriſya; ſ. Waldmeiſter

meſerich.
Matronalnaſchtviole,

Heſperis matronalis, [Gme-1

lin. Jlur. ſibir. 2. tab. 58. mit
einfachen, aufrechten Stengel,
ovallanzeiformigen, gezahnel—
ten Blattern und Blumen—
kronblattern mit einer Spitze,
ein etwa anderthalb Schuh hohes,
zweijahriges Kraut, welches in
Jtalien, Franlreich, und der
Schweitz auf moorichten Platzen

Mat

einheimiſch, in unſern Garten im
Mai und Juny weiß oder purpur—
roth bluht.

Die rauchen, dunkelgrunen und
beißend ſchmeckenden Blatter (kol.
deſperidis, Violae matronalis,
Violae damaſcenae) hat man
ehedem den Blattern des Weißſenfs
an Krlaften gleich geſchatzt und
ihnen harntreibende, einſchneiden—

de, krampfwidrige, autaſthmati—
ſche und antiſkorbutiſche Eigen—
ſchaften beigelegt. Man entbehrt
ſie leicht.

Matronaria ſ. Magdblum
AMatronelia j mettram.
Matronenveilchen; ſ. Matro—

nalnachtviole.
Matronkraut; gewohnl. Magd

blummettram, auch Kamill
mettram.

Mattenblume; ſ. Maßliebwu—
cherblume, auch Sumpfdotter—
blume.

Mattenflachs; ſ. Moorwoll
gras.

Mattenkraut; theils Sand
rainblume, theils Stochasrain
blume.

Mattenkummel; ſ. Kummel—
karbe.

Mattenſafran; ſ. Zerbſtzeit
loſe.

Matthiolskortuſe, Cor—
tuſa Matthioli, L. [Cluſü hiſt. l,
tab. zob, 307.] mit einer Blu
nendecke, welche kurzer als die
Blumenkrone iſt, ein niedriges
Kraut mit perennirender Wur—
zel in den dunkelſten Waldungen
der ſchleſiſchen, oſterreichiſchen und

ſibiriſchen Alpen und in Valle—
ſtagna im vicentiniſchen Gebiete auf
veißthonigem Boden, wo es im
Aprill fleiſchroth bluht.

Die
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Die eingekerbten, runden, zwei
Zoll langen und breiten Blatter
(fol. Cortuſae, CortuſaehMatthioli,
Saniculſae montanae) ſchmecken
zuſammenziehend und haben einen

ſehr ſtarken, ungemein lieblichen
Geruch, wie Honigwaben, der
beim Trocknen vergeht. Man
ſchrieb ihnen ehedem eine Nerven
beruhigende und wundheilende
Kraft zu, und hielt ſie im Blut—
ſpeien und in der Gicht fur zutrag
lich.

Maudlin; ſ. Leberbalſamgar
be.

Mauerepheu; ſ. Ewigepheu.

ſ. Kellereſſel.
Mauerglaskraut, barie-

taria officinalis, L. ſZorn, pl.
med. tab. i21.) mit lanzelfoör—
migovalen Blattern, zweithei—
ligen Blumenſtielen und zwei—
blatteriger Blumendecke, ein
in alten Mauerritzen wohnendes
Kraut mit perennirender Wur
zel, welches im Juny und July
bluht.

Die wenig ſchmackhaften, ge—
ruchloſen Blatter (ol. Parieta-
riae, Helxines, muralis heibae)
welche im Trocknen durchſichtiqg
werden, ſollen nach den (vermeint—
lichen) Erfahrungen der Alten eine
ſtark harntreibende Kraft und andre

noch unglaublichere Tugenden be—
ſitzen.

Jn einigen Gegenden wird das
Kraut des hainbrandes (w. ſ.)
in andern das Waldkletthexen—
kraut dafur betruglicherweiſe ge—
ſammelt.

Mauerhabichtkraut,Hieracium murorum. L. [Black
well, berb. tab. 538.] mit aſti—
gem Stengel, eiformigen ge—
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zahnten Wurzelblattern, und
einem kleinern Stengelblatte,
ein an ſonnichten und ſteinichten
Platzen wohnendes, im Mai und
Juny gelb bluhendes, zweijahri—
ges (2) Kraut.Die Blatter, vorzuglich von der

ganz haarichten Spielart (ol.
Hieracii, Auriculae muris ma-
joris) ſind von etwas ſalzhaftem,
bitterm Geſchmacke, und ſollen
nach ehemaligen (uoch nicht b. ſta-
tigten) Erfahrungen in unbeſtimm
ten) Biuſtkrantheiten und dem
Blutſpeien gute Dienſte thun.

Mauerhaſenſtrauch,Prenanthes muralis, L. Ior.
dun. tab. 50j.] mit ſpitzlappi—
gen Blattern, und funf Bluth—
chen, ein zweijahriges, diei
Schuh hohes Kraut in ſchattigen
Waldern und an Mauern, wel—
ches im July und Auguſt gelb
bluht.

Es iſt unbekannt, welcher un—
ter den Neuern zuerſt dieß bitter:
lichmilchichte Kraut uuter dem
Namen derChondrille (Ho. Chon-
drillae, veterum med corum, ſtatt
der Binſenchondrille (w. ſ., offi
cinel gemacht und ſtatt ihrer zu
brauchen gerathen hat. Die Al—
ten brauchten es nirgend.

Mauerkrant; theils Mauer—
glaskraut, theils Zymbellowen—
maul.

Mauerpeterlein; ſ. Steinbrech
pimpinelle.

Mauerpfeffer, oder
Mauerpfefferfetthenne,

Fedum acre. L. [Biackwell,
herb. tab. 232.  mit eirundlichen,
mit dem Grunde angewachſe—
nen, ungeſtielten, höckerigen,
ziemlich aufrechten, wechſelwei

ſe ſtehenden Blattern, und
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68 Maudreiſpaltigem Blumenafterſchir
me, ein auf Maueirn und anderr
ſtemichtdurren Stellen wohnendes

perennirendes, etliche Zoll hohes
Kraut, welhes im Juny und
Ju'h gelb braht.

Das friſche Kraut (Hb. Sed
aciis, bedi ininoris acris, Sed

171mimi, verinicularis) euthal
in Menge einen ſehr ſcharfen, die
arpere Haut entzundenden, Bla—
ſen ziehenden, auf der Zunge auſ—
ſerſt beißenden Saft, welcher als
harntretbendes und antiſtorbuti—
ſehes Muttel innerlich, ſo wie in
faulen Geſehwinen außerlich wul—
ſame Dienie gelriſiet hat. Als
Viech und Vvurgicrnuttel und ge—
gen Wechſelfieber ibn in Menge
cinzunehmen, ud em nicht nachzu—
abmendes Hausnuittel.

Es laßt ſich, aufgehangen, viele
Monate friſch und ſaftig erhalten.
Getrocknet aber iſt es kraftlos.

Mauerraute; ſ. Mauerraute—
milzfarn.

Mauerraute, rothe; ſ. Abthon
milzfarn.

Mauerrautemilzfarn,
1Aſplenium Ruta muraria.

uidorn, pl. med. tab. i62] mit
wechſelweiſe zwiefach zuſam—
mengeſetzten Blattzweigen, de—
ren Blatichen keilförmig und
fein gekerbt ſind, ein an Mauern
und Felſen pecennirendes, niedri—
ges Farnkraut, deſſen herblich ſuß—
lichen Blatter (nb. Rutae mura—
riac. Adiantl albi. Paronvehiae)
unter die Haarkrauter gerechuet,

und in der Lungenſucht (ob mit
Grunde?) fur dienlich erachtet
worden ſind. Sie beſitzen viel zu—
ſammen ziehendes Weſen.

Maulbeerbaum, wrether; ſ.
Schwarzmaulbeerbaum.

Maulbeerbaum, weißer; ſ.
Weißmaulbeerbaum.

Maulbeeren; gewohnlich die
Beeren von Schwarzmaulbeer—
baum.

Mauleſel, Equus Alſinus,
Zlalus, L. mit langen, aufage
richteten Ohren und kurzer
uahne, ein bekanntes Baſtard—
laſtthier von einem Eſel und einer
Etute gefallen, welches ſehr dauer—
haſt, hartnacktig und geſchwind,
ſehr ſelten aber zur Fortpflanzung
tuchtig iſt, dem Pferde an Geſtalt
am nachſten, in den ſudlichſten
Landern am vorzuglichſten.

Die Alten ſchrieben den Klauen
(Ungidae Aluli) eme Kraft Blut
fluſſe zu hemmen (ergeblich) zu.

Maulwurf, ſalpa euro-
paca, L. [Schreb. Saugth. III.
tab. 156.] mit kurzem Schwan—
ze und funfzehigen Fußen, ein
bekanntes vierfußiges, etwa funf
Zoll langes Thier mit feinem Ge—
ydre, Geruche und Geſichte be—

gabt, welches vorzuglich fruh und
Ubends und ſouſt bei feuchter Luft
ſich hohle Gange unter der Erde,
n Garten und Wieſen mit dem

Ruſſel und den beiden Vorderfußen
grabt, um die Regenwurmer und
Jnſektenlarven, ſeine einzige Nah—
ung, zu erreichen, und die ihm

inderliche Erde in Haufen heraus
jebt, im Winter erſtarrt, und
vier bis funf Junge im Fruhling
virft.

Die Alten bedienten ſich aber—
laubig verſchiedener Theile dieſes

Thieres zur Arznei, vorzuglich des
Blutes gegen das Ausfallen der
Haare und gegen heißen und kal—
en Brand (vergeblich).

Maurelle; ſ. Lackmuskro—
on.

Mau—



Mau

ManrenhohlwurzelAriſtolochia Maurorum. L. [Mo
riſon, hiſt. pl. III. tab. 17. ſig. 11.]
mit ſpondonformigen, ganz
alattrandigen Blattern, ſchwa—
chem, einfachem Stengel, und
einzelnem, unterwarts ge—
krurnmten Blumen, ein in Afri—
ka, vorzuglich um Aleppo einhei—
miſches Kraut, mit perenniren—
der Wurzel (Rad. Ariſtolochiae
Maurornm), welche groß, und von
bitterm Geſchmacke iſt, und in ih—
rer Heimath als ein Schweiß erre—

gendes, und Wunden heilendes
Mittel empiriſch gebraucht wird.

Mauroche; ſ. Speiſemorchel.
Niaus, Uus Maulſculus L.

lSchreb. Saugth. IIl. tab. 181.]
mit langem, ziemlich haarloſem
Schwanze, vierzehigen Vor—
derfußen, und funfzehigen Hin
terfußen mit emer nagelloſen
Großzehe, ein bekanntes, vierte—
halb Zoll langes Hausthier, wel—
ches nach allerlei Nahrung vorzug
lich des Nachts ausgeht, ſehr
ſchnell, ſchuchtern und das ganze
Jahr uber fruchtbar iſt und funf
bis ſechs Junge wirft in dunkeln
Lochern.

Die Alten bedienten ſich vor—
zuglich des Kothes der Mauſe
(Auſeerda, ſtereus nigrum) als
eines (ekelhaften) Abfuhrungsmit—
tels bei hartnackigen Verſtopfun—
gen; ſeine Harn treibende, Kratze
heilende und Haarwachs beſorderu—

de Kraft iſt eben ſo wenig Erwah
nens werth.

Mausdorn; ſ. Mauſedorn—
bruſch.

Mausgerſte, ſ. Mauſegerſte.
Mausgift; i. Arſenik, weißer.
Mausgras; ſ. Tauſendkorn—

mauſeſchwanz.

G9

Mauskorn; j. wauſegerſte.
Mausohrchen; gewohnl. Naus—

ohrhabichtkraut, auch Acker—
hornkraut.

Maudohrchen, gelbes; ſ. Maus—
ohrhabichtlraut.

Mausohrehen, rothes; ſ. Katzen
pſotchenrainblume.

Mausohr; ſ. Mausshrchen,
auch Srechhaſelkraut.

Mausohr habichtkraut,
J cHiceracium biloſella, loorn,

dl. med. tab. 174] mit blatter—loſem, einblunngen Blumen—

ſchafre, glattem Sruchtboden,
cinfacher Haarkrone, ganz glatt—
randigen, ovalen, unten rau—
chen Blattern, und kriechenden
Cohden, ein auſ durren, erhab—
uen Platzen, auf Ackerrandern und

an Hugeln wohnendes, niedriges
Kraut mit perennirender Wur—
zel, welches im Mai und Juny
gelb bluht.

Dieſes ziemlich ſaftloſe Kraut
(b6. Piloſellae, Auriculae muris)
jat einen bittern, etwas zuſam—
nenziehenden Geſchmack und iſt

von den Alten als ein außeres und
nneres wundheilendes Mittel, ge—

gen Bauch- und Blutfluſſe und bei
andermn Erſchlaffungen gebraucht
vorden. Es wird leicht durch
raftigere, erprobtere Mittel erſetzt.

An ſeiner Wurzel findet man eine
Art Scharlachſchildlauſe (Coccus
iloſellac).
Mauspfeſfer; der Samen von

Stephansritterſporn.
Mausſchwanz; ſ. Cauſendkorn

nauſeſchwanz.
Mauswurzſamen; der Samen

ion Stephansritterſporn.
Mauszwiebel; ſ. Meerzwie—

belſquille.

E3 Mau—
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Mautzenkraut; ſ. Stinkganſe

fuß.
Mauve; ſ Wildmalve, auch

Kaſemalve.
Mauve de jardin, ſ. Roſenpap

pel.
Mauve petite; ſ. Kaſemalve.
Mauve ſuuvagi; theils Wild

malve, theils Sellrißmalve.
Mauzenkraut; ſ. Stinkganſe

fuß.
May ſ. Mai.
May· liliy; ſ maiblumzauke
May meecl; gewohnlich Hunds

kamille, doch auch andre ahnli
che unter Buphthilmum (w. ſ.
von den Alten begriffene Pflanzen

Maydblum J ſ. KRamillmet
Mandkraut j tram, auch

Magdblummettram.
Maye; ſ. Weißbirke.
Mayenblume; ſ. naiblumzau

ke
Mayenkraut; ſ. Scharbockhah—

nefuß.
Mayenne; ſ. Nelanzannacht

ſchatten
Mayenris; ſ. Maiblumzauke
Mayerkraut; ſ. Vogelhuner—

dorm.
Manylafer; ſ. Maikafer.
Mauyran, oder
Mayrando ſt, Origanum

Majorana, L. [Zorn, pl. med.
tab. 41.] mit eirunden, ſtum—
pfen Blattern und runden. dich
ten, feinbeharrten Aebren, eine
niedrige, einjabrige Pflanze un.
bekannten Vaterlandes, welche nach
vorgangigem Keimen im Miſtbee—
te, in unſern Garten im July und
Auguſt bluht.

Das in den Kuchen als Gewurz
nicht ungewohnliche Kraut (bb.
Maſoranae) beſitzt einen beſondern,
durchdringenden Geruch und hitzi

gen, aromatiſchen Geſchmack. Es
hat ſich in mancherlei Schleim—
krankheiten unutzlich erwieſen, und
ſcheint eine beſondere reitzend ſtar—
kende Kraft auf die Schleimdru—
ſen zu anßern, und uberhaupt das
Blut und die Nerven in Thatig—
keit zu ſetzen.

Man erhalt in der waſſerigen
Deſtillation Zr eines gilblichen,
brennend ſcharfen atheriſchen Oels,
welches mit der Zeit zu einer roth
lichen kryſtalliniſchen Subſtanz ver
dichtet, die einige Aehnlichkeit mit
dem Kampher hat.

Aeußerlich wird das Kraut als
Nießmittel, das Oel aber mit
Butter gemiſcht (Mayranbutter)
zur Loſung des Stockſchnupfens
außerlich auf die Naſe geſtrichen,
auch in gelahmte Glieder einge—
rieben.

Mantranklein; ſ. Mondraut
osmunde.

Maywurm; ſ. Maiwurm.
Mazeration (aceratio)

ſt das Einweichen gewohnlich
trockner Gewachsſubſtanzen in ei
ner kalten Fluſſigkeit, als Vorbe—
eitung zur Deſtillation, oder auch

Digeſtion, wodurch die feſten
Theile weicher, weniger zuſam
menhangend;, und fahiger werden,
hre wirkſamen Beſtandtheile in der

Hitze von ſich zu geben. Man
arf ſie nur ſo lange dauern laſſen,
ls noch keine wahre Gahrung
ntſteht.
Mead; ſ. Meth.
Meadow pink; theils Seld

elken, theils Kartheuſernel—
en.
Meadow- rue; ſ. Wieſenrau

eheilblatt.
Meadow-ſaffron; ſ. herbſtzeit

loſe.
Mena-
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Aleadow- ſweet; ſ. Johannis
wedel.

Mealiy- tree, pliaut; ſ. Schling
baumſchwelke.

Mecca halſamus; ſ. Mecha—
balſamolharzſtrauch.

Mechabalſam, von

Mechabalſamölharz—
ſtra uch, Amyris balſamea
Im. [Alpin, de plantis Aegypti.
Ic. pag. 6o.] mit aus drei, funf
und mehr Blattchen zuſammen—
geſetzten Blättern, und buſchel—
formig angehauften, funfblat—
terigen Slumen, ein im gluckli—
chen, wie auch im wuſten Arabien,
vorzuglich auf Anhohen, einhei—
miſches, etwa zwei Fuß hohes
Baumchen.

Der vermuthlich zwiſchen Me—
dina und Mecka von dieſem Baum
chen geſammelte, theils von ſelbſt,
theils durch Einſchnitte aus der
Rinde, gewohnlich ſehr ſparlich
fließende ſogenannte Meckabal—
ſam (Balſamus de Mecca, Opo-
balſamum, Ralſumum Gileaden-
ſe. Balſ. verum) iſt anfangs dunn
fluſſig, blaß und trube von Farbe,
von augenehm duftendem, Zitro—
nen, Rosmarin und Salbei, oder
vielmehr der Balſammunze ahn
lichenm Geruche und gelind bitterm,

angenehm ſcharflichem und erwar
mendem Geſchmacke. Er enthalt
einen großen Theil atheriſchen
Oels, und üöſt ſich in ausgepreß-—
ten Oelen und in heißem Weingei—
ſte auf, welcher dann durch Waſſer

weiß getrubt wird. Mit der Zeit
wird er dicklich, gilblich, durch—
ſichtig, und verliert viel am Ge—
ruche.

Der Einkaufsort iſt Mecka, wo
77 Quentchen 5o venetianiſche
Zechinen koſten. Dieſes unge—
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henern Preiſes wegen konmt er
nicht uach Europa, außer als Ge—
ſchenk an Monarchen, gewobnlich
in bleiernen, enghalſigen Flaſchen.

Die zweite Sorte, der laufliche,
obgleich immer noch ſeltene Mecka—
balſam, wird durch Ausko in des
Ho'zes und der Aeſie in einem
großen Keſſel erhalten, da dann
dieſer Balſam zuerſt als ein helles,
feines Oel auf die Oberflache des
Waſſers ſteigt, und ſo abgenom—
men wird.

Durch fortgeſetztes Kochen wird
die dritte und ſchlechteſte, gewohn—

lich kaufliche Sorte gewonnen.
Er iſt dick und hat wenig Geruch.

Die meiſten angegebenen Zei—
chen von der Gute emes achten
Balſams ſind truglich, und blos
die Quelle, aus der man ihn hat,
kann etwas entſcheiden. Die Ver
falſchungen ſind unzahlig, unter
denen die in England gebrauchliche
Unterſchiebung des Balſams von
der Balſamtannenſfichte nicht die
geriugſte iſt.

Da die arzneilichen Krafte des
achten Balſams die eines andern
gewohnlichen naturlichen Balſams
z. B. des Kopahubalſams oder ei—
ner feinen Terbenthinart weder
ſehr uberſteigen können, noch wirk—
lich uberſteigen, ſo wird uns ſein
unmaßiger Preis uber ſeine Sel—
tenheit troſten konnen. Die ge—
ringſte Serte iſt als kraftlos von
keinem Belange.

Was die von dieſem Baumchen

noch hie und da officinellen Aeſt—
chen (Xylobalſamum) und Sa—
menkapſeln (Carpobalſamum)
betrift, ſo ſehe man oben Balſam
holz und Balſamkorner nach.

Mechoacanna; ſ. Mechoakan
winde.

E4 Alecho-
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AMechoacanna alba; ſ. Mech

akanwinde.
Alechoacanna nigra; ſ. Jala

penwinde.
Mechoakanwinde, Co

volvulus leticuen, Pis. Convo
vnlus Iechoacanna. Berg. IJJor
pl iued. tab. 599.] mit winde
dem Stengel, pfeilförmige
hinten abgeſtutzten, wechſe
weiſe ſtehenden, geſtielten Bla
tern, ein in Braſilien, Mexik
vorzuglich in der Provinz Mecho
kan perennirendes Kraut, we
ches fleiſchfarbne Blumen tragt.

Die ſo wie die ganze Pflanz
milchende, große, gewohnlicl
zwieſpaltige, geringelte Wurz
(Rad. Mechoacannae, Mechoac
albae) kommt in Scheiben zu uns
welche einen Zoll und breiter, mi

einer grauen Rinde umzogen, in
nerlich weißlich und weißgelblich
uberhaupt aber von feſter Subſtan
und ſchwer ſind, keinen Geruch
und einen, anfangs kaum merkli
chen, ſußlichen, bei langern
Kauen aber ſcharflichen, etwas
widrigen Geſchmack haben. Di
leichten und wurmſtichigen ſind
verwerflich. Sie enthalt wenig
Harz und laxirt nur zu einem hal—
ben bis anderthalb Quentchen ge—
geben. Dieſe Gelindigkeit und ihr
unmerklicher Geſchmack hatte ſie
vor Cinfuhrung der wirkſamern
Jalappe in anſehnlichen Ruf ge—
bracht, der jetzt ſehr geriug iſt.

Von den Scheiben der fur ſie
untergeſchobnen Gichtwurzzaun
rebe unterſcheidet ſich die Mecho—
akanwurzel leicht dadurch, daß die
bei jener ſtrahlenformig aus dem
Mittelpunkte laufenden Faſern und
die lockere Textur an ihr nicht be—
merkt werden, ſo wenig als der

bittere der Gichtwurzzaunrebe eig
ne Geſchmack.

Jm Kochen geht ihre purgirende
Kraft ganz verloren.

Meckabalſam; ſ. Mechabal—
ſamolharzſtrauch.

AMeconium; ſ. Schlafmohn.
Medailie ſ. Wechſelblattmond

kraut.
Mede; ſ. Meth.
Medefuß; ſ. Johanniswedel.
Aledeler; ſ. VNeſpelmiſpel.
Medeſuß; ſ. Johanniswedel.
Medica; ſ. Burgunderluzer

ne.
Medica ſylveſtris; ſ. Sichel—

uzerne.
Medicago eireinnata,

L. ſ. Franzenluzerne.
Medicago, falcata, L.
Sichelluzerne.

1Medicago ſativa, 2. 1
Burgunderluzerne.

Medicamenta chemica Nur die
Medicamenta galenice] ganz

nfachen Zubereitunaen der Arz
eien, vorzuglich der Gewachs-und

Thierſubſtanzen, welche durch Zer
einen, Miſchen, Kochen u.d. gl.
halten werden, waren dem Ga—
n, und ſejnen Nachfolgern be—

aunt. Die Araber und einige
iropaiſche Scheidekunſtler, Rai
und Lulle, Arnold von Ville
euve, Baſilius Valentinus
nd vorzuglich Theophraſt Para
lſus und ſeine Anhanger, ſetzten
dre kunſtlichere Bereitungen, ins
ſondere aus dem Mineralreiche

dem Vorrathe der Arzneiberei
ngen. Dieſe chemiſchen Arz—
ien ſetzte man lange jenen gale—
ſchen entgegen, verwarf bald
ſe auf Koſten jener, und jene
f Koſten dieſer, bis in der Mit—
oder doch zu Ende des i17ten

Jahr
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Znde ein  n
beider, eine eklektiſche Refori
entſtand, wodurch beiderlei Klaſſe
Arzneien als nothig und dienlic.
in beſondern Fallen angeſchen wur
den und in den Aporhetervorſchrif
ten bruderlich zuſammen traten
Seit nun in den neuern Zeiter
(der letzten Halfte unſers Jahr
hunderts) die gelauterte Chemi
beide geſichtet, verbeſſert und au
emfachere, gegrundetere Hand
griffe zuruckgefuhrt hat, iſt von je
nem altfrankiſchen Unterſchiede un

ter wiſſenſchaftlichen Aerzten und
Apothekern nicht weiter die Rede
Medicatae aquae; ſ. Minera
liſche Waſſer.

Medicinalgewichte; ſ. Apothe—
kergewichte.

Medium; ſ. Marienglocken.
blume.

Medlar-tree; ſ. Neſpelmiſpel
Medulla lunae; ſ. unter Bo—

lus.
Medulla Saxorum; ſ. Stein—

mark.
Aedulla ſolis; graue ſchleſiſche

Siegelerde, ſ. unter Bolus.
Meerambroſie, Ambroſia

maritima, L. [Dodon. Pempt.
tab. Z5.] mit vielſpaltigen Blat—
tern, und einzelnen, haarigen,
faſt ſtielloſen Blumenahren, ein
etwa drittehalb Schuh hohes Som
mergewachs an dem ſandigen
Geſtade der Lombardei, welches
im Juny iu unſern Garten blolt

1).Die Blatter (Fol. Ambroſiac),
denen des Wermuths an Geſtalt
ahnlich, ſind weißbehaart, von
ſehr ſtarkem lieblichen Geruche und

aromatiſch bitterlichem, nicht un
angenehmen Geſchmacke. Man
hat ihnen ehedem eine Herz« und
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Nerven- ſtarkende Kraft zuge—
ſchrieben.

Meerballen, (bilae mari—
nae) ſind fauſt.,roße, gelbe, ſehr
leichte Balle von ganz runder, oder

doch platt- oder lauglicht runder
Geſtalt, ohne Geſchmack und Ge—
ruch oder doch nur vom Geruche
des Meerwaffers. Man findet ſie
am Geſtade des großen Weltmee—
res und am baltiſchen Meere. Am
haufigſten bringt man ſie uber
Venedig.

Sie ſollen nach Ciniger Behaup—
tung durch Mazeration und Aus—
ſpuhlung der aufloslichen Theile
der Wurzelknollen des in ſeichten
Stellen des Meerufers wachſenden
Meerriemens (Zoltera marina,
L. [Flor. dun. tab. 15.] mit ſtiel—
loſen Samenbehaltern) eutſte—
jen, nach Andern aber auns den
Faſern dieſes Gewachſes von der
Fluth zuſammengeballt werden.
Wahrſcheinlich aber entſtehen ſie
nicht nur aus Faſern dieſer und

andrer Seegewachſe, ſondern ſind
ugleich auf eine nicht leicht be—

greifliche Art mit Seehundhaaren,
leinen Muſcheln und andern frem—

den Dingen durchwebt, die man
n ihnen antrifft. Daher auch
as fluchtige Laugenſalz, welches

Spielman in der Deſtillation er—
jielt.

Ehedem hielt man ſie fur ein
vurmtodendes Mittel, vorzuglich
ber, ſchwarzgebranut, fur ein

Spezifikum gegen Kiopfe. Jetzt
ſt ihr Gebrauch wo nicht verlo—
chen, doch hochſt ſelten.

Meerbeifuß, Artemiſia ma-
itima. L. Dodon. Pempt. tab. 26.]
nit vieltbeiligen, filzigen Blat—
ern, uberhangenden Blumen—
rauben und Blumenkronen

E5 mit



74 Meemit drei (geſchweiften) weibl
chen Bluthen, ein niedrige
ſtrauchartiges Gewachs an de
nordlichen Meerufern und den ſa
zigen Sumpfen Englands, auch i
Wembergen, mit kriechenden Wun
zeln, welches im Tuguſt bluht.

Die Krautſpitzen (Summi
Abſinthii maritimi), welche vie
weißer, und viel feiner als die de
Wermuthbeifußes ſind, beſitze
im wilden Zuſtande einen den
Katzengamander, oder dem Kam
pher ahnlichen, nicht gar ſtarke
Geruch, welcher nebſt dem bitte
gewurzhaften Geſchmacke angeneh
mer als im Wermutbhbeifuße iſt
Unrecht nennt man dieß Kraut in
England zuweilen Abſinthium
ponticum; man bedient ſich deſ
ſelben oft ſtatt des Wermuthbei
fußes in dieſem Lande.

Meerbohne (faba marina
Belliculus marinus, Umbilicus
Veneris, Umbilicus marinus)
iſt der Deckel des im mittellandi—
ſchen und adriatiſchen Meere ein—
heimiſchen Turbo rugoſaus, L
[Chemn. Conch. g. tab. igi. ſig
1782 1785.] eines ziemlich
ovalen, geſtreiften Gehauſes
mit oberwarts runzlichtem Ge
winde, eigentlich runde, auf der
untern Seite platte, dunkelfarbige,
mit einem rundlichen, weißen
Rande umgebne, auf der obern
Seite aber erhabne, glanzende,
rothlichgilbliche, mit einer Grube
und einem weißen, durchſcheinen—
den Knopfchen darin, bezeichnete
Schalen, ohne Geſchmack und
Geruch.

Man hat ſie ehedem zur Stil—
lung der Koliken (lacherlicherweiſe)
auf den Unterleib gelegt. Als
Saure verſchluckendes Mittel ha—

ben ſie keinen Vorzug vor Auſter
ſchalen.

Das Pfund koſtet in Holland
2 Gulden.

Unter dem Namen Umbilicus
marinus haben die Neuern eine
andre Konchilie aufgenommen; ſ.
Nabelkoöcher.

Meerbrakendiſtel; ſ. Meer—
mannstreu.

Meerburzel; ſ. Meerportulak
melte.

Meereiche; ſ. Blaſentang.
Meerfenchel, oder
Meerfenchelbacille,

Crithmum maritimum, l.. lZern,
pl. med. tab. 384.] mit lanzet
formigen, fleiſchigen Blattern,
in an den Meerufern, vorzuglich.

Jtaliens, zwiſchen Steinen und
Felſenritzen wohneudes, audert—
jalb Schuh hohes, perenniren
es Kraut, welches im July gelb
luht.
Die dunkelgrunen, dreifach ge

heilten, dicken, gelbſaftigen Blat-
er (Fol. Crithmi, Foeniculi ma-
ini, Crithmi marini) ſchmecken
twas ſalzhaft bitterlich und rie

chen nach Selerie. Sie ſollen den
Harn treiben. Daß ſie Verſtopfun—
en der Eingeweide, Gelbſucht
nd Amenorrhoe heben und den
ppetit wieder herſtellen ſollten,

ſt noch manchem Zweifel unter—
orfen.
Jn Salzlake oder in Eſſig einge

acht geben ſie mit Oel gemiſcht
nen wohlſchmeckenden Sallat
id werden aufs feſte Land ver
ndet.
Meerglocklein; ſ. Meerkohl—
inde.
Meergras; die Gattung Ltatice.
Meerhirſe; ſ. Perlhirſeſteinſa
en.

Meeir
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Meerkirſche; ſ. Erdbeerbaren
traube.

Meerkohl, oder
Meerkohlwinde, Convol—

vulus Soldanella, L. [Regnault
bot. tab 402.] mit nierenfoörmi—
gen Blattern, und einbluthi—
gen Blumenſtielen, ein am Ge—
ſtade von Seeland, Friesland,
Flandern, England, Jtalien, Frank-
reich an ſandigen Stellen wohnen—
des niederliegendes Kraut mit
kriechender, perennirender Wur
zet, welches im Heumonat eine
große purpurrothliche Blume tragt.

Das im friſchen Zuſtande mit
einer bittern, ſcharfen Milch an—
gefullte, getrocknet aber nur ſal-
zicht ſcharflich und hintennach
beißend ſcheneckende, geruchloſe
Kraut (bb. Sold inellae, Braſſicae
marinae) wiro ſammt der dunnen,
weißen, zaſerichten Wurzel zu
uns geſchickt. Das beſte iſt friſch,
und ſo wenig als moglich zerbro—

chen; das aus Frankreich zieht
man vor. Ehedem. hat man ſeine
purgirende Kraft vorzuglich auf
Waſſerſucht eingeſchrankt, es je—
doch auch im Scharbocke (?7) und
in der Hypochoudrie gelobt. Die
Gabe weicht vom Skrupel bis zu
anderthalb Quentchen ab, ver
muthlich nach der Gute des Krau—
tes, denn es ſcheint an Purgir—
kraften durch die nachlaſſige Auf—
bewahrung, noch mehr aber durch
Kochen zu verlieren.

Es iſt im Rufe, den Magen
ſehr zu ſchwachen.

Meerkoris, Coris mons-
pelienſis, L. IKniph. dot. in orig.
Cent. ꝗ. tab. 27.] eine etwa ſechs
Zoll hohe, jahrige Pflanze auf
ſandigen Stellen an ſublichen Meer

ee 75
len zwiſchen Montpellier und
Salamanka mit funf Staubfaden
und einem Staubwege, welche an
ihrer Geburtsſtelle zwiſchen dem
Marz uud Mai, in Garten aber
im Brachmonate eine unregelmaßi—
ge blaue Blume mit ſtachlichtem
Kelche tragt.

Das Alterthum hatte die in der
funffacherigen Kapſel haufig be—
findlichen, kleinen, ſchwarzen, faſt
ovalen, geruch-und geſchmacklo—
ſen Samen (Sem. Coridis) unter
die Arzneien gerechnet, und (leicht—
glaubig) gewahnt, ſie trieben Harn
und Monntzeit und waren beim
Stiche giftiger Spinnen, bei Len
denweh und Ruckenkrampf dienlich.

Auch iſt in altern Zeiten das
aus rothen Stengeln und band—
formigovalen, an der Geburts—
ſtelle dicklichen, ſaftigen Blattern
beſtehende geruch- und geſchmack—
loſe Kraut (bb. Coridis) in Offi—
zinen aufbewahrt worden, unter
dem unſaglich gemißbrauchten Na—
men eines reinigenden und wund—
heilenden Mittels.

Meerkrebsſcheeren, ſ. Taſchen
krebs.

Meerlilie von Montpellier; ſ.
Meermachtblume.

Meerlinſe; ſ. Entenflott.
Meerloffelkraut; ſ. Meerſchar

bockheil.
Meermachtblume, Pan—

cratium maritimum, L. [miller,
dict. tab. 197.] mit vielbluthi—
ger Blumenſcheide, platten Blu—
menkronblattern, und zungen
formigen Blattern, ein an den
Meerufern bei Montpellier, und
bei Valencia in Spanien einhei—
miſches, perennirendes, zwei
Fuß hohes Kraut, welches imuſern, auch ſonſt an durren Stel—
Juny weiß (und rothlich) bluht.

Die



76 MeeDie außerlich dunkelbraune,n
nerlich aus weißen, ubereinand
liegenden, dicken Blattern beſ
heude, zwiebelartige Wurz
(lead. Pancratii monſpeſſulai
Hemerocallis valeontinae, Seill
winoris) iſt von ſehr ſchleimiger
bitterm, aber nicht ſcharſen G
ſchmacke, und erregt viel Eke
Wenn ſie auch nicht ſo giftig iſ
wie ſie Emnge geglaubt haben,
tann ſie doch nicht, wie And
wollien, ſiatt der Meerzwiebe
ſquille, von der ſie ſehr abweich
angewendet werden. Wahrſcheir
licher uſt es, daß ſie eine Aehr
lichteit in ihren Eigenſchaften m
der Gelbnarziſſe (w. ſ.) beſitz
ubrigens aber viel zu wenig un
teiſucht iſt, als daß ſie unter di
Heilmittel gerechnet werden konnte

Meermannstreu, Eryn
gium maritimum, J. [lor. dan
tab. 875.] mit rundlichen, ge
faltenen, dornigen Wurzelblat
tern, geſtielten Blumenkoöpfen
und dreiſpitzigen Spreublatt
chen, ein an den Meerufern vor
Europa im Sande wohnendes,
fußhohes Kraut mit perenniren—
der Wurzel, welches im Ma
weißlicht blau bluht.

Die tief in die Erde gehende
Wurzel tad. brvngii marini)
mit uen vielen Auslaufern iſt
von ſußlicht gewurzhaftem Ge—
ſchmacke, und von den Alten bei
weiblicher Unfruchtbarkeit von
ſchleimiger Kacherie mit Zucker
eingemacht, verordnet worden.
Ueberdieß beſitzt ſie antiſkorbuti—
ſche Krafte, und in den nordlichen
Seelandem werden ihre jungen
Sproſſen im Fruhlinge wie Spar
gel genoſſen.

Meermelte; ſ. Schlitzblattmel—

Meermilchkraut, Glaux
maritima, L. JPlor. dan. tab.
548.] ein an Meerufern und bei
Salzwerken wohnendes, niedriges
Kraut mit perennirender Wur
zel, welches keine Blumenkrone
jat, aber nut einem weiß- und
othfarbigen Kelche und funf Staub—
aden und emem Staubwege im
Juny bluht.

Die an den Knoten der dunnen,
leinen, niederliegenden Stengel
mander gegenuber ſiehenden ellip
iſchlanglichen Blatter (Fol. Glau-
is) gaben die Alten in Speiſen
nd Bruhen den an Mangel der
NYilch leidenden Muttern; ob nach

Erfahrungsgrunden?
Meerniooß; ſ. Mooskoralline.
Meernabel; theils Meerbohne.

jeils Nabelkocher.
Neernelte; theils Meernelken—

ras, theils Wieſennelkengras.
Meernelkengras, Stati-

e Limonium, J. [Zorn, pyl.
ed. tab. 325. mit einem rund
chen, riſpenartigen Schafte,
id glatten, ribbenloſen, unten
it einer ſteifen Spitze beſetz—
n Blattern, ein am Geſtade
r europaiſchen Meere perenni—
ndes, ein und zwei Fuß hohes
raut, welches in unſern Garten

Auguſt und September him—
elblau bluht.
Jn alten Zeiten, da man die

lanze noch nicht kannte, brachte
in die Wurzel (Kad. Behen
bri, Limonii) in dichten, dun—
rothen Scheiben von geringem
ruche und Geſchmacke zu uns
s Syrien, und ruhmte ſie auf
auben der Araber zur Starkung
d andern noch unwahrſchemli—

chern

te.
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chern Behufen. Friſch iſt ſie zylin—
driſch, einen Zoll und druber dick
runzlicht, von derber, rothliche
innerer Subſtanz, ſchwachem Ge
ruche und gelind herbemGeſchmacke
Außer emiger unerheblichen ad
ſtringirenden Kraft kann man kein
andcre darin vermuthen. Die de
nen des Spitzampfers ahnlichen
nur klemern, glatten, hellgruner
Blätter (Zol. Limonii, Behen
rubri) ſind als adſtringirende
Mittel gegen Durchlanf, Blut
fluſe, u. ſ. w. (unndthigerweiſe
gebraucht worden; zu ahnliche
Abſicht die langlichten, rdthlicher
Samen (Sem. Limonii, Belieir
rubri.)

Meerport ulakmelte
Atriplex Halimus, L. mit ſtrauch
artigem Stengel und odreiecki
gen, ungetheilten Blattern, eir
am Meerſtrande und an ſandigei
Platzen unter Zaunen in Spanien,

Vortugall, Sibirien und Nord—
amerika wohnender, acht bis zehn
Fuß hoher immergruner Strauch,
welcher unſre Winter gut vertragt.

Die weißbehaarten, dicken, flei—
ſchigen, etwas ſauerlich ſchmecken

den Blatter (Pol. Halimi) hat
man zu Brei zerquetſcht auf poda-
griſche Stellen, wie man ſaagt,
mit Erleichterung aufgelegt. Jn
den ſudlichen Landern genießt man
die Blatter und Fruhlingsſproſſen
als Gemuße.

Meerpurgirwinde; ſ. Meerkohl-—
winde.

Meerrettig; unrichtig ſtatt Mar
rettig, ſ. Marrettigſcharbockheil.

Meerriemen; ſ. unter Meer—
ballen.
Meerſalz; ſ. Kochſalz.
Meerſcharbockheil,Cochlearia anglica, L. Elor.
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ichin. tab. 329.) mit durchgan—
gig eirund lanzetformigen Blat—
tern, ein an den Kuſten von Cug—
land einheimiſches, niedriges, im
Mai bluhendes, zweijahrigesKraut, deſſen Blatter (hb. Cocli-

leariae marinae) weit nulder als
die des Loſfſelblatiſcharbockheils
ſchmecken, ob ſie gleich un Aeußern
denſelben nahe koinmen, und in
England ebenfalls gegen Schar—
bock, obſchoun ſeliner, angewendet
werden.

BMeerſchaum; os ſepiae, 1.
Blackfiſchdintenwurm; auch ei—
ne aus gleichen Theilen Kieſelerde
und Bitterſalzerde beſtehende tein
art, Palcum iouma maris. Em.

Meerſchwamm; ſ. Kropf—
ſchwamm.

Meerſenf, oder
Meerſenffallſchote, Bu—

1iias Cakile, [l. obel. Ic. 223.]
mit eirunden, glatten, zwei—
chneidigen Schotchen mit zwei
Gelenken, ein anderthalb Schuh
ohes Sommergewachs an den
Seekuſten, welches mattpurpur—
oth bluht.

Die langlichten, in Querſtucke
ertheilten, oder eingeſchnittenen,
»ehaarten, ſleiſchigen Blatter
(tol. Cakiles. Lrucae marinae,
Raphani marini) haben einen
beißenden, ſalzhaften Geſchmack.
Das daraus deſtillite Waſſer ſoll
n Nieren-und Steinkoliken, nach
Verſichrung der altern Aerzte,
iel Dienſte geleiſtet haben.
Meerſpiune; ſ. Blackfiſchdin—

enwurni.
Meerſtachelkraut; ſ. Stachel—

alzkraut.
Meerſternblume, Atlſter

tripolium, I. (or. dun. tab.
15.] mit gleichbreit lanzetfor—

migen,



78 Meemigen, fleiſchigen, glatten, drei
ribbigen Blattern, hautigen
ſtumpfen Slumendeckſchuppen
und ſchuppenloſen Blumenſtie
len, ein an Meerufern, an der
ſalzichten Seen Deutſchlands und
Sibniens, auch vei Fluſſen nahſ.

an Sa. zwerken wonnendes Krau
mit rerennirender Wurzel, wel
ches im July und Auauſt ſein
großen blauen Blumen ſchirmfor
mig tiagt.

Die Alten rechneten die lan
ge, weißliche, faſerichte, beißend
ſchmeckende Centbehrluhe) Wurze
Cnadud. Ernolio unter die Schweiß
und Harn treibenden und Leib er
offnenden Mittel.

Meerſtinz; ſ. Stinzeidechſe.
Meerthau; ſ. Kranzrosmarin
Meertrauben; Roſinen, ſ. Edel—

weinrebe, auch Meertrauben—
roßſchwanz.

Meertraubenroß—
ſch wan z, Ephedra diſtacliya,
J [Commel. hort. tab. 46. mit
entgegenſtehenden Blumenſtie—
len und doppetten Bluthenkatz—
chen, ein in Languedoe, Spanien
und in der Schweiz auf ſteinichtem
Bodeu, vorzuglich aber am Meer—
ſtrande einheimiſcher, drei Schuh
hoher immergruner Strauch.

Jn alten Zeiten brauchte man
die den Maulbeeren nicht unahnli—
chen, rothen, ſauerlich ſußen Bee—
ren( Fructus ſ. Sem. Uvae marinae)
(leichtglaubig) gegen den weißen
Fluß, und hielt die Bluthen—
ſpitzen, als ein zuſammenziehen—
des Mittel in Bruchen, und in
Blur- und Banchfluſſen fur dienlich.

Meerwaſſer, (Aqua ma—
rina). Sein Geruch iſt eigen und
widrig, der Geſchmack ſalzicht,
litter, und aus der Oberflache ge—

ſchopft, ſehr widrig und Ekel erre
gend; das aus großer Tiefe ge—
ſchopfte beſitzt dieß Ekelerregende
nicht, welches bei der Unterſu—
chung zwar nicht, wie man ſonſt
glaubte, Erdharz, aber doch ein
anſehnlicher Theil Extraktſtoff iſt,
aus der Faulniß der großen Meu
ge thieriſcher, im Meere befindli—
cher Subſtanzen erzeugt. Die
ſpezifiſche Schwere und folglich
der Salzgehalt des Meerwaſſers
weicht von den nordlichen Gegen—
den der Ojtſee bis unter die Linie
von 1,025 bis 1,030 ab. Ein
bei 29? 47. nordlicher Breite bo
Faden tief geſchopftes Meerwaſſer
von 1,0289 Schwere enthielt in
ioo ſchwediſchen Kubikzollen 1393
Gran Kochſalz, z80 Gran Magne
ſiekochſalz und 45 Gran Gyps.
Dieſe Salze ſcheint das Meer
waſſer aller Orten zu enthalten,
iur in etwas verſchiedenem Ver—
ßltniſſe und kleinerer und etwas
großerer Menge, je nach ſeiner
ipezifiſchen Schwere. Die Bitter
keit des Meerwaſſers ruhrt von
dem Magneſiekochſalze her.

Man braucht das Meerwaſſer
u einem halben bis ganzen Pfun

de getrunken, als ein anthelmin—
hiſches Purgirmittel, welches zu—

aleich den Darmkanal zur Thatig—
keit reitzt und das Blut in Wal
ung ſetzt. Daher ſeine große
Kraft, mit der außerlichen Au—
wendung (als Bad) verbunden,
n friſchen Skropheln. Blos als

Bad gebraucht, iſt es in Haut—
uöſchlagen und als Starkungs
ittel vorzuglich.
Das auf verſchicdne Art abge

ampfte Meerwaſſer giebt das
Bop- oder Seeſalz, und aus der
uckſtandigen Mutterlauge wird

mit
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mit Zuſatz von Eiſenvitriol das ſo
genannte engliſche Purgirſalz be
reitet, ein mit Magneſiekochſalz
verunreinigtes Magneſievitriolſal
WBitterſalz).

Meerwermuth; ſ. Meerbeifuß
Meerwinde; ſ. Meerkohlwin

de.
Meerzwiebel: ſ. Meerzwiebel

ſquille.
Meerzwiebel, rothe; die ge

wohnlichſte Varietat der Meer
zwiebelſquille.

Meerzwiebel, weiße;  die
Meerzwiebel, weiße große;) we

Jniger gewohnliche Abart der Neer
zwiebelſquille.
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viutichen, ein an den ſandigen
Ufern von Krain, der Normandie,
Sicilien, Spanien, Portugall,
Syrien und dem nordlichen Afrika
wohnendes, mehrjahriges Kraut
welches im Erundemonat weiß bluht.

Die etwa fauſtgroße und großere
langlichte Zwiebel (Seilla, Squil-
la, Rad. Seillae, Squillae) iſt
außerlich gewohnlich roth, inner—
lich weißgilblich, aus vielen La—
gen fleiſchiger Haute zuſammenge
ſetzt, geruchlos, und friſch, von
ſehr ſcharfem, brennendem, ekel—
haft bitterm, langanhaltendem
Geſchmacke. So gauz bekommt
man ſie zuweilen geſchickt aus
Spanien und Natolien, und ſie
erhalt ſich in dieſer Verfaſſung
lange Zeit friſch und ſehr wirkſam

M an hat eine (außerl'ch)
i weißeSorte (ſtad. Scillae albae maj.)

5
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welche kleiner und weniger kraf—
tig iſt. Oft kommr ſie aber aus—
einander geblattert zu uns, in
langlichten, zwei Zoll lengen,
weißen, erhabnen „heornart g
durchſichtigen, trocknen Schuppen
von blos etelhaft bitternn Ge—
ſchmacke. Die große Scharfe der
friſchen Zwiebel, die auſ der Haut
Blaſen ziehen kann, geht inn Trock—

nen ganz verloren.
Die noch ganze Zwielel wird,

nm ſie zum Pulvern trocknen zu
tdnnen, (ſie verliert im Trocknen
vier Funftel) aus ernander geblat—

tert und die auf Sie'en ausge—
breiteten Schuppen auf einem
Backofen oder in der Warmſtube
durre gemacht. Noch geſchwinder
ind leichter wird ſie getrocknet,
venn man ſie, noch ganz, queer—

durch in dunne Scheibchen ſchnei—

det, und, wie geſagt, trocknet
Seilla ſiccata). Bei der alten,
etzt verworfnen Art, buk man ſie,
n Brodteig eingehullt, im heißen

Backofenl(Seilla cocta). entweder
ganz, um ihr, wie man wahnte,
ie Scharfe zu benehmen und die

Blatter dann, einzeln an Faden
ereiht, in der Luft zu trocknen,
der indem man die auseinander
eblatterten friſchen Schuppen in

Teig eingewickelt, ſo lange im
eißen Ofen ließ, bis alle Feuch—
igkeit darun war. Mlit dieſer

Feuchtigkeit zog ſich aber auch die
reiſte Kraft in den Teig, und das

Peittel ward unwirkſam.
Das Trockuen an der Luft iſt

nrathſam, weil ſie ohne betracht—
che Warme (wenigſtens 160
is i8os Sahr.) ſchimmelt.

Nur die wohlgetrocknete Squille
ann gepulvert werden, aber nur
mkleinen Portionen, weil ſie als

Pul—
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Pulver bald unkraftig wird, auf

Din wohlverſtopften Glaſern.
Squille beſteht faſt blos aus ei
großen Menge Schlem, wor
der eigentlich wirkſame Theil, e

hochſt bitteres Harz, faſt una
ſcheidbar emgewicten iſt. Dah
zieht der Wemgeiſt nur ſebr wen
aus, und vom Waſſer wird f
faſt ganz, blov mit Hinterlaſſun
der hanngen Theile, zu emem z
hen, ieuven Schleime aufgeloö
Nur bei lang fortgeſetzter, geli
der Hiße laßt ſich hieraus da
Extrakt (Fvtr. deillae) eindicker
es breunt ſehr leicht an.

Die Auſloſung in Eſſig (Ace
ſeillit) und in Wein (Vinum
ſcillit.) ſind faſt eben ſo ſchleimi
und konnen blos durchgepreßt, abe
nicht durchgeſeibet werden. An
wenigſten ſchleimig und am kraf
tigſten int die rothbraune Tinktur
welche eutſieht, wenn man die ge
pulverte Squille, mit einer kon
zentrirten Potaſch- oder Ammo
niaklaugenſelzaufloſung durchkne
tet, und dann nit Weingeiſt ge
miſcht, durchſeihet. Die Squille
erregt Aengſtlichkeit, Ekel, auch
wohl Brechen und Purgiren; ſie
treibt die Harnorgane zur Zyatig-
keit und befordert die Abſonderung
des Bruſtſchleims. Man hat ſie
in Geſchwulſten und Verſchleimung
der Lungen ſehr dienlich gefunden,
wo trager Blutlauf zum, Grunde
lag und noch Korperkrafte genug
vorhanden waren. Jm entgegen—
geſetzten Falle ſchadet ſie, ſo wie
ſie uberhaupt die Verdanungskraf
te ſchwacht, zu Krampfen diſponirt
und die Skirrhen leicht boösartiq
macht. Sie erregt die Monatzeit
und den Goldaderfinß.

Mei
Das Pulver iſt die kraftigſte

Form zu einem viertel bis zu et—
lichen wenigen Granen; der Meer
zwiebeleſſig macht mehr Aengſtlich—
keit und Uebelkeit als die andern
Praparate; doch thut dieß auch
der Meerzwiebelwein; den Meer—
wiebeleſſighonig zieht man in die

ſer Abſicht vor.
Meeske; ſ. Waldmeiſtermeſe—

ich.
Megelkraut; ſ. Pimpinellme

gelkraut.
Megerkraut; ſ. Labkrautme—

er.
Mehlbaum; theils Mehlbeer—

agedorn, theils Weißhagedorn,
jeils Schneeballſchwelke.

Mehlbaum, kleiner; ſ. Schling-—
aumſchwelke.
Mehlbeere; die Frucht von

Nehlbcerhagedorn, auch von
Weißhagedorn und von Preußel—
eerheidel.
Mehlbeerhagedorn, Cra—-
egus Aria. L. õorn, pI. med.
b. 498.] mit eirunden, einge—

chnittenen, ſageartig gezahn—
n, unten wolligen Blattern,
mauf hohen Bergen des kaltern

urvpa wohnender, ziemlich hoher
aum, welcher im Mai bluht.
Die etwas kleinere als Haſel—
ißgroße rothe Srucht Gaccae
orbi alpinae) hat uureif einen
rben, reif aber einen mehlich
i, ſußlichen, Geſchmack, und
rd eingemacht zur Linderung des
cknen Huſtens gelobt.
Mehlfaßchen; die Frucht des

Weißhagedorns.
Meiran, ſ. Mayrandeoſt.
Meiſterwurzaſtran z,
ſtrantia major, l. [Blackwell,
b. tab. a70. mit funflappi

n Blattern, deren Lappen
drei



Mei
dreiſpaltig ſind, ein auf ver
ſchiednen Alpen einheimiſches, zwe
Schuh hohes Kraut mit peren
nirender Wurzel, welches in
Juny und July in uunſern Garter
purpurröthlich bluht.

Die faſerichte, außerlich ſchwar
ze, innerlich weiße Wurzel (Kad
Altrantiae nigrae, Imperato
riae nigrae) beſitzt im wilder
Zuſtande einen ſcharfen Geſchmack

im Garten gezogen aber nur ein
gelinde Scharfe, und iſt in altern
Zeiten fur ein Abfuhrungsmitte
der ſchwarzen Galle gehalten und
ſtatt der Schwarzchriſtwurze
gebraucht worden. Unter der
Neuern brauchen ſie blos die
Pferdearzte.

Meiſterwurzel; ſ. Oſtritzmei—
ſterwurzel.

Meiſterwurzel, ſchwarze; ſ.
Meiſterwurzaſtranz.
Mel; Honig, ſ. Biene.
.el ſaccharaceum  Zuckerſi—
Ael ſaccharinum J rnp, ſ.

Zucker.
Mel-virgineum; Jungferhonig,

ſ. Biene.
Melalenca Leucaden—dron, J ſ. Kajeputweißaſt.

Melampodium; ſ. Schwarz—
chriſtwurzel.

Melampyrum; gewohul. Acker
brand.

Melampyrum arvenſe,L. ſ. Ackerbrand
Melampyrum luteum, ſ. Wie—

ſenbrand.

Mel ampvyrum nemoro—ſum, L. ſ. Zainbrand.
Melampyrum pratenſe,L. ſ. Wieſenbrand.

nMelanospermum; ſ. Garten
nichel.

Apothek. 11. B. 1. Abth.

Mel 8i

Melanthium 1ſ. Gar
Aelanthium ſatirum  tenni

chel.
Melanthium ſylveſtre; ſ. Feld-—

nichel.
cdielanthium ex tritico; 1.

Kornrade.
Alelanzan  die Frucht von
Melanzanapfel/ Melanzan—

nachtſchatten.

Melanzannachtſchat—t en, Solanum Melongena, L.
[Zorn, pl. med. tab. 520.] mit
krautartigem Stengel, eiformi—
gen, wolligen Blattern, ver—
dickerten, hangenden Blumen—
ſtielen und ſtachelloſen Biumen—
decken, ein etwa fußhohes, im ſud—
lichen Aſien, Afrika und Amerika
einheimiſchess Sommergewachs
inſrer Garten mit weißer oder
othlicher Blume.
Sowohl die verſchiedenfarbige,

verſchieden geſtaltete, ſaftigfleiſchi—
ge Frucht (Eructus Alelongenae)
ils auch das Kraut davon hat
man ehedem als ein ſchmerzſtillen—
des Mittel außerlich auf Goldader—
noten, verbrannte Stellen und

Entzundungen gelegt. Die rohe,
ekochte oder gebratene Frucht wird
um Wohlgeſchmack genoſſen; ihre
ngebliche Geſchlechtstrieb befor—
ernde Tugend beruht auf ihrer

Eigenſchaſt, Blahungen zu er—
egen.

Melanze; die Frucht von Me—
anzannachtſchatten.

Melaſſe gemeiner Sirup, ſ.
Melalſe Jucker.
o.Atriũ ite:  melonkukumer.
Melanso, gemeiner Sirup, ſ.

zucker.
Melde; ſ. Gartenmelte.
Melde, rothe; ein. purpurro—

je Spielart der Gartenmelte.
S

Melde,
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ſefutz.

Melde, weiße; eine blaßgrun—
lichte Spielart der Gartenmelte.

Ma.der; ſ. Veſpelmiſpel.
Meleguetta; ſ. Paradieskorn

imber.
deles; ſ. Dachs.
Hleleſe] ſ. Lerchenfichte.
MelerenJ

Auelia Azedarach, 1. ſ.
Zedarachmelie.

Melilot; ſ. Melotenſteinklee.
Meuilot, blauer; ſ. Sieben—

zeitſteinklee.
Melilot, gelber J ſ. Meloten—
Melilot, weißer ſteinklee.
Mehlotus; ſ. Meletenſtein—

klee.
Melilotus alba J ſ. Meloten
Melilotus citrina] ſteinklee.
Melilctus coerulea; ſ. Sie

benzeitſteinklee.
Aelilotus coronata; ſ. horn

kleeſchote.

Melilotus lutea: der gelbblu—
mige Melotenſteinklee.

Melilotus nobilis; ſ. hornklee
ſchote.

Melilotus vulgaris; ſ. Melo—
tenſteinklee.

Melinet, ſ. Fleckenblattwachs-
blume.

Melis,Melts, kleiner ſ. Zucker.

Meliſtfa; ſ. Zitronmeliſſe.
Meéeliſſa Calamintha, L.

ſ. Kalamenthneliſſe.
Meliſſa cananenſis; ſ. Kana—

riendrachenkopf.
Meliſſa citrata ſ. Zitronme
Aleliſſa eitrina liſſe.
Meliſſa cretica, L. ſ. Kre—

termeliſſe.
Meliſſa grandiflora, L.

ſ. Großblumenneliſſe.

Melde, ſtinkende; ſ. Stinkgan— eliſſa hortenſis; ſ. Zitron
meliſſe.

Meliſſa moldavica; ſ. Mol—
dauerdrachenkopf.

Meliſſa molucca; ſ. Syrer—
moluke.

Meliſſa montana; ſ. honig
immenblatt.

Meliſſa Nepeta, L. ſ. Po
leimeliſſe.

Meliſſa officinalis, L.
ſ. Zitronmeliſſe.

Meliſſa ſylveſtris; ſ. Sonig
immenblatt.

Meliſſa Tragi; ſ. Bonigim
menblatt.Meliſſa turcica; ſ. Moldauer
drachenkopf.

Meliſſe, ſ. Zitronmeliſſe.
Meliſſt ſuuvage; ſ. honigim

menblatt.
Meliſſe; ſ. Zitronmeliſſe.

Meliſſe, kanariſche; ſ. Kana;
riendrachenkopf.

Meliſſe, moluckiſchel ſ. Syrer
Meliſſe, ſvyriſche J molucke.
Meliſſe, turkiſche; ſ. Moldau

erdrachenkopf.
Meliſſenblatt J ſ. Bonigim
Meliſſophyllum  menblatt.
Meliſſophyllum turcicum;

Moldauerdrachenkopf.
Meliſſophyllum verum; zuwei

en Zitronmeliſſe.
Melitenſes linguae; ſ. Gloſſo-

petra.Melitenſis fungus; ſ. Schar
achhundsruthe.
Melitochorton; ſ. Wurm

ang.
Melittis Meliſfſophyb“

um, J. ſ. Bonigimmenblatt.
Mella; ſ. Bonigſafte.
Mellago, ein durch Abkochung

rockner Pflanzenſubſtanzen, und
Eindickung des Abſuds bereitetes

wei

4
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weiches Extrakt von der Konſi
ſtenz eines fluſſfigen Honigs; da
her Mellago Graminis, das fluſ
ſige Ertrakt von den Wurzeln des
Queckweizens. Dieſe Extrakt
konuen nur auf kurze Zeit in klei
ner Meuge bereitet werden, wei
ſie bald gahren und verderben.

Melligo; ſ. Mellugo.
Melo; ſ. Melonkukumer.
Al e oe majalis, L. ſ. Mai—Meloe prosca- wurm—

rabaeus, L.
Jafer.Melos veſicatorius. Lſo hieß ſonſt die jetzt Lytta veſica-

toria benahmte Kantharide, w. ſ.
Melon: ſ. Melonkulumer.
Aelon d'eaun ſ Waſ

lonkurbis. jerme—

Melonenkerne J ſ Melonku
W elonenſamen kumer

Elu ongena ſ. Melanzan—
Melongene l nachtſchatten.
Melonkukumer, Cucu
uulmis hlelo, J. IZorn, pl. mea.tab. 320.] mit zugerundeten

Blattwinkeln und dickribbigen
Sruchten, ein in der Kalmukei
einheimiſches, raukendes Som—
mergewachs unſrer Garten, wo
es im July und Auguſt bluht.

Das ſußlicht angenehm ſchmek—
tende Mark der wohlriechenden
Srucht (Melod na

ete no un Storbut ge—lobt. Es iſt kuhlend. Der lang—
lichteirunde, platte Samen (Sem.
Melonum) enthalt einen ſehr olich
ten, weißlichten, ſußlichen Keru,
welcher allen andern Sanien aus
der Kurbis- und Gurkenfamilie
zur Bereitung kuhlender Emulſio—
nen vorgezogen wird, oft in Be—
gleitung der Mandeln.

Melonpfebenkurbis; ſ. unter
Kurbisterne.

83

Melonum ſemen; ſ. Melon—
kukumer.

Melotenpeltſche, Coro—
nilla valentma, L. Cob. Ic. 83.]
mit Blattern aus etwa neun
Blattchen zuſammengeſetzt, und
ziemlich runden Blattaniatzen,
ein etwa fünf Schuh hoher
eatrauch auf ſandigen Hugelab—
hangen Spaniens, welcher nech
vor dem Fruhling gelb bluht.

Die ſchirmfermig ſtehenden,
ſchongelben, wohlriechenden Blu—
men (klor. Coronillue) ſind als
ein erweichendes, aufloſendes,
Blahungen treibendes Mittel an
der Stelle des Melotenſteinklees
zu Umſchlagen empfoblen woiden.

Meloteuſteinklee, ri—
ſolium Alelilotus oſſicinalis, J.
[Zorn, pl mead. tab. 204.] mit
traubenformigen, gewohnlich
zweiſamigen, ſpitzigen runz—
lichten, einfacherigen Kapſeln
und aufrechtem Stengel, ein
etwa zwei, anch bis funf Schuh
hohes, ein- und zweijahriges
Kraut an Hugeln und ſteinichten
Ackerrandern, welches im Juny
und July gelb, ſeltener weiß
pluht.Man braucht den gelbblumigen,

als den geruchvollern, und zwar,
vie die Alten, entweder bloß die
Blumen, oder auch zugleich das
Kraut lor. Suniit. ub. cum
flor. Alelilotin). Erſtere haben,
vorzuglich getrocknet, einen durch—
dringenden Wehlgerach, dem des
Walodmeiſtermeſerichs auhnlich,
Jas Kraut aber emen bitterlichen,
rbſenahnlichen Geſchmack. Bei—
en, vorzuglich den Blumen, hat
ran zertheilende, und (in Klyſtie
eu) krampfſtillende Eigenſchaften

beigelegt, und ſie, wenigſiens in

32 neuern
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84 Melneuern Zeiten, nur außerlich q
brannht. Die angzebliche ſchuer
ſll.nde und ereuhende Kuaft i
niebl wal eſchenlich. Ob ſie ſich
den lien innerleh in Waſſe
ſu.ot, Dnabröncinten, Se tenſtecher
Srtrangurie, zunack jehaltener Mo
nuzeit, weißem Fluſſe und in Ge
beteeegen und Nachwehen be
wen nee, unnithrer Leichtglau
bant ud cutaſſen.

Eo—

ſ. Gartenmelte.—1

JSrelte, ſtinkende; ſ. Stinkgan

ſe J.ieian »lum; ſ. Erdbeerbau
rentraube.

eunie bracteatorum; J
Soldſlagerhautchen.

Nemeroike; ſ. Balſamin
ſpringaurke.

Ytengelwurzel; die Gattung
Rumex.

Menianthe; ſ. Fieberkleezoten
blume.

dleniſspermum Coccu—
lus, la ſ. Kockelmondſamen.

Mennige; ſ. Blei.
Men ſch (Homo). Die Arz—

ncien ſind offenbar mehr um des
Meuſchen willen da, als daß er
ſelbſt den Stoff zu Arzneien her—
zugeben geſchaffen ſeyn ſeollte.
Sein thieriſcher Theil liefert keine
Suobſtanz, die man nicht eben ſo

c—gut von unedlern Tyieren entleh—
nen tounte. Dieſer ganz naturli—
chen Betrachtung uneingedenk hat

niau eledem das aus denhaaren de
ſillirte Elnimomaklaugen-n, Salz
aegen Nerveunzufalle, das Oel zum
Wachsthum der Haare, und die
Aſche gegen Gelbſucht, die Sin—
gernagel als ein Purgirmittel,
das Ghrenſchmaltz in Nagelge—
ſehwuren und gegen Geſichts—

Men

ſchwache, den Speichel als ein
Wundmittel, das friſche noch war:
me Blut (zuweilen mit Lebensge—
fahr) gegen Fallſucht, den Harn
in Bleichſucht, Waſſerſucht, Gicht
und Hypochondrie innerlich, ſo
wie außerlich gegen Gichtſchmer—
zen und Kopfausſchlage gebraucht.
Die nutzlichere Deſtillation des
faulenden Urins zur Salnuakbe—
reitung und ſene Anwendung zum
Phosphor war ihnen kaum bekannt.
Einen ebeu ſo ekelhaften Gebrauch
hat man in attern Zeiten vom Ko—
the außerlich auf Peſtbeulen, von
dem daraus deſtillirten Waſſer ſals
einem Schonheitsmittel, und dem
daraus deſtillirten Oele gegen
Hautausſchlage, von der Nach
geburt gegen Flecken und Warzen
des Geſichts und dem Pulver da
von aegen Fallſucht, Barmutter—
inthatigkeit und Kolik, vom Sette

als einem ſchmerzſtillenden, er—
veichenden und zertheilenden Mit
el außerlich, und innerlich gegen
ltrophie und Blutſpeien, und von
er Hirnſchale (vorzuglich ge—

valtſam Getodeter) gegen Fallſucht
emacht. Solche Geiſtesverirrun—
en verdienen aber keine Kritik.

Die vor etlichen tauſend Jahren
rEgypten durch eine nicht vollig
ekannte Einbalſamirung erhalte—
en Leichen, dieſmumien (Mumia).
nd ein hartes, trockues, glan
ud ſchwarzes Fleiſch voun nicht

nangenehmen Geruche und bitter
chem Geſchmacke, welches von
iſern Voreltern zur Zertheilung
r Ekchymoſen und Geſchwulſte,
s ein angeblich erdffnendes Mit
l des Gehirns und der Barmut
r, und gegen weißen Fluß ge
aucht worden iſt.

Das



Men
Das zu unſrer erſten Nahrun

ſo unentbehrliche Produkt des mu

terlichen Korpers, die Srauen
milch muß ſehr dunn, durchſche
nend, von etwas blaulichter Far
be, und ſehr ſußem Geſchmack
ſeyn und ſchnell einen leicht zer
theilbaren Rahm oben abſetzen
Bei Fleiſchnahrung gerinnt ſie ni
vor ſich, auch bei dem thieriſcher
Warmegrade ſelbſt von keiner be
kaunten Saure nicht, ſelbſt nich
vom Kalbermageuſafte, und ent
halt, etwa in zwei Pfunden, ſechs
Quentchen Butter, ein Loth Kaſ
und zwei Loth Milchzucker. Si
giebt die naturlichſte und vorzug
lichſte Nahrung fur neugeborn
Kinder und iſt auch bei Erwachſe
nen in verſchiednen Arten vor
Entkraftung mit Nutzen angewen
det worden; nur daß altern Per
ſonen das Saugen ſo ſchwer
fruat.

Menſchendieb J ſ Keill
erMenſchenmorder/ halsſeidol

baſt.
Menſchenſchadelmoos; ſowoh

Steinflechte als Nabelflechte.
Menſtruum; Aufloſungsmittel,

ſ. Aufloſen.
Menſura; Maas, ſ. Apothe—ketmaſe.

Mentha; gewohnlich Grun—
munze.

Mentha alba; ſ. Rundblatt-
munze.

Mentha aquatica; gewohnlich
Waſſermunze, auch Poleimun—
ze, ſelten Seldmunze.

Mentha aquatien, lJ. ſ.
Waſſermunze.

Mentha arvenſis, L.ZSeldmunze.

Mentha auricularia L.
Gehormunze.

25

Mentha balſamina; ſ. Balſam
munze.

Mentha caballini; ſ. Wald—
munze.

Mentha cardiaca; ſ. Balſam
munze.

Mentha cataria; ſ. Batzen—
nepte.

hlentha cervina, 1. J.
Zirſchmunze.

lentlia corymbiſcra; ſ. SFrau—
enmunzrevierblume.

Mentha ſcriſpaæ; zu Anfan—
ge dicſes Jahrhunderts verſtand
nan die Wirbelkrauſemunze
Mentha ſativa L.) darunter;

vor der Mitte dieſes Jahnhun—
derts fieng man an, ſowohl dieſe
als auch die Blumenkopfkrauſe—
munze (Mentha criſpa L.) darun—
er zu begreifen; in ganz ucuern

Zeiten aber leate man dieſen Na—
men uur der leztern bei.

Mentha crifpa, L. Blu—
menkopfkrauſemunze.

Aentha eruciata; gewohnlich
Wirbelkrauſemunze, doch auch
Blumenkopfkrauſemunze.

Mentha dyſenterica; ſ. Kuhr—
lant.
Mentha equina; ſ. Waldmun

e.
Mentha ſelina; ſ. Katzennep—

t.

11Mentha gentilis,
Balſammunze.

Mentha hortenſis J ſ. Bal—
Mentha hortenſis ſammun

ubra J ze.Mentha longiſolia; ſ. Wald—
nunze.

Mentha ocymi odore; ſ. Bal—
ammunze.
Atentha piperita, la. ſ.
ſeffermunze.

F 3 Alen.
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1Mentha Pnleginm,

ſ. PJoleymunze.
Alentha romana; ſ. Frauen—

munzrevierblume.
Atentha rotundifolia,

L. Rundblattmunze.
Meutha rubra; ſ. Waſſer—

munze.
Aentha ſaracevica; ſ. Frauen

munzrevierblume.
r

Mentha ſativa, ſ.Wirbelkrauſemunze.
entha fitveſtris, L. ſ.

Waldmunze.
alentha ſilveſtris folio longio-

re; ſ. Waldmunze.
Mentha filveſtris ſolio rotun-

diore, ſ. Rundblattmunze.
Zlentha verticillata; ſ. Wir—

belkrauſemunze.
1 JAlentha viridis,

Grunmunze.
Alentha vnlgaris J theils
Mentha vulgatiſſima j Grun—

munze, theils Balſammunze.
Menthaſtre theils Wald
Menthaſtrum, munze, theils

Rundblattmunze, theils Bal—
ſammunze, theils Grunmun—
ze.

Menthe, ſ. Grunmunze, auch
Balſammunze.

Alentbe aquatigue; ſ. Waſſer—
munze.

Mentſlie du Cbat; ſ. Ratzen—.
nepte.

Menthe des cbamps; ſ. Seld—
munze.

Alenthe-coq: ſ. Frauenmunz
revierblume.

Menthe commune; ſ. Balſam
munze.

Menthe crepue; ſ. Wirbelkrau
ſemunze.

Menthe de notre dame; ſ. Frau
enmunzrevierblumrt.

Menthe fiiſte; ſ. Wirbelkrau
ſemunze.

Menthe des jardins; ſ. Blu
menkopfkrauſcmunze.

Menthe tomuine; ſ. Frauen
munzrevierblume.

Menthe rouge; ſ. Waſſermunze.
Menthe ſauvage; ſ. Kundblatt

munze; auch ſ. Menthaſtrum.
Menynrinthes trifolia—

ta. L. Sieberkleezotenblume.
ulerangene; ſ. Melanzannacht

ſchatten.
Mercure; ſ. Queckſilber.
Mercuriale, ſ. Glattbingel.
Mercuriale à epi die mann
Mercuriale femelle  lichepflan

ze des Glattbingels.
Aercuriale mdte; die weibliche

Pflanze des Glattbingels.
Mercurialis ſ. GlattMercurialis an— bin

nüa L. J ſel.Mercurialis foemina; die mann
liche Pflanze des Glattbingels.

Mercurialis mas; die weibliche
Pflanze des Glattbingels.

Mercurialis montana; ſ. Rauch
blattbingel.

Mercurialis montana ſpicata;
die mannliche Pflanze des Rauch
blattbingels.

Mercurialis montana teſticula-
ta; die weibliche Pflanze des
Rauchblattbingels.

Mercurialis perennis,
L. ſ. Rauchblattbingel.

Mercurialis ſpicata; die mann
liche Pflanze des Glattbingels.

Mercurialis teſticulata; die
weibliche Pflanze des Glattbin
gels.

Alercurii calx 7
Mercurii calx nigra iſ. Queck
Mercurii panacea 5 ſilber.

alba

Mer-



Mercurii panacea
rubra

Mercurii ſolutio
Mercurius

Mercurius alcaliſa-
tus

Mercurius calcina-
tus

Mercurius calcina-
tus ruber

Mercurius cinereus
Mercurius coralli-

nus
Mercurius corroſi-

vus
Alerceurius corroſi-

vus albus
Mereéurius corroſi

vns ruber
Vlercurius corroſi.

vus ſublimatus
erceurius corroſi. ſigrræ.

vus viridis
lercurius cosmeti.
cus

Mercurius cosmeti-
fus flarus.

ercurius dulcis
Mercurius dulcis

martialis Hartmanni
Mercurius duleis
praecipitatus

Mercurius emeticus
flgrüs
Mercurius flavus
Mercurius gummo.

ſus
Mercurius gummo.

ſus blenckii
Alereurius liquidus
Mercurius nitroſus
Mercurius phos-

phoratus
Mercurius praecipi-

tatus albus

t

Mer

Mercurius praecipi-
tatus cinereus Blackü

Mercurius praecipi-
tatus cinereus Saun-
deri

Mercurius praecipi.
tatus cinerens V'ür—
Zii

Mercurius praecipi-
tatus ſlavus

Mercurius praecipi-
tatus fuſcus

Mercurius praecipi-
tatus luteus

Mercutius praecipi.
tatus niger

Mercurius praccipi-
tatus per ſe

Mercurius praecipi-
tatus ruber

Mercurius praecipi-
tatus viridis

Aercurius rectifica-
tus

Mercurius ſacchara-

tus
Mercurius ſolubilis

Hahnemanni
Mercurius ſublima-

tus
Mercurius ſublima-

tus corroſivus
Mercurius ſublima-

tus dulecis
Mercurius virgine-

us

87

ſ. Queck
ſilber.

Mercurius vitac; ſ. Algarotti—
pulver.

Mercurius vivus;
ſilber.

ſ. Queck

Mercury engliſn; ſ. Schmer
belganſefuß.

Meres de Giroffles; Mutternel
ken, ſ. Gewurznelkenbaum.

Mergenmunze; ſSrauenmunz—
revierblume.

54 Meri-
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84 MerMeiſee; die ſchwarze, ſu
Abart der Obnitkirſche, w. ſ.

Merkurielpulver, rothes;
OQueckſilber.

Merkuriuskraut; ſ. Glattbi
gel.

Merlan
Aerlangus ſ. Weißling.
Merveille a ſleur jaune;

Springbalſamine.
Aerula; ſ. Amſel.
Merzblume; ſ. Gelbnarziſſ

auch Monchskopflowenzahn
auch Brandlattichroßhuf.

Meſembiyanthemum copticun
L. ſ. unter Soda.

Meſembiyaut emum eryſtall
num, L. ſ. Eiskrautmittagsblu
me.

Meſcnbryantliemum nodiſtoruu
L. ſ. unter Soda.

Meſerich; das Geſchlecht Aſpe
rula gewohnlich Waldmeiſter
meſerich.

Meslier; ſ. Neſpelmiſpel.
Aleſpila exſiccata Iſ. Veſpel
Meſpilorum ſemen] miſpel.
Meſpilus chamaeme

ſpilus, L. ſ. Zwergmiſpel.
Meoſpilus Cotoneaſter

J. ſ. Guittenblartmiſpel.
Meſpilus germanica

L. ſ. Neſpelmiſpel.
Meſfpilus Pyracantha,

L. ſ. Feuerdornmiſpel.
Nleſplien; ſ. Neſpelmiſtel.
Meſiek; die feinſte Sorte Ro—

ſchenille.
Metahita; ſ. Metaliſtenwur—

zel.
metallksnig heißt nicht

nur uberkaupt ein gertiniqtes ge—
floſſenes Metall, ſondern auch ins—
beſondere eme Miſchnng des Zin
nes und Kupfers mit Spießglanz
konig, w. ſ.

5

Met
Metalltinktur; ſ. unter Spleß

glanz.Metelſtechapfel, Datura
Metel, L. [Zorn, pl. med. tab.
364.] mit ſtachlichten, geneig—
ten, kuglichten Samenkapſeln,
und herzformigen, faſt unzer—
theilten, feinwolligen Blattern,
ein in Aſien und Afrika einheimi—
ſches, etwa drei Schuh hohes
Sommergewachs unſrer Garten,
vo es im Auguſt weiß bluht.

Die Alten bedienten ſich unter
em Namen Stramonü, Nueis

Uetellae Semen großtentheils nur
es ſchwarzen, etwas platten,
ierenformigen, etwa linſengroßen,

widrig und bitter ſchmeckenden
Samens, welcher eine ſpecifiſche
deigung beſitzt, Konvulſionen,
nd eine Art Wahnſinn zu erre—
en, der in lautem geſtikuliren—
en Schwatzen beſteht, ohne Ruck—
cht auf die gegenwartigen Um—
ande. Doch erhellet nitht, zu
elchem Behufe ſie ſie anwende—
n, wenn es nicht hie und da in

oslichten Abſichten geſchahe oder

s Aufguß mit Eſſig außerlich
gen Flechten. Sie heilen einige
rten Wahnſinn, und Krampfe.
es friſchen Krautes bediente
an ſich außerlich aufgelegt als
nes Schmerz und Entzundung
llenden Mittels. Jnnerlich hat

gleiche Heilkrafte als der
amen.
Metern; ſ. Kamillmettram;
ch Magdblummettram.
Meth, ein mit Waſſer ver—
unter, zu einer Art Wein ge—
hrner Honig.
Metheglin; ſ. Meth.
Mettel; ſ. Regenwurm.
Meitenbrod; ſ. Wieſenkler.

Metter
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Metter 7
Metterich l ſ. Masgdblum—
Metterkraut mettram.
Mettram
Mettrich J
Meu; ſ. Barwurzgleiß.
Meuchelkraut; ſ. Mauerraute—

milzfarn.
Meum; ſ. Barwurzgleiß.
Meum alpinum; ſ. Alpen—

peerſaat.
Meum athamanticum; ſ. Bar—

wurzgleiß.
eure; ſ. Mure.
Meurte; ſ. Myrtus.
Mexico·tea; ſ. Amberganſe

fuß.
Meydblume; ſ. Magdblum—

mettram.
Meyenblume; ſ. Maiblum

zauke.
Weyenkraut; ſ. Scharbockhah
nefuß.

Meyer; ſ. Meyeramaranth.
Megyer, rother; ſ. Ackergauch
heil.

Meyeramaranth, Ama-ranthus Blitum, L. JPluckn.
Phyt. 212. f. 2.] mit Blumen
knaueln an der Seite, dreiſpal
tigen Bluthen, eirunden, ab
geſtumpften Blattern, und
weitſchweifigen Stengeln, ein
jauhriges geringes Gemußkraut
unſrer Garten, deſſen unnutze
Blatter (Fol. Kliti) man ehedem
zu ſogenaunnten erweichenden und
anfeuchtenden Klyſtiren nahm, ohne
Grunde.

Meyrich, rother; ſ. Acker
gauchbeil.

Meyrich, weißer, ſ. Vogel—
hunerdarm.

Mezerei cortex J ſ. Reller—
Mezereum  dalsſeidel-baſt.

11:avr 39Mica thuris; ſ. Weihrauch—
wachholder.

Miel; Honig, ſ. Biene.
Mil; ſ. Senchhirſe.
Milax: ſ. Stechſmilax.
Milch iſt eine naturliche thie—

riſche Emulſion, aus Fett, Kaſe,
und Milchzucker, mit Waſſer in—
nig gemiſcht. Jhre verſchiednen
Arten kommien unter den verſchied—

nen Thieren vor. Die. Kuhmilch
(ſ. Rind) iſt die gebrauchlichſte zu
arzneilichen Abſichten.

Jhre Heilkraft iſt uberhaupt ge—
lind (gering) und leicht nahrend,
uud ſchmeidigend.

Den waſſerigſußen Theil nennt
man Molken, w. ſ.

Verdickt man die Milch (Kuh—
milch, noch beſſer Ziegenmilch)
durch Abdampfen bis zur Trocken—
heit (Milchpulver) ziehetdie auf—
loslichen, ſalzhaften Theile des
trocknen Pulvers mit Waſſer aus,
ſeihet die Fluſſigkeit durch, und
dampft ſie wieder ab, ſo erhalt
man ein gelbes Magma, das
Milchextrakt (Franchipane; wie

wohl dieß Wort auch blos dem
Milchpulver beigelegt wird) eine
Subſtanz, die außer dem eigent—
lichen Milchzucker, w. ſ. auch die
ubrigen zuckerhaften Beſtandtheile
der Milch enthalt und weit ſußer

als letzterer iſt. Die Aufloſung
dieſes Milchextrakts in Waſſer
macht Hoffmanns ſuße Molken
(Serum lactis dulce Hoffmanni)
aus.

Wenn man den Kaſe und die
Butter von der Milch trennt, ſo
bleiben die Molken (Serum lactis)
ubrig. Dieſe Abſcheidung wird
auf verſchiednen Wegen erhalten,
je nachdem die Abſicht iſt. Laßt

man die (Kuh-) Milch an einem
i c

J 5 lauen
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lauen Orte drittehalb Tage ſtehen,
ſo erfolgt die Trennung von ſelbſt
der Kaſe ſcheidet iich vom Waddig,
einer Art nicht upangenehm ſauer—

licher Molken. BVlos als einen
diatetiſchen, kuhlenden Hausmit—
tels bedient man ſich ihrer. Die
gebrauchlichſien Molken ſind noch
angenehmer von Geſchmack und
nahrhafter, namlich die mit Kal—
bermagenſaſte bereiteten. Die
Verfertiqung ſehe man unter Laab
nach. Die ubrigen Molkenarten
ſind blos arzneiliche, namlich Milch
durch Zuſatz auzneilicher Subſtan—
zen geſchuttet (gelaabt), deren
Kraſte man dem Kranken mittelſt

ſolcher Molten mittheilen will.
Sobald die Milch in vollem Auf—
kochen iſt, ſetzt man die Arznei—
ſubſtanz zu, laßt die Milch noch
etwas wallen, uimmit ſie danu
vom Feuer, ruhrt ſie um, bis die
Scheidung erfolgt, und ſeihet die
Molken durch. Weinſtein (etwa
ein Quentchen zu zwei Pfund
Milch), Tamarinden, Zitronſaft,
Alaun, Eſſig, Wein, Seuf, (Ei—
weiß) und andre Subſtanzen wer—
den dazu angewendet, je nachdem
die Abſicht iſt. Je weißer und
waſſerheller die Molken dadurch
werden, deſto weniger nahrhaftes
enthalten ſie; die nahrhafteſten
ſiund die mit Enveiß und Kalber—
laab verfertigten.

Aus den Molken letzterer Art
wird gewohulich der Milchzucker
(Sacchacum lectis) bereutet, durch

Einſieden bis zam Viertel, und
Anſchießen der Lauge. Den Reſt
damvft man nochmals bis zum
Viertel ab, und laßt ihn wieder
anſchieöen; die Mutterlauge hie—
von enthatt wenig mehr davon,

und faſt blos Kochſalz und Lau—
genſalz.

Der Milchzucker loſt ſich in
weuniger als ſieben Theilen kaltem
Waſſer auf, ſchmeckt nur wenig
ſuß und ſcheint aus 49 Theilen
wahrem Zucker und 15 Theilen
einer eignen, kaum in bo Thei
len kochendem Waſſer aufloslichen
Milchzuckerſaure zuſammengeſetzt
zu ſeyn. Seine geruhmten Tu—
genden in Lungenſucht und Gicht
ſind ziemlich unbetrachtlich.

Milchblume; ſ. Specklilge-
zaunling.

Milchdiſtel; ſ. Mariendiſtel.
Milchen; ſ. Rainkohlmilchen.
Milchextrakt; ſ. Milch.
Milchkraut; theils Meermilch—

kraut, theils Sonnwendewolfs
milch.

Milchmandelbaum,
Amygdalus communis. l. [Zorn,
pl. med. tab. 301.) mit doppel
ten Bluthen, ausgeſchnittenen
Blumenkronblattern und ſage—
artig gezahnten, geſtielten Blat—
tern, deren unteren Zahne mit
Druſen beſetzt ſind, ein im ſud
lichen Europa und ſchon faſt am
Rhein einheimiſcher Baum, wel
cher ſehr zeitig im Fruhlinge weiß—
rothlich bluht.

Die ſußen Mandeln (Amyg—
dalae dulces) ſind der ſußlicht
dlige Samenkern, von einer glat
ten, harten, durchlocherten Schaa
e eingeſchloſſen, welcher ein za
hes, trocknes, mit einer wolligen
Haut bedecktes Fleiſch zur Hülle
hat. Sie muſſen zu arzueilichem
Gebrauche ganz, nicht runzelicht,
oder zerbrochen und wurmitichig
ſeyn; letztere ſind allemal ranzig
von Geſchmack und untauglich.
An der Große liegt wenig.

J



Mil 91

Man bedient ſich ihrer entweder ſchmack und an Krorten, wie die
durch Abbruhen mit kochendem
Waſſer ihrer außern Schale be—
raubt und mit Waſſer zur Man—
delmilch (emullſio amygdalina)
gerieben ſ. Emulſion, oder zur
Bereitung des Mandelols (Ol.
amvgd. dulc.) mittelſt des Aus—
preſſens, wozu die unabgeſchalten
geſtoßenen Mandeln angewendet
werden. Mit Hulfe der Hitze
ausgepreßt, geben ſie wenigſtens
 Del. Man zieht aber das blos
kalt ausgepreßte zu arzneilichen
Abſichten vor, weil es nicht ſo leicht
ranzig wird. Doch iſt dem Apo—
theter nicht zu verargen, wenn er
die eiſernen Preßplatten dazu vor—
her in kochendes Waſſer legt, und
ſie moglichſt heiß darin werden
laßt. So geben ſie  ihres Ge—
wichtes eines gilblichen, etwas
truben, ſußlichten, ganz milden
Oels, welches an gutem Ge—
ſchmacke alle andre ausgepreßten
Deie ubertrifft, und bei etwa 100
KSahr. Kalte gerinnt. Die nicht
ganz friſch geſammelten, etwa ein
halbes Jahr alten Mandeln geben
das meiſte.

Man bedient ſich deſſelben inner—
lich, um Scharfen (in der Bruſt,
dem Darmkanale, und den Harn
wegen) einzuwickeln, und andre
Schmerzen zu lindern.

Die Mandelmilch iſt ein nah
rendes, ſchmeidigendes, anaeneh

mes Getrank. Die Magen ſchwa
chende Eigenſchaft derſelben ſo wi
des Oels wird oft bei anhaltenden
Gebrauche ſichtbar.

Die von einem im Aeuſſern gan
ahnlichen Baume geſammelter
bittern Mandeln (Amygdala
amarae) geben beim Auspreſſer
ein vdllig gleiches Oel an Ge

ißen Mandeln, aber nurnihres
Gewichts. Es wird weniger leicht
anzigt. Die beſondre, große
lrzueikraft derſelben liegt großten—
heils in ihrem graubraunen Ober—
autchen. Es iſt der ſogenannte

Bittermandelſtoff, welcher in den
Kirſch- und Pfirſichkernen, ſo wie
n den Lorbeerkirſchblattern herr—
chend iſt. Sie geben (vorzuglich
ie Kleie davon) in der waſſerigen

Deſtillation ein Waſſer und athe—
iſches Oel, welches von dem aus
en Lorbeerkirſchblattern gar nicht

verſchieden iſt. Man hat ſich der
ittern Mandeln als eines Harn—
reibenden Mittels, gegen Wech—

ſelfieber, und in der Lungenent—
undung bedient.

Der Reſt von der Auspreſſung
des Oels aus den ſußen, vorzug—
ich den bittern Mandeln, die

Mandelkleie (Furfur Amygdula-
rum amararum) dient als Schon—
zeitsmittel mit Woſſer zum Wa—
ſchen, womit ſie wie Seife
ſchaumt.

Das aus der Rinde zuweilen
dringende Gummi (Gumui amyg-
dali) iſt von andern Gunmiarten,
namentlich von dem Kirſchgummi,

nicht verſchieden, obgleich ehedem
gegen Blutſpeien und Blutharnen
gelobt.

Milchſalz; Milchzucker,
Milch.

c

Milchſchotten; Molken, 1.c
Milch.

Milchwundkraut; ſ. Mauerha
bichtkraut.

Milchwurzel; ſ. Polygala.
Milchzucker; ſ. Milch.

Milfoil; ſ. Schaafgarbe.
Milium; ſ. Senchhirſe.

AMilium
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aiſium arnndinaceum; the

Sorgoroßgras, theils Siob
thrane.

iienmn lndicum; ſ. Sorg
roßaras.

Uilium ſolis; ſ. Perlhirſeſtei
ſamen.

Milewurt; theils mieermilch
kraut, theils die Gattung 'o
Lata.

Mille Jeuille; ſ. Schaafgarb
AMillefeuille u odeur de camfr

ſ. Edelgarbe.
Ailletolium: ſ. Schaafgarb
glilleſolium album; die wei

bluhende Spielart der Schaa
garbe.

Atitleſfolium aquaticum penna
tum: ſ. Aehrenfederball.

Mdteſolium lenticulatum;
Zelmwalſſerſchlauch.

Milleſolium nobile; ſ. Ede
garbe.

Millefolium purpureum; di
rothliche Spielart derschaafgarbe

Millefora; ſ. Johannishart
heu.

Alillegrana ſ. Glatt
Millegrana major  bruch—
Miſlegranium J kraut.
Millemorbia; ſ. Rnotenbraun

wurzel.

n: ſ. Kelleraſſel.
Millepertuit; ſ. Johannishart

heu.
Millet; ſ. Fenchhirſe.
Millet. grand noir; ſ. Sor—

goroßgras.
Millet, petit commun; ſ. Sench

hirſe.
AMilliniuntain; ſ. Ppurgirlein.
Milten; ſ. Gartenmelte.
Alliwaſt ſ. Zeterachmilz
A nizbienſaus.

Mim

Milzbienſang, Laminm
maculatum. L. Columna,
Ecphr. IJ. tab. 192. mit herz—
formigen, zugeſpitzten (in Sonu
mer mit einem weißen Fleck ge—
zeichneten; Blattern, und zebn—
bluthigen Wirteln, ein im ſud
ichern Deutſchland einheimiſches,
venigſtens zweijahriges Kraut,
welches vom Mai an purpurroth
luht.

Das Pulver der ubelriechenden
Blatter (Fol. Lamii liumi, Alil-
adellae) hat man ehedem (mit
inreichendem Grunde?) in Ver
topfungen der Milz und der Leber
ir dienlich geachtet, ſie fur ein

Jarn treibendes Mittel gehalten,
nd das friſche Kraut außerlich
uf Druſengeſchwulſte zur Zerthei—
ing aufgelegt.
Milzfarn J ſ. Zeterachmilz
Milzkraut; farn.
Milzkraut, agroßes; ſ. Hirſch

ungemilzfarn.
Milzkraut, kleines; ſ. Zete

achmilzfarn.
Milztupfelfarn, boly-

odium Lonchitis, L. [Elorl den.
b. a97.] mit mondformigem,
it Sagezahnen gefranztem,
nd geneigtem Blattgefieder
innis) und flachborſtigem
tengel, ein auf hohen Gebur—
n in ſteinichtem Boden einheimi—

es, mchrjahriges Farnkraut,
n die Alten (unbewieſeue) Krafte
gen die Verhartung der Milz
d bei Heilung der Wunden zu—
ſchrieben haben, den Blattern
d der Wurzel.
Mimoſa Catechu, L. ſ.
techufaft.

AMimoſa nilotica, L. ſ.
lmimoſe.

Mimoſa
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Mimoſa Senegol, L ſSenegalmimoſe,
Minderers Geiſt; J ſſigſal
miatk,Mine a'or; ſ. Jpefgkuanhe.

Nlinera Autimonii.ʒ Spieß
glanzerz, ſ. Spießgianz.

Mmera martis. jolaris; heſſi
ſcher Eiſenließ;.ſ. Eiſenerze.
:Mmeralgeiſt, Hoffmanniſcher;ſ. Vitriolather.
Mineraliſcher Äethiöps! ſ. unter

Wineraliſcher Mohr Oueck—

Mineraliſcher Turbith J ſilber.
Miuneraltermies; ſ. unter Queck

filber.

„Minerallaugenſalz; ſ. Soda—laugenſalz.

.Mmerallaugenſalz, atzendes;rigentlich Sodaatzſalz.

Minerallaugentalz, eſſigſaures;
J. Sodaeſſigſalz.

Minerallaugenſalz, kry- eigent-ſtalliſirtes

lichMineiallaugenſaiz luft/ Eoda
ſaures

a ſauer
2Minerallaugenſalz, mil- l luft

des ſalz ſSodalaugenſaiz.
Minerallaugenſalz, Pphosphor—

ſaures; ſ. Sodaphosphorſaiz.
Mineralſunren; ſ. Sauren.
Mineralwaſſer (Aquae

mineérales, medjcatae, ſoteriae)
ſind diejenigen mit Arzueiſtoffen
geſchwangerten Waſſer, welche
diei Natur aus ihrem Schoße her—
vorbringt, und deren Heilkrafte
man empiriſch kennen gelernt hat.
Diejenigen, die ſich durch ihre
Arzueikrafte am meiſten bewahrt,
und einen hohen Ruf in der kulti—
virten Welr erlangt haben wer

Jden zwar, von ihren Quellen aus
wh 4noglichſt wohlbehalten in die eut
ernteſten Gegenden verſchickt, aber

Min —5253

es fehlet doch viel, daß man ſie
wie andre Arzneien uberall und zu
allen Zeiten des Jahres belommen,
geſchweige in voller Gute und zu
maßigem Preiſe bekommen konute.

Cs,war alſo loblich, daß man ver—
ſuchte, ſie kunſtlich zu bereiten.

Da die Scheidekunſt in Zerle—
gung und Auſichueßung dicſer koſt—
lichen Heilmittel es jetzt ſo weit
gebracht hat, ſo iſt es lem Wun—
der, daß ſie ſich auch tüchtig fuhl—
ie, dieſelben kunſtlich nachzuma—
chen, und dieß hat ſie auch mit
Gluck unternommen, wiewohl die
Handgriffe nicht deutlich beſchrie—
ben worden ſind.

Die am meiſten gebrauchlichen,
auch in entfernten Gegenden ver—
langten Trinkmineralwaſſer ſind
das Selterswaſſer, das Seid—
ſchutzer Bitterwaſſer, das Spaa—
waſſer, das Pyrmonter Waſſer,
das Egerſche, das eichwalbacher,

das Biliner Waſſer. Einige
andrte beruhmte ſind noch nicht ſo
geuan unterſucht, daß man ſie
nachniachen tounte, z. B. das
Sachinger und das Roitſcher.

Zur Verfertigung dieſer arznei—
lichen Waſſer iſt ein moglichſt
reines, helles, und geruche und
geſchmackloſes Quellwaſſer erfor—
derlich. Dieſes ſchwangert man
nit den Beſtandtheilen, die die

vorzuglichſten Scheidekunſtler in
edem dieſer Waſſer gefunden
jaben.

Um Selterſer Waſſer zu ver—
fertigen, werden 20 Civilpfunde
einen Quellwaſſers mit 21877 Ku

bikzollen Luftſaure geſattigt und in
dieſem angeſauerten Waſſer 6127
Gran Kalkerde, 1072 Gran Bit—
erſalzerde, 877 Minerallaugen—
alz und 3987r Gran Kochſalz

bir
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loſer.

Zu dem Seidſchutzer Bitte
waſſer kommen in 20 Civilpfu

den 1477 Knubikzoll Luftſaur
162 Gran Kalkerde, 454 Gre
Bitterſalzerde, 894 Gran Gyp
312505 Gran Bitterſalz und 794
Gran Magneſiekoehſalz.

Zu dem Spaawaſſer komme
in 20 Civilpſunden 10377 Kubi

Der Zuſatz dieſer feſten Beſtand
theile macht weiter keine Umſtande,
aber die Schwangerung des Waſ—
ſers mit der nthigen Menge Luft
ſaure iſt von Schwierigkeit.

Es komint drauf an, ob man
nur kleint Quantitaten Mineral—
waſſer zu verfertigen hat, oder ob
nan ſie in Menge bereiten will.

Will man nur kleine Quantita—
ten, ſo darf man nur uber den

zoll Luſtſaure, zo1? Gran Kal Hals der Flaſche, die die gewoge—
erde, 727 Gran Bitterſalzerd ie Menge Quellwaſſer und andern
11? Gran feine Eiſenfeile, zor Jugredienzen in genauer Propor
Gran Muimnerallaugenſalz, un
37 Gran Krechſal:

)0

ion enthalt, eine wohl mit Wei
enkleie ausgeriebene Schweins-

Zu dem Pyrmonter Waſſe laſe binden; welche gerade die no—
kommen in 20 Civilpfunden boo hige Menge Luftſaure enthalt,
Kubikzoll Luftſaure, GyJ3 Gian m die Flaſche ſo lange in den
Kalkerde, 674 Gran Bitterſalz Handen ſanft ſchutteln, bis die
erde, 214 Grian feine Eifenfeile Blaſe ganz luftleer geworden und

57: Gran Glauberſalz, i734 uſammengefallen iſt Dann bin—
Gran Gyps, 1092 Gran Bitter et man die Blaſe ab, verſiopft
ſalz, 245 Gran Kochſalz und 263 ie Flaſche wohl und uberzieht den
Gian Magneſiekochſalz. ue Kork mit geſchmolzenem Pech oder

Zu dem Egerſchen Sauerbrun Siegellack.
nen kommen in 20 Civilpfunden

33877 Kubikzoll Luftſaure, 274
Daß aber die Blaſe die nothige

Menge Luftſaure enthalt, erfahrt
G.an Kalkerde, 147 Gran feine an dadurch, wenn man ſie- in
Eiſenfeile, 171024 Gran Mineral- n glaſernes walzenformiges Ge
laugenſalz,
und 16547 G

icoo Gran Gyps, ß etwa halb mit Waſſer ange
ran Kochſalz. llt vollig eintaucht Die Men

Zu dem Schwalbacher kommen Waaſſer, die ſie da verdrangt
in 2c. Civilpfunden 325 Kubikzoll id hoher ſteigen macht, wird an
Luftſaure, 185 Gran Kalkerde, ben, wiecviel Kubikzoll Luft ſie
115 Gran Bitterſalzerde, 163 hhalt. Aeußerlich an dieſem
feine Eiſenfeile, 33 Gran Mine- laſe angezeichnete Striche (Gra
rallaugenſali, 83 Gran Gyps, deuten an, wie hoch das Waſ—
und 27 Gran Kechſalz. von jeden zehn oder zwanzig

Zu dem Biliner Waſſer kommen hbitzollen ſteigt; 264 rheiniſche
in 20 Cwilpfunden quo Kubikzoll ubikzoll Raum nehmen 16 Un—
vuftſaure, 6555 Gran Kalkerde, i Waſſer (kollniſches Gewicht)
493 Gran Bitterſalzerde, G1o20

2Grau Minerallaugenſalz, 9122
Gran Glauberſalz,
Gran Kochſalz.

Mau bedieut ſich, um die Bla—
und 3443 mit Luftſaure anzufullen, einer

aſche (kig. l.) mit doppeltem
Halſe—
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Halſe. Die angefeuchtete und
ganz ausgedruckte Schweinsblaſt
e) wird fent an den ſchiefen (b)
Hals angebunden, indeß man in
die mit kleinen Stucken Marmor
oder ſalzſaurefreiem Kalkſtein an—
gefullte Flaſche durch die ſenkrechte
Mundung (a) eine verdunnte Vi—
tiiolſaure (einen Theil Vitrioldl
mit 16 Theilen Waſſer gemiſcht)
theilweiſe eingießt und jedesmal
den Pfropf feſt darauf druckt.
Jſt die Blaſe voll Luft, ſo wird ſie
dicht uber dem ſchiefen Halſe abge—
bunden, das erſtere Baud (e) aber
geloſet.

Bei ſo kleinen Arbeiten kann
man rnicht das genaueſte Produkt
verlangeu.

Ganz anders iſts, wenn man
im Großen arbeitet. Man richtet
(lig. Il.) eine Toine M) von tan
nenem Holze vor, und waſſert ſie
vor dem Gebrauche ofters mit ko—

chendem Waſſer aus. Man ſtellt
ſie auf einen niedrigen (E) Tiſch
dergeſtalt, daß die im untern Bo—
den befeſtigte, ſenkrechte, holzerne
(i) Rohre auf der einen, der hol—
zerne wagerechte (d) Hahn aber,
auf der andern Seite hervorragt.
Auf dem niedrigen Schemmel
wird zuerſt die Miſchung von
groblichen Stucken Marmor oder
Kalkſtein und wie oben geſagt ver—
dunnter Vitriolſaure in der Flaſche
(A) vorgenommen, und nach jr
dem Zugießen der Saure der

Pfropf feſt aufgedruckt. Die ent—
wickelte Luftſaure dringt durch die
im ſchiefen Halſe befeſtigte krum
me (h Rohre bis auf den Boden
der kleinern Flaſche (B), welche
zum dritten Theile mit reinem Waſ
ſer angefullt iſt, durch welches die
Luftſaure emporſteigt und hier ih—

ren etwanigen Autheil Salz- oder
Vitunolſaure abſetzt, und ganz rein
durch die wie ein S gebogene Roh—
re dumgt und ſofort durch die mn
den mit Waſſer angeſällten (g)
Kaiten eingetauchte holzerne Roh
re (i) des Faſſes auſſteigt, und
das reine Waſſer, womit letzteres
angefullt iſt, zn dem Zapfen (d)
auf der andern Seite herausdrangt,
nachdem die aufſieigende Jullttne
ch) abgenommen worden iſt.

Soll nun das Waſſer z. B. mit
einem gleichen Umfange Luſtſaure
aeſchwangert werden, ſo wnd die
Tonne vollig mit Luſtfaure ange—

fullt, dergeſtalt daß die vorber
vollig mit reinem Quellwaſſer au—
gefullte Tonne ihr ganzes Waſſer
durch den Zapfen (ch) gehen laßt.
Lauft nichts mehr heraus, ſo
nimmt man die ganze Vorrichtung
(F. B, l. k, g) auſf dem niedrigen
(l) Schemmel hinweg, verſtopft
die Rohre ci), befeſtigt die auf—
ſteigende (f) glaferne oder zinnerne
Fuürohre in dem (d) Hahne und
fullt durch ſie von oben hinein all—
mahlich alles das Waſſer, was
man aus der Tonne hat laufen
laſſen, indeß man mittelſt der
Rurbel (I) die holzerne (a) Spin
del und mittelſt dieſer die vier hol—
zernen Flugel (e. e, e. e) langſam
in Bewegung ſctzt. Dieſe Bewe—
gung wird miht wie ein auderes
Drehen vollführt, ſondern nur in
halben Zirkelwendungen, etwa ein
halbes Mal herum jedesmal, bald
lints, bald rechts. Denn nur et—
wa ſo viel Bewegung verſtattet die
theils oben an der Spindel, theils
aun der holzernen am obern Boden
befeſtigten (c) Rohre zur Zuruck-
haltung der Luftſaure feſt gebun—
dene gegerbte Blaſe (b), an deren

Stelle



96 MinStelle man auch einen von w'
chem Leder verfertigten luftdich
Schlauch nehmen kann.

Dieſe Bewegung ſetzt das W
ſer in Stand, die Luftſaure ſchn
in ſich zu nehmen, und zugle
die tvorher in die Tonne geſchut
ten) Jngziedienzen aufzuloſen.

Jſt dieß geſchehen, ſo dreh
man den Hahn (ch zu, nimmt d
au ſteigende Fullrohre (t) hinwe
bindet die Blaſe (b) etwas ab, d
miit die außere Luft von oben he
ein dringen kann, und zapft, ve
mittelit des Hahns (ch das ferti
Mmeralwaſſer auf Flaſchen.

Soll das Waſſer weniger a
einen gleichen Umfang au Luf
ſaure enthalten, will man zum
Beiſpiele Schwalbacher Waſſe
machen und iſt der Jnhalt de
Tonue 200 Pfund, ſo laßt ma
ſo viel entbundene Lufiſaure in d
mit Waſſer angefullte Tonne ge
hen, daß unten aus dem Hahn
(dc) 1223 Pfund Waſſer ausgetrie
ben werden, ſo wird die Luftſaur
darin den hier verlangten Umfang
von 3250 Kubitzoll haben, (weil
265. 1222  325. 10 329o0 iſt).
Jſt dieß geſchehen, ſo wird die
Kurbel langſam in Bewegung ge—
ſetzt und das vorher herausgedrang—

te Waſſer (1223 Pfund) ſo wie die
Einſaugung der Luftſaure vor ſich
geht, allmahlich durch die herab—
ſteigende Rohre (ſ) wieder einge—
fullt. Jſt das Waſſer wieder
vollig in die Tonne getreten, ſo
iſt auch die Einſaugung aller Luft
ſaure geſchehen, und wenn zugleich
auch die feſten Beſtandtheile mit
aufgeloſet worden (welches wah
rend dieſer Bewegung leicht ge—
ſchiehty, iſt auch das Mineral—

waſſer fertig und braucht blos
auf Flaſchen gezapft zu werden.

Mir deucht, dieſe Vorrichtung
hat Vorzuge vor den bisher
ublichen.

Bei einer andern Methode, wo
man (Erden), Laugenſalze und
Sauren, jedes beſonders in die
Mineralwaſſer bringt, damit ſie
darin ſich zuſammieuſetzen und Luft
Aure entbinden, erhalt man ge
wohnlich einen fremden Geruch und
Geſchmack.

Jch rathe auch nicht, irgend
in bekauntes Jugredienz der jedes
ialigen Mineralwaſſer aus den—
elben wegzulaſſen. Bei Beur
heilung der Krafte ſo zuſammen
eſetzter Heilmittel als die Mine—
alwaſſer ſind, kann man nicht
nders als empiriſch verfahren;
los die Erfahrung, nicht das hier
nzulangliche Vernunfteln, eut—
cheidet uber ihren Nutzen. Daß
is z. B. die beſondern Heilkrafte

es Gypſes in ihnen nicht bekannt
id, daraus folgt nicht, daß er
ine, oder nur ſchadliche Krafte

abe
Ueberhaupt muß jeder, der Zu

auen bei Verfertigung der Mi—
ralwaſſer erlangen will, (bei
ren Wahl der Eigenſinn und die
edenklichkeit des Publikums ſehr
eit geht) außerſt genau der Na
r nacharbeiten, und entweder

vollkommunes Produkt dieſet
t, oder gar keins liefern.
Das Vorurtheil, daß ſolche
meralwaſſer, wenn ſie auch

llkommen den naturlichen ent
echen, doch nicht acht waren,
e ſich zuweilen ununterrichtete
rzte und Halbgelehrte einbilden,
t hinweg, wenn ein Apotheker

Anſehn und von bekannter
Recht



Min Mis
Rechtſchaffenheit, Einſicht und
Genauigkeit ſie zu verfertigen un
ternimmt.

Die Luftſaure vereinigt ſich
zwar auf oben angegebne Weiſ
mit dem Waſſer bald, aber di
Aufloſung wird erſt nach Verflu
mehrerer Tage innig. Es iſt da
her nothwendig, daß man die da
mit gefullten Fiaſchen erſt wenig
ſtens vierzehn Tage im Keller ſte
hen laßt, ehe man ſie verkauft
Geſchmack und Geruch und An
ſehn wird in dieſer Zeit volllommen

wenu bei der anfanglichen Berei
tung gehorig verfahren worden
iſt.

Man muß das reinſte Quell
waſſer dazu nehmen, welches nich

nur ganz ohne alleu Geſchmaſk
tGeruch und Farbe ſonder h

n aucmoglichſt frei von allen mi
neraliſchen Beſtandtheilen iſt.

Jn kuhlen Werkſtaten geht die
Verfertigung am beſten von ſtat—

ten. Die Warme hindert die
Vereinigung der Luftſaure mit dem
Waſſer; bei Froſtkalte aber ent—
weicht fie wieder vdllig aus dem—
ſelben. Die Flaſchen muſſen in
einem reinlichen, kalten, aber
froſtfreien Keller aufbewahrt wer—
den.

Minium; Mennige, ſ. Blei.
Minium luteum; Maſſikot, ſ.

Blei.
Minium rubrum; Mennige, ſ.
lei.
lulint; ſ. Mentha
Mirabilis dichotoma,
Zwieſelwunderblume ſ unl4

ter Jalappe. 0

klirabilis Jalappa lJJalappwunderblume, ſ. unter
Jalappe.

Apotherk. il. B. 1. Abth.
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Mirabilis longiflora, L.
Rohrenwunderblume, ſ. unter
Jalappe.

cAlirabilis peruviana; Ja—
lappe.

Mircocoules; ſ. Schwarzbeer
zurgelbaum.

Mire; gewohnlich Vogelhuner—
darm.

Mire, rothe; ſ. Ackergauch—
heil.

Mire, weiße; ſ. Vogelhuner
darm.

Mirlirot; ſ. Melotenſteinklee.
Mirobalanen; ſ. Myrobalas

nen.
MirrheMurrhe, rothe ſ. Myrrhe.

Mute, gemeine; ſ. Gerber—
myrte.

Murtte, jamaikaniſche; ſ. Ge—
vurzmyrte.

miſchung (WUiſtio, Aixtio)
ſt eine nicht gleichaultige Verrich—
ung in der Pharmazie. Man
agt zwar uberhaupt, daß ſie bei

pulverichten Geiiſchen in Stoßen
ind Reiben, bei Fluſſigteiten in

Umruhren und Umſchutteln, bei
Teigen und Pflaſtern aber in Zu—
ammenkneten beſtehe. Aber dieſe

Miſchungsarten, beſonders die er—
tern, erfordern oft viel Vorſicht,

Gedult und Einſicht. Wenn man
B. eimige Gran Kanthariden,

n Paar Gran Mohnſaft, oder
venige GranBrechweinſtem u. ſ. w.
nter ein oder mehrere Loth audier

Pulver miſchen ſoll, ſo muſſen jene
arkwirkenden Dinge nuht nur

ualtkoholiſirtem, unfuhloarem Pul—
er bereitet, ſondern auch das
roßere Haufwerk der unwirtſa—

ern Subſtanz muß fein gepul—
ert ſeyn, und beide ungleichar—
gen Dinge muſſen nicht auf ein—

G mal



98 Miſmal ſondern in kleinen VPortionen
zuſammen geſchattet und geriebe
werden, um der ungleichen Mi
ſchung vorzubeugen Hat ma
z. B. em Gran kraftiges Eiſen
hutertrakt mit einer Unze Kreide
pulver zu miſchen, ſo iſt es nich
genug, das erſtere mit etwa nei
nem halben Quentichen des Krei
depulvers toder, was ſich beſſe
dazu ſihickt, und wohl ſubſtituir
werden kanu, praparirter Auſter
ſchalen) zuert dargeſtalt zu ver
reiben, daß es zum trocknen Pul
ver, zum durchgangig aleichfarbi
gen Pulver werde, marn muß auch

alles nut dem Spatel aus der
Reibeſchale von Zen zu Zeit vor
den Randern und vom Boden zu—
ſameneuſtoßen, und wieder reiben,
dann nur etwa ein Quentchen des
Kreidepulvers mit dem Spatel
darnnter ruhren, wieder zuſam—
menreiben, wieder mit dem Spa—
tel alles von den Winden und dem
Boden in eins zuſammenbringen,
und wieder mehrmals reiben, ehe
man wieder etwa zwei Quentchen,
und wenn gleiche Muhe mit der
Miſchung abermals verwendet iſt,
den Reſt des Kreidepulvers zuſetzt,
und das Reiben, das Zuſammeu—
bringen mit dem Spatel, und das
abermalige Reiben ſorgſaltig er—
neuern. Ob die Miſchung gleich—
artig ausgefallen ſei, lehrt uns
hier kein Anſchn, kein Geruch,
noch Geſchmack. Blos Sorgfalt,
Gedult und Nachdenken kann uns
hievon uberzeugen. Jch hatte ein
ſolches Gemiſch ſorgfaitig bereitet,
wosvon jede vier und zwei Gran
ſchon auffallende Wirlung bei
Kindern hervorberachten. Wie,
wenu die Miſchung ungleichartig
geweſen ware, hatten da nicht vier

Gran, worin am meiſten Extrakt
geweſen, den Tod zuwcege brin—
gen, zwanzig Gran aber nicht
hochſt unkrarttig ſeyn muſſen?
Wie ſorgfaltig und muhſam muſ—
ſen nicht die ſtarkwirkenden Dinge
unter Pillenmaſſen gemiſcht wer—
den, wenn Gleichartigkeit entſte—
hen ſoll! Wie inuig gemiſcht muß
nicht die Maſſe zu Heffmanns
Pillen ſeyn, wenn man nicht da
mit toden will! Zudem muß man
wiſſen, welche Korper ſich zuſam—
men vereinigen laſſen, welche uicht?
welche mit Zwiſchenmitteln, wel—
che auch dann nicht? Einige Er-—
fahrnngsſatze uber unvertragliche
und zur Miſchung unfahige Sub
tanzen werden im Artikel Zuſam
nenſetzung vorkommen.

So iſt es auch z. B. gar nicht
gleichaultig, welche von den bei—
den Fluſſigkeiten, Weingeiſt oder
Vitriolſaure, man bei Bereitung
des Vitriolathers zu der andern
gießen ſoll. Das Miſchungsge—
aß muß den Weiugeiſt enthalten
ind die Saure nur in ſehr kleinen
Portionen zugegoſſen, und immet
azwiſchen das Gemiſch behutſam

geſchwenkt und umgeſchuttelt wer—

Jen. Umgekehrt zu Werke gehen,
vurde das Geſaß mit Lebensge—
ahr des Arbeiters augenblicklich
erſpreugen.

Alisle- toe; ſ. Ceimmiſtel.
Miſpel; ſ. Neſpelmiſtel.
Auſſe  ſ. Leimmiſtel.
Auiſſel toen
Miſt blatterſchwamm—,

Agaricus itercorarius [Bull. herb.
rauc. tib. 68.] mit konvexem,
urchſcheinendem, grauſchwar—
em hzute, mit zerriſſen zuruck—
ebognem Rande, hellgraucn

Slattern, und dunnem, etwas
ſchie
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auf letztere Art auch' bei ſchmer—
a*auf Miſthaufen und ſt irk gedung haften Goldaderknoten. Wer burat

tem Boden haufiger Schwamm,
den man ehedem mit ungeſilzener

JButter geſchmolzen (empiriſch) auf
den bſen Grind aufgelegt hat
nicht ohne Gefahr, da er heſtig
Eigenſchaften beſitzt. Er hieß ehe
dem agaricus fimétarius.

Miſtel; ſ. Leimmiſtel.
Miſtelriemblume, 10

ranthus europaeus, J. [Jacquin
flor. auſtr. l. tab. zo.] mit einfa
chen Blumentrauben an der
Zweigſpitzen und ganz getrenn
ten Geſchlechtern, eine ſtrauch
artige, dem Leimmiſtel im Aeuſ
ſern ziemlich ahnliche Schmarozer

pflanze auf Eichen, vorzuglich in
Oeſterreichiſchen, deren Zweige ir
dieſem Lande unter dem Namer
lian. Viſei quereini ſtatt des Leim
miſtels zu brauchen verordnet ſind,
aber mit welchem Rechte?

Miſtkafer, Scarabaeus ſter-
corarius, L. Degeer, luſ. 4.
tab. q. ſig. 10. 11.] von ſchwarz
glänzender Farbe, gefurchten
Slugeldecken, rhomboidaliſchem
Kopfe, und etwas hervorſte—
hendem Hauptwirbel, ein ſehr
reinlicher, ſchwarzblauer Kafer,
welcher vorzuglich in der Abend.
dammerung nach ſeiner Nahrung,
dem Pferde« und Kuhmiſte mit
ſtarkent Brummen fliegt. Jhre
Eier legen ſie in von ihnen aus
Miſte bereitete Pillen.

Die Alten kannten ſeine Harn
treibende Eigenſchaft. Aeußerlich
in Pulver aufgeſtreut, hielten ſie
ihn (Scarab. pilularis) fur dien—
lich beim Staphylom, auch auf
Aftervorfalle geſtreut, oder mit
Fettigkeiten vernuſchet. aufgelegt;

fur den Erfolg von einem ſo wenig
gekannten Mittel?

Miſtmelte; ſ. Stinkganſe—
fuß.

Miſtura. ſ. mMixturen.
Mitgahrung; ſ. unter Gah—

rung.
hliibridate Muſtard; ſ. Bauer—

ſenftaſchel.
Mitteldurrwurz; ſ. Kuhralant.
Mittelſalze; ſ. Salze
Mira Cydoniorum; ſ. Mus

und Quittenbirne.
ſlivtura Rierii (antemetica);

ſ. Luftſaure.
zlivtura ſidina volarilis: Min—

derers Geilit, ſ. Eſſigſalmiak.
Mmixtu ren (inturae, hli-

turae) ſind Arzneiformen, wo
nicht in Aufloſung zu gebende Pul—
ver z. B. Moſchus, Kr.de, zu ei—
er Fluſſigleit gemiſcht und jedes—
mal vor dem Cmuenmen durch
Schutteln damit vereinigt werden.
Auch verſteht man jetzt darunter eine
fur Aerzte, welche gern einen Miſch—
naſch zuſannnen verſchreiben wol—
en, ohue chemiſche oder arzneili—

che Kenntniſſe dabei nothig zu ha—

en, ſehr bequeme Arzneiform,
m allerlei Salze und Pulver zu

iner Fluſſigkeit zu miſchen, ſelbſt
venn die Dinge emander zerſetzen,
der die auflosbaren nicht Fluſig—
eit genug zur Aufldſung finden,
der ſonſi eme gegenſeitige Zerſto—
ung, Gahrung oder Aufbrauſung

Statt finden ſollte. Der Nanien
Nnixtur entſchuldigt dieß alles.

Mnium hvgrometri—
um, L. ſ. Guldenſternmoos.
Mock. orauge; ſ. Kronveil—

ebe.

Mock- privet: ſ. Pbillyrei.

G 2 Model—
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Modelgeer; die Gattung Val
lant.a, ſ Kreutzmodelgehr; auch
Kreutzenzian

Muorre, gelbe; ſ. Gelbmohre
Jeobre, kretiſdie; ſ. Mohren—

kummelvogeineſt.
Meie, weiße; die wilde Ar

der Geil mohre; auch TWurzel.
pait matk

Mohyre, wilde; ſ. unter Gelb—
mohrne

Mohrenklmmel, kretiſcher;
Mobrenkummelvogelneſt.

Mouelein; ſ. Aprikoſenpflau—
moe.

MNonchenſaat; der Samen von
1Sabadillnieswurzen

Moenchiu ſativa, Gm. ſ. Lein—
dottermonch.

Meonchſamen; ſ. Sabadillnies-
wunzel.

Monchsblatt; ſ. Monchskopf—
lowenzahn

Monchstappe; ſ. Napellſturm

hut.Monchslapparon, Arum
Ariſarum, l.. [Sabb. bort. rom. 2.
tab 79.] mit langlicht herazfor—
migen Blatiern, und eirunder
Blumenſchaftoffnung, ein im
ſudlnhen Europa in Hainen auf
ſteinichten Hugeln einhemiſches,

gen der Eingeweide des Unterlerniedriges Kraut mit mehrſjahri—
ger Wurzel, welches im Aprill
mit weißer und biauner Farbe
biuht.

Die Alten bedicnten ſich der
rundlicht oder langlichtknolligen,
außerlich ſchwarzlichten, inwen—
dig wechen, aufaugs ſaßlicht,
naehgehends beißend ſchmeckenden

Wurzel Rad. Arlono) cermuth—
lich als emes herzſrarlenven Mit—
tel-) in der Peſt; zamlich empi—
riſch. Sie iſt weniger ſcharf alß
die des Fleckenarous. Die flei

J

Mod Mön
ſchichten, brennend ſchmeckenden
Blatter (Fol. Ariſari) wendeten
ſie außerlich (zerquerſcht) gegen
Flechren und in Fiſteln an, eben
ſo die hundenzig riechenden Blu—
men (cſcheiden.)

Mornchskirſche; ſ. Judenkirſch—

ſchlutte.
Monchskopf; ſ. Monchskopft

lowenzahn.
Monchokopfloöwenzahn,

l.eontodon Taraxacum, L ſZorn,
pl. med. tab. 69.) mit Blumen
deckſchuppen, deren außeren
aufgerichtet, angedruckt, und
glattrandig ſind, und mit lan
zetformigen, entweder glatr
randigen oder gezahnelten Blät
tern, ein bekanntes Kraut mil
mehrjabriger Wurzel an Wegen
ind trocknen Wieſen, welches
m Fruhlinge und Herbſt gelb

bluht.
Kraut und Wurzel (Ho. Rad

Taraxaci) enthalten einen bittert
Milchſaft. Man hat beide ir
ieuern Zeiten theils als friſch aus
gepreßten Saft, theils als Dick
ſaft in namenloſen Krankheiten. ge
braucht und gemißbraucht. Sir
ollen ſtarkend, erdfnend und Harn
treibend ſeyn, und in Verſtopfuw

bes, UAnszehrungen, Waſſerſuch
en. Hautkrankheiten u. ſ. w. mü
Nutzen gebraucht worden ſeyn
Die ungeheuren Lobeserhebunaet

ieſer Pflanze granzen oft an Eni
irie. Eigentl:ch kennt man di
vayren Krafte dieſer Pflanze noch
ar nicht. Statt ſtarkender Krafif

ahe ich oft den Magen vom frb—
chen Safte ungemein geſchwachl
nd verdorben.
Monchskraut; ſ. Waſſerpfel

ſexknoterich.
Monchi

2



Män.
VNonchspfeffer; ſ. Keuſchlamm

mulle
VNonchsrhabarber; theils Aly en

ampfer, theils Spinatampfer,
theils Spitzampfer.

Monchsſaat; ſ. Sabadillnies-—
wurzel.

Monchswurz; ſ. Fallkraut—
wohlverlerh.

Morderwurz; ſ. Mannlein—
wurmtupſfeifarn.

Mörſel (lortarium) ein
bekanntes Werkzeug zur Zerklen
nung und Pulverung der Arzneren
vermittelſt der Keule (Piſtillum).
Die gebrauchlichſten und branch—
barſten ſind die holzernen ven wil—
dem Birnbaumholze und die von
gegoßnem Eifen. Die von Glok—
kenmetall dienen blos zu Dingen,
welche außerlich angewendet wer—
den; zur Pulverung innerer Arz
neien darf man ſie durchaus nicht
nehmen. Es reibet ſich bei jedem
Stoßen etwas ab, und man hat
oft gepulverte Auſterſchalen, ge—
branntes Hirſchhorn u. ſ. w. mit
Kupfertheilen geſchwangert gefun—
den.

Vo viel zu Stoßen iſt, hangt
man den obern Theil der eiſernen
Keule an das freie Ende einer am
Balten der Decke befeſtigter
Schwungſtanze, von welcher die
Keule ſchon ſelbſt in die Hohe ge
zogen wird, wobei dann der Stoßer
ſeine Kraft faſt blos zum Nieder
ſtoßen der Keule anzuwender
braucht. Bekanntlich haben di
Ausſtreckemuskelu des menſchli
chen Korpers bei weitem die Kraf

utnd die Ausdaner nicht, welch
die Beugemnuskeln beſitzen; dieſ
ermuden weit ſpater, und verkur
zen ſich ſchneller und ſtarker.

Moh 191
Ein glatter ſchwerer Deckel von

artent Hore uber dem Sorlſel,
it einer Deffnang in der Mute,
en obein Thoeil der Seule etroas
eraumlich durchrulaſſen, hindert
as Verſprinden der noch ardbli—

chen, und das Verſtieben der ſchon
einer gepulverten Droguen. Er
nuß cber emtge Zoll rreiter als
die Nundung des Merfſels ſern,
dannt er ſie auch dann bedecten
dnne, wenn er beinder ſehwauten—

Dden Bewecung des Keulen tuls
auf derſelben hin und ber al:tſecht.

Morſemau; ſ. harlappfolben—
moos, auch Nadelkolbenmoos.

Moßten; ſ. Waldmeiſterme—
ſerich.

Mohn; ſ. Schlafmohn.
Mohn, offener; weißer Mohn,

ISchlafmohn.
Mohn, vrientaliſcher; ſ. Ori—

entmohn.
Mohn, rother; ſ. KRlatſchro—

ſenmohn.
Mohn, ſchwarzer Jſ. Echlaf
Mohn, verſchloſſener  mohn.
Mohn, weißer; ſ. Schlafmohn.
Mohn, wilder; ſ. Klatſchro—

ſenmohn.
Mohnblumen; ſ. Klatſchroſen

mohn.
Mohnkannen] die Sameunbebal—

Nter vom Schlaf—

Mohnſaft J]ſ. Schlaf
Mohnſaft,thebaiſcher) mohn.
Mohr, altaliſirter; ſ. Queck—

ſilber.
Mohr, mineraliſcher; ſ. Queck—

ſilver.
Mohr, vegetabiliſcher; ſ. Bla—

ſentang.
Mohdrenkopf; Hutabkuhler, ſ.

Deſrillation.
Mohreukraut; ſ.Mohrenſalbei.

G 3 Moh
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Mohrenkummel; theils Moh
renkummelvogeineſt, theils An
meiſiſon.

Taohrenkummel voge
J

ne ſt, Ahameunta cretenſis,

tJacquin. J.. aullti l. tab. 62.
mit baarfoörmigen, platten, rau
chen 2lattern, Zzweitheilige
Bileimenkronblattern, und lang
lichten, rauchen amen, ein i
Oenlerieich, dem ſachſiſchen Erz
geburae, der Schweitz und in ſud
liche n Landern einheimiſches, kaun

funnohes Kraut mit perenniren
der Wurzel, welches weiß bluht

Die pfriementonmigen, zwei Li
nien langen, an dem einen Ende
ſiumpfen, an der platten Seite
tieſgefurchten, an der erhabner
aber rundlichten, weißgrauen, fein—
beyaarten Samen C(oenm. Dauc
cret'ei) beſitzen einen angenehmen,
gewurzbaften, doſtenahulichen Ge—
ruch und einen erwarmenden,
lieblich aromatiſchen, mohrenahn—
lichen Geſchmack und ſind in altern
Zeiten als ein Blahung treibendes
Mittel mit Nutzen angewendet
worden.

Mohrensslharzſtrauch,
Amvris zevlanica. mit ge—
ſtielten, gefiederten, glatten
Blattern, unterbrochnen Blu—
mentrauben in den Aſtwinkeln,!
und Blumen mit Zullen und
ſechs Staubfaden, ein in Aethio—
pien und Oſtindien wohnender
Strauch, von welchem wir, ob—
gleich ſelten, ein Harz (EKlemi
orientale, Eleini en reſeuux) be—
kommen, als runde Klumpen in
Schilf- oder Palmblatter gewickelt,
von weißenr, etwas ins qunlichte
fallender Farbe, außerlich hart,
inwendig weichlich, von ſtarkem,
nicht unangenehmem, weinhaft

J

Moh Moi
fenchelartigem Gernche, und bit

1. terlich gewurzhaftem Geſchmacke.
Es laßt ſich leicht in der Hand er

l weichen, loſt ſich vollig in Wein
 geiſte auf und giebt 3 eines dun
Jnen, wohlriechenden atheriſchen
Oels in der waſſerigen Deſtilla—

n tion. Man wahlt dieß Harz vor—
zuagsweiſe zum Arcausbalſam und

n ſchreibt ibm vorzugliche wundhei—
lende Krafte, und Wirkſamkeit im
-Nachtripper und weißen Fiuſſe
1 zu.

Mohrenſalbei, Saleia Ae-
thiopis, L. [Jacquin, flor. auſtr.

-tab. 211.) mit langlichten, aus—
gefreſſenen, wollichten Blat
tern, wollichten Blumenwir—

mteln, ausgekerbter Blumen—
kronlippe, und zuruckgebog—

il nen, etwas ſtachlichten Deckblat
tern, eine an Dammen und dur—
hren ſonnichten Stellen in Oeſter—

jreich, Frankreich u. ſ. w. einheit
miſche, zweijahrige Pflauze,
welche im Mai und Juny weiß
bluht.Das großbiatterige Rraut (Fol.
Aethiopis), welches einen ſtarken,

ward von dey Alten in der ge
nicht ſehr aungenehmen Geruch hat,

ſchwurigen Lungenſucht, im Sei—
tenſtiche und im Huſtweh innerlich
gebraucht. Seine wahreun Heil—
krafte liegen noch im Dunkeln.

Mohrenſeßel; ſ. Ereitblattla
ſer.

Mohrenweizen; ſ. Ackerbrand.
Mohrruben; ſ. Gelbmohre.
Moldauer drachenkopf,

Dracocephalum Moldavica, L.
[Zorn, pl. med. tab. 294.] mit
wirtelformigen Blumen, lan
zetformigen Deckblatiern mit
haarformigen Zahnen, eine in
der, Moldau und Rußland einhei

miſche,
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miſche, jahrige, zwei bis drei
Fuß hohe Pilanze unſrer Garten,
wo ſie im Auguſt weiß oder blau
bluht.
Das wie Zitronmeliſſe, nur

ſchwacher riechende Kraut (b.
Moidar icae. Aeliſſae turcicae)
ſoll dieſer Pſlanze an Kraften ahn—
lich ſeyn, iſt aber außer Gebrauch
gekommen. Es giebt  atheri—
ſches Del.

aloidaviea; ſ. Noldauerdra—
chenkopf, ſeltner Kanariendra—
chenkopf.

Molene; ſ. Konigskerze.
Molken; ſ. unter Milch.
Mollare; ſ. Köônigskerze.
Mollenbaum] ſ. Rizinuswun—
WMeollenkraut  derbaum.
Molerinde; ſ. Peruanermolle.

Nollugo; ſ. Butterſtielmeger
Moltebeere; ſ. Multbeerbre

me.
Molten; ſ. Gartenmelte.
Molucca; ſ. Syrermolucke
Moluccanum lignum; ſ. Pur

girkroton.
Moluccella laeris, L.ſ. Syrermolucke.
Moluecenſe lignum; ſ. Pur—

girkroton.
Molucke; ſ. Syrermolucke.
Moluckenholz Jſ. purgir-
Moluckiſches Holz kroton.
Moly; gewohnlich Zaarblatt

lauch, auch Molylauch.

Moly anguſtifolium; ſ. haar
blattlauch.

Moly latifolium; ſ. hexen—
lauch.

Moly luteum; ſ Molylauch
Molvbdaena; (Reißblei, auch)

Zahnbleiwurzel.
Molylauch, Allium Molv.

L. ſSwert. ſlur. i. tab. bo. ſig. 2.]
mit faſt zylindriſchem Schafte,
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lanzetformigen, ungeſtielten
Blattern und einer wagerecht—
bluthigen Dolde, ein etwa ſchuh—
johes, auf den Pyrenaen einhei—
niſches Kraut mit perenniren—
der Wurzel, welches un Juny
ind July gell iothlich bläht.

Die denun Knoblauch an Geruch
abnliche Wurzel (t Alolv lu—
te) iſt ven ren Alten auch an
Kraften dem Knoblauch gleich ge—
achtet weorden.

Momordica; ſ. Balſamin—
ſpringaurke.

dMomordica Balſamina,
L. ſ. Balſaminſpringgurke.

Momordteca Cierantia,
J. ſ. DSitterſpringgurke.

Momordica LClaterium,
J. ſ. Eſelſpringaurke.

Mamordicae fiuctus, ſ. Bal
ſaminſpringgurke.

Monachi caput J ſ. Monchs—
Monachi corona] tkopflowen

zahn.
Monarda J ſ. Scharf
Monarda didy-) ſtengel—

1ma, J monarde.iVonarda ſiſtuloſa,
Röbrenmonarde.

Monarde; ſ. Scharfſtengelmo—
narde.

Monatblumchen; ſ. Tauſende
ſchonmasliebe.

Mondkraut; gewohnlich Mond—
krautosmunde; auch die Gat—
tung leunariq.

Mondkraut, griechiſches; ſ.
Gegenblattmondkraut.

Mondraute; ſ. Mondrautos-
munde.

Mondrautosmunde, Os-
munda Lunaria. L. [Jorn, pl.
med. tab. G5. mit einem ein—
zelnen Schaſte, einer Bluthen—
traube an der Seite und einem

G 4 ein
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einzelnen, gefiederten Blat
zweige, ein auf trocknen Stelle
nnd Graſeplatzen hoher Berge wo
nendes, erwa funf bis ſechs Zr
hohesSarnkraut mit perenniren
der Wurzel, welches binnen de
beiden Monaten Mai und Jun
erſcheint, Nachts mit angeneh
men Geruche bluht und dann ve
geut.

Die glatten, weichen, dicklicher
ſichelſormigen, ſußlicht trocknen

und zuſammenziehend ſchmecken
den Biatter (Eolia launariae bo
tryudos) mogen wohl adſtrinq
renden Stoff enthalten. Die A
ten ruhmten ſie in Blut-Schleim
und Bauchfluſſen, ſo wie uber
haupt, wo erſchlaffte Theile z
ſtarten waren. Sie ſind entbehr
lich, am meiſten in den aberglau
bigen und alchemiſtiſchen Abſichten
wozu ſie gemißbraucht worder
ſind.

Mondkraut; theils Mondraut
osmunde, theils die Gattung
Lunarta.

Mondkraut, kleines; ſ. Pfen—
nigwerderich.

Mondveilchen; ſ. Wechſelblatt
mondkraut.

Monellisgauchheil, Ana-
gallis loueli. Le.lWeinmann,
phiytanz. Ic. tab. 107. mit lan
zetformigen Blattern und auf—
rechtem Stengel, eui (im ſudli—
chen Deutſchland?) um Verona
an feuchten Orten im Auguſt und
September blaubluhendes Som—
mergewachs, welches von eini—
gen Neuern fur das blaublumige
Gauchheil der Alten, aber vergeb—

lich angeſehen worden iſt, ſ. Blau
gauchheil.

Maney-woit; ſ. Pfennigwei
derich.

Mongos radix; ſ. Mungos
wurzel.

Monk- hood; ſ. Napellſturm
hut.

Monney-wort; ſ. Pfennigwei
derich.

AMonnoyere; ſ. Pfennigweide—
rich.

Nonoceros J iſ. Ein
Monoceros verum J horn

narwall.
Monodon monoceros,

L. ſ. Einhornnarwall.
Mor lerryi ſ. Nioosbeer

ſcholler.
Moorhirſe; ſ. Sorgoroßgras.
Moorwollgras, r.riopho-

rum polyſtachvon, l. [Curt.
flor. loud. tab. 217. mit rundli
chen halmen, platten Blattern,
ind geſtielten Blumenahren, ein
twa fußbohes Kraut mit peren—

nirender Wurzel auf Moerwie—
en, wo es im Mai bluht.

Das Kraut (bb. Lipagroſtis)
ſt als Abſud von den Alten ſur
ienlich in Durchfallen und Kolik
ehalten worden, verniuthlich oh—
e hinlangliche Grunde. Die ſo

veiche Wolle der Samen iſt aufter
ndern okonomiſchen Nutzen auch

n Geſchwuren eine ſehr gute und
orzugliche Scharpie.
Moos, islandiſches; ſ. Jslan

erflechte.
Moos, ſcharlachfarbnes; c

Scharlachflechte.
Moosbeere; ſ. Moosbeerſchol—

r.

Moosbeerſcholler, Schol-
ra Oxvcocens, Gm. [Pillor. dan.
b. 801] mit eirunden, ganz
attrandigen, zuruckgebognen,
imerarunen Blattern, und
denformigen kriechenden, ſta
elloſen Stengeln, ein auf Moor

boden
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boden wohnendes perennirendes
Kraut oder Strauchelchen, wel—
ches im Brachmonate ſcharlach-
roth bluht.

Die glatten, runden, rothen
Beeren (hbioccae oxvcoceci) ent
halten ein rothes ungemein ſaures

herbes feſtes Mark, welches durch
bie Froſtkalte wohl weicher, ſafti—
ger, rother und lieblicher wird, aber
ſeine Saure nicht verliert, welche
den Unterſuchungen zufolge groß—
tentheils Weinſteinſaure iſt. Des—
halb werden ſie am beſten, (wie
im Norden, wo ſie am haufigſten
angewendet werden, geſchieht)
erſt im folgenden Fruhlinge ge—
ſammelt. Als Kuhlungsmittel in
Fiebern wendet man ſie in jenen
Landern mit Erfolge an; in Gal—
leufiebern kannten die Alten ſchon
ihre Kraft. Das dort gebrauchli—
che angenehme hlel oxycoecci ent
halt Saft und Honig, zu gleichen
Theilen bei gelinder Warme ver—
bunden.

Das Kraut beſitzt viel adſtrin.
girenden Stoff.

Moosblume; ſ. Sumpfdotter
blume.

Moosbrunnenkraut theils
Moosflechte J Brunn—lebermarchant, theils Steinle

bermarchant.

Mooskoralline, Coralli—
na officinalis, J- [Pluckn. phyt.
tab. 48. f. a.] mit faſt durch
gangig doppelt gefiederten Zwei

gen, und etwas gewundnen
Gelenken, ein etwa vier Zoll ho—
hes Zoophyt im europaiſchen Ozean
und im mittellandiſchen Meere auf
Klippen und Schaalthieren be—
feſtigt.

MNan bringt dieſe einer Pflanze
ſehr ahnliche Korallenart (Caral

105

ina. Muſcus corallinus) in dun
en aſtigen Stuckchen mit platten
twas gewundnen Gelenken zu uns,

die ſteinartig, zerreiblich, von
elblich oder grunlichweißer Farbe,
rdigem, ſalzig ſcharflichem, widri—

gem Geſchmacke und fiſchartigem,

lelhaftem Geruche ſind. Das
Pulver davon iſt ein altes ge—

uhmtes Mittel gegen Spuhlwur—
mer. Ob ſie auch in Mutterbe—
ſchwerden und in Amenorrhoe, wie
die Alten glaubten, dienlich ſei,
ſt noch nicht erwieſen. Sauren
oſen die kalkerdige Subſtanz die—
ſer Koralle auf, ſo daß blos der
dunue Faden in der Mitte (das
ehemalige Korallenthier) zuruck
bleibt.

Mooskraut; ſ. Steinlebermar—
chant, auch brunnlebermarchant,
auch Hundsflechte.

Moospulver; der Staub von
Barlappkolbenmoos.

hlarau: die Fruchte vonschwarz
maulbeerbaum.

Mora baſſi V die Fruchte von
Alora bati 1 Brombeer
hlorarubi breme; auch
Mora vaticana] Sindbeerbre—

me.
Morchel; ſ. Speiſemorchel.
AMorella; die Beere von

Schwarznachtſchatten.
Merelle; ſ. Schwarznacht

ſchatten.
Hlorelie à fruit noir; ſ. Schwarz

nachiſchatten.
Murelie à grappes N ſ. Ker
Morelie grande des indes] mes

phytolacke.
Aorelle rampante; ſ. Bitter—

ſußnachtſchatten.
Aterelio- cherry; ſaure ſchwarze

Kirſche, ſ. Obſtkirſche.

G 5 Alerets:



106 MorMorets; die Fruchte von Blaun Mors du diable; ſ. Abbißſ ka—

beerbeidel bioſe.Morgel; ſ. Speiſemorchel. Meorſellen MAlorſuli, Mor-
Aiurgenne; ſ. Vogelhuner- ſulne) ſind eme harte Konfektion

darm. mit Hulfe des Feuers bereitet, aus
Moragenſtern; gewohnlich Wie- groöblich zerkleinten, gewohnlich

ſenvbocksbart, auh Sellrißmalve, dem Gaumen angenehmen Dro
auch Geirnarzuſſe quen und Zucker zuſammengeſetzt.

Morgenſtern, kleiner; ſ. Wie-lDer in einer kleinen Menge Waſ—
ſenbocksbart. ſer auigeloſte feine Zucker (in einem

ori iola; ſ. Weißmaulbeer Verhaltniſſe wie Z zu 16) wird
bauin. bis zur Tafelkonſiſtenz oder bisluri fadicis cortex; ſ zur KSeder (ungeruhrt, uber dem
Schwarzmaulbeerbaum. Feuer ſtehen gelaſſen, das iſt, bis

Aloriliis; ſ. Speiſemorchel. etwas mit dem Spatel herausge—
Morifli: Aprikoſen, ſ. Apriko nommen und ſchnell in die Luft ge—

ſenpflaume. ſchleudert als eine Pflaumfeder
eriogaæe radiæ] iſt ein ſich zertbeilt; man nimmt ihn
Moringawurzelſ aus dann ſogleich vom Feuer, und

Oſcindien, vorzuglich Malabar und uhrt ihn mit dem Spatel, bis er
Zeylon gebrachte Winzel eines un ſich am Rande der Pfanne un—
belannten, vermutalich, wie mich durchſichtig anzuſetzen (abzuſter—

Dieß wird durchJeIeDDDben Fuß lang, eiuen Zoll dick, dert. Geſchiehet dieß, ſo werden
und enthalt unter einer dicken, ie Spezies wohl darunter gemiſcht

mit Langenſtriefen gezeichneten, ind die Maſſe in befeuchtete, hol
hellgrau gilblichen Rinde, eine erne Formen ausgegoſſen, vor dem
blaſſere, außerlich fein geſtreifte olligen Erkalten aber in langlich
holzige Subſtanz, welche gernck, e Vierecke (etwa einer Unze ſchwer)

los und von mehr ſalzigenm (kreß. ut einem Meſſer zerſchnitten.
art.gem?) als gewurznaftem Ge— Man giebt der auszugießenden
ſchmacke iſt. Andre legen ihr ei. Maſſe auch die Geſtalt der Bruſtz
neun gewurzhaften Geruch bei und uchelchen Rotem, Kkotulae), in
Ringe im Querſchnitte. em man ſie tropfenweiſe auf ein

Man hat dieſe entkehrliche Wur— Blech fallen und erkalten laßt,
as man wieder etwas erwarmt,

zel gegen Anſteckungskrankheiten, venn mau ſie abnehmen will.
Wurnier und Hautausſchlage ge- Man nennt dieſe Arbeit das Ro
braucht. Die Jndianer brauchen iliren. Hiezu muſſen aber die
ſie als ein krampfwidriges Mittel Spezies nicht grob, wie bei den
innerlich, und außerlich als ei Morſellen, ſondern recht ſein ge
ne zeitheilende, ſchmerzſtillende ulvert ſeyn.

Arznei. Eigentlich aber ſind RotelnJn Holland gilt die Unze zehn ejenige trockne Arzneiform, wo—

Stuber. u außer dem Zucker ſaure Safte
ange
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angewendet werden. Zu dieſer
Abſicht wird der Berberitz- oder
Zitronſaft nicht mit dem Zucker
gekocht, denn dann wurden die
Roteln nicht trocken erhalten wer—
den, ſondern nur, wenn der Zut—
ker mit Waſſer, wie oben geſagt,
zur ſtarlſten Konſiſtenz eingekocht
iſt, und er nach der Entfernung
vom Feuer und unter Umruhren
zu erſterben anfangt, jahling zu—
gemiſcht und geſchwind zu Roteln
getropfelt oder zu Morſellen aus—
geaoſſen; denn auch dieſe Form
wahlt man zur trocknen Konfektion

fur ſaure Safte.
Ueber die ohne Zucker bereiteten

Mannamorſellen (Manna tabu
lata) ſ. Manna.

Morſellen und Roteln ſind oft
weniger als Arzneien, denn ars
Leckerei zu betrachten, und in letz—
terer Ruckücht treten ſie in das
Gebiet des Zuckerbeckers uber.

Morſus diaboli; ſ. Abbißſka—
bioſe.

Morſus Gallinae; ſ. Vogelhu—
nerdarm.

Morſus Ranae; ſ. Sroſchbiß
plompe.

Mort au cbien; ſ. herbſtzeit
loſe.

Mort aux poules; ſ. Schwarz.
vbilſen.:

Mort aux rats; ſ. Arſenik,
Weißer.

Morus; theils Schwarzmaul
beerbaum, theils Weißmaulbeer
baum.
Moraus alba, L. ſ. Weiß

maulbeerbaum.
morus marina; ſ. Meertraubeirroßſchwanz.

Alorus nigera, L. JSchwarzmauibeerbaum.
Mauaſtatellines ſ. Moſchatelle.
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Moſch; ſ. Bieſam, auch Ma—
tix, ſ. Maſtixpiſtazie.

Moſchata grana; der Samen
on Bieſamibiſch.
Moſcliata nus; ſ. Muskatma—

isbaum.
AMoſchatella, oder
Moſchatelle, Adova mo—

Jchatellina, [Plar. dan. tab.
34.] ein mit acht Staubfaden und
zier Staubwegen verſehnes, etwa
anf Zoll hohes, blos bis in den

Mai dauerndes Kraut mit peren
nirender Wurzel auf lockerm,
andigem Boden in ſchattigen Hek—

en und an Bachquellen, welches
m Marz und Aprill grunliche,

bei feuchter Witterung nach Bie—
ſam riechende Blumen und im
Mar ſaure Beeren tragt.

Die knollige, zolldicke, und zoll—
ange, durchſcheinend weiße, mit
Schuppen beſetzte Wurzel (Rad.
Moſchatellae, itoſchatellinae) iſt
oft hohl und ſaftig, aber geruch—
los und von geringem etwas ſuß—
lichtem Geſchmacke. Jhr ehema—
liger ſeltnuer Gebrauch als eines
außerlichen aufloſenden und trau—
matiſchen Mittels iſt unbedentend.

Moſchatellina; ſ. Moſchatelle.
Moſchatenbalſam] ſ. Muskat—
Moſchatenblume macis-—
Moſchatennuß J baum.
Moſchus; ſ. Bieſam.
Moſchus artiſficialis; ſ. unter

Bernſteinol.
Moſchus bengalenſis; ſ. unter

Bieſam.
Moſehns moſchiferus,

I, ſ. unter Bieſam.
Moſchus moſcoviticus]

Moſchus ex veſicis i ſam.
Moſchus in veſieis

Moſco.
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Moſeovatum; Moskovade,
Zucker.

dloſcoviticum oleum; ſ. Dag
get.

MoskovadeMoslovade, weiße ſ. Zucker

AMaſs berries; ſ. Moosbeer
ſcholler.

Moſtſpeiſe; ſ. Sorgoroßgras
Aotacilla 7 ſ. Bachnlotacitla al- ſtelze.

DPa. L.
Mother of tbyme; ſ. Quendel

thymian.
Nother- wort; ſ. herzſpann

15wenmaul.
Moth moullain; ſ. Motten

krautkerze.
Morntenblume; ſ. Ceberbalſam

garbe.
Mottenkraut; theils Sandrain

blume, theils Mottenkrautkerze
theils Ceberbalſaingarbe, theils
Sumpſporſt, theiis Trauben
ganſeſuß.

Mottenkrantkerze, Ver—
Daſcum Blattaria lal Weinmann
phyt. ic. tab. 245, 246. mit ſten
gelumfaſſenden, langlichten,
glatten Blattern, und einzel—
nen Blumenſtielen, ein auf Thon
boden und an Wegen in der Nahe
fließender Waſſer ſtehendes, etwa
zwer Schuh hohes Sommerge—
wachs, welches im Heumonate
gelb und auch, weiß bluht.

Die dunkelgrunen, ubelriechen—

den, bitterſchmeckeneen Blatter
ol. Biattatiach bat man gegen
Wurmer innerlich und außerlich in
Angenentzundungen geruhmt.

Mottiſche Tropfen; ſ. Eiſen.
Alouche à miel; ſ. Biene.
AMountain parsley; ſ. Grund

beilvogelneſt. hae; ſ. Traganthbocksdorn.

Moſ Muec
Mouringon:; ſ. Moringawur

zel.
Mouron; ſ. Vogelhunerdarm.
Mouron Jemelie; ſ. Blaugauch

heil.
Mouron à ſleurs bleuet, ſ. Blau

gauchheinl.
Meurun àſieurs rouges; ſ. Acker

gauchheil.
Mouron mole: ſ. Ackergauch

heil.
Miuſe-ear; ſ. Mausohrha

bichtkraut.
Mouſſe d arbre; ſ. haarflech

te.
Mouſſo de crue bumaine: ſ.

Steinflechte.
vouſſe mariue; ſ. Mooskorali

ine.
AMouſſe membraneuſe; ſ. Noſtoch

gallerie.
Munturde blanche; ſ. Weiß—

enf.
Modtarde rouge; ſ. Schwarz

enf.
Modtarde ſauvage; ſ. Seldta

chel.
Aloutardelle; ſ. Marrettig—

charbockheil.
Mouton d'eau; ſ. Bachbungen

hrenpreiß.
AMuuture; Malz, ſ. Zweizei

engerſte.
morxa; ſ. Buktenbeifuß.

Die Unze gilt in Holland 16 Gul
en. Man erſetzt ſie leicht durch

Baumwollzylinder.

Mucharum; ſ. Arodium.
Muacilago eydoniorum; Quit
nſamenſchleim, ſ. Quittenbir
c.

AMncilago gummi arabici; ſ.
Nilmimoſe.

Mucilago gummi trageacan-

Auei
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ueilagol! mercurialis Plen-
ckii; ſ. Queckſilber.

Mucilago ſeminis cydonio-
tam; ſ. Quittenbirne.

Muci ago ſeminis ſoenugrae
ci; ſ. Fonugrekbockshorn.

Muenago ſeminis lini; ſ.
Slachslein.

Macuago tragacanthae; ſ.
Traganthbocksdorn.

AMaecrum. ſ. hrodium.
Mucke, ſpauiſche; ſ. Kantha—

riden.
Muckengift; Scherbenkobald, ſ.

Arſenik.
Muckenkraut; ſ. Waſſerpfef—

ferknoterich.
Muggert; ſ. BucktenbeifußMullerbrod ſ. Weißhagedorn.
Mullereſel; ſ. Kell. raſſel.
Multebeere; ſ. Uiunbeerbre—

me.
Multenlahm; ſ. Kramkum—

mel.
Mummelten, witte; ſ. Weiß—

mummel.
Munchsblatt; ſ. Moönchskopf—

lowenzahn.
Munchskappe; ſ. Napellſturmhut
Munchskirſche; ſ. Judenkirſch

ſchlunte.
Munchskopf; ſ. Monchskopf

lowenzahn.
Munchskrone; ſ. Monchskopf-
wenzahn.
Munchspfeffer; ſ. Keuſchlamm

mulle.
Munchswurz; ſ. KSallkraut-—wohlverleih.

an«wiunze, geele] gewohnl. Ruhr—
Mauze, gelbe! alant, auchSiöh,

nt.
Munze, gemeine; ſ. Wirbel—

krauſemunze
NMunze, grune; ſ. Grunmunze.
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Munze, krauſt; gewohnlich
Blumenkopfkrauſemunze, auch
Wirbellrauſemünze.

Munze, iomiſche; ſ. Frauen—
munzrevierblume.

Munze, wilde; ſ. Waldmun—
ze.

Murſemau; theils Barlapp—
kolbenmoos, theils Nadelkolben

noos.
Huſile de veau; ſ. Rleinſporn-

oöôwenmaul.

Muguet; ſ. Maiblumzaubke.
nlugnet des bois; ſ. Waldineia

ſtermeſerich.
usuet., petit; theils Caaba

krautmeger, theils Waldmeiſter-
neſerich.

Mugwort; ſ. Bucktenbeifuß.
Mulberries; die Frucht von

Schwarzmaulbeerbaum.
Muitlein; die Gattung Verbaſ-

eum, vorzuglich Konigskerze.

Multbeerbreme, Kabus
Chamaemorus, L. [tlor. dan.
tab. J.j mit einfachen, gelapp
ten Blattern, ſtachelloſem, ein—
bluthigem Stengel und ganz
getrennten Geſchlechtern, ein
niedriges Kraut mit perenni
render Wurzel auf Moorgrun—
gen in den nordlichſten Landern.

Die an ſich etwas fade ſauerli—
chen, gelbedthlichen, in Schwe—
den mit Zucker eingemachten Bee—
ren G(ructut, bBaccae Chamae-
nori eonditi) werden in den nord—
lichen Gegenden haufig gebraucht
und in hitzigen und hettiſchen Fie—
bern, und im Blutſpeien, vor—
zuglich aber im Schaubocke ge—
ruumt.

Multbeere; ſ. Multbeerbre—
me.

Mamia; ſ. Menſch.
Mumia
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Unmia perſica nativa, ei

Art ſchwarzen, wohlriechend
Bergols, was am Fuße des Ka
laſus aus der Erde quillen ſoll.

Mummeln, weiße; ſ. Wei
mummel.

Mundholz; theils Rainweid
hartriegel, theils Alkannlarn
ſonte.

Mundkraut; ſ. Turchwach
haſenohr.

Mamndroſen; ſ. Roſenpappel
Mundmweide; ſ. Rainweid

hartriegel.
JJ

Munugon l von
Mungus 9
Mungos ſchlangenwur

zel, Ophiorrhiza Mungos, J
IPienct, pl. med. tab. qo.] m
lanzetformig ovalen Blattern
ein in Zeylon, Java und Suma
tra woonender Strauch.

Die einfache, holzige, etw
ſpannlange, und fingerdicke, kno
tig gewundene weißlichte, außer
lich mit einer rothbraunen, ſchwam
migen, iunzlichten Rinde umzog
ne Wurzel (Raad. Mungos) iſ
geruchlos, aber von heftig bittern
Geſchmacke. Die Jndianer wen
den ſie gegen den Biß des Colu
bor Haja. La und gegen die ſchreck
lichen Folgen des Saftes des Ma—
kaſſariſchen Giftbaums an. Mar
hat ſie gegen die Waſſerſcheu, und
bosartige Fieber anzuwenden ver—
ſucht, vorzuglich in Holland, wo
ehedem die Unze 15 Gulden, jezt

aber das Pfund 20 Thaler gilt.
Muraena Anguilla, L. ſ.

Aal.Mure de buiſſon ei ſ. Brombeer
Muie de renard  breme.
Alure ſaurage
Mures marini, ſind geruch:

und geſchmackloſe, ſchwarzbranne,

alatte, viereckigplatte, an jeder
Ecke mit einer ſchmalen Spitze
verſehene, leichte, hautige, inwen
dig hohle Subſtanzen, eigentlich
die Schalen der Eier emer Rochen—
art, die man in Seeland und Hol
land findet, und ehedem (umnutzer
weiſe) als Raucherung gegen die
blinden Hamorrhoiden angeweu—
det hat.

Murex ramoſas, L. ſ. un—
ter Riechſchale, byzantiniſche.

Muriatiſche Erde; ſ. Bitter—
ſalzerde.

Murina ſpina; ſ. Nadelblatt
pargel.

Murmelthier, Arctomys
Marmota, Gu. SchreberSaugth.
V.tab. 207.] init Ohrlappchen,

und braunem, unten ins Voth
che fallendem Korper, ein et

va 15 bis 20 Zoll langes Thier
n Hohlen auf verſchiednen Alpen,
Geſellſchaft mehrerer wohnend,

welches von Wurzeln und feinen
rautern, vorzuglich dem Phel-
ndrinum Mutellina lebt, ſeine

dahrung aufrecht mit den beiden
Jorderpfoten zu ſich nimmt, of

rs blos auf den Hinterfußen geht,
om Septenuber bis Marr erſtar
t liegt, im Aprill und Mai ſich
gattet, ſechs bis ſieben Wochen
agt, zwei bis vier Junge wirft
nd zehn Jahr alt wird.
Die Kraft des Fettes (Axun-
a muris alpini) außerlich gegen
ierenſteinkolik und beim Seiten—
chen eingerieben iſt ſehr zweifel—
ft und das Mittel ſelbſt ent—
hrlich.
Mus (Rob. koob, Rohoh) iſt
r durch Abrauchen eingedickte
aft verſchiedner Beeren bis zur
cke eines Extrakts. Oft wird
Annehmlichkeit des Geſchmacks

we
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wegen, oder um den Saft deſto
geſchwinder zur gehorigen Konſi—
ſtenz zu bringen, theils auch um
ihn vor Gahrung zu ſchutzen, Zuk—
ker zuageſetzt. Die Beeren quetſcht
man in einem ſtemernen oder hol—

zernen Morſer, und laßt die Maſſe
etwa Tag und Nacht im Keiler
ſtehen, ehe man den Saft aus—
preßt, damit er ſich deſto beſſer
von den ſehleimigen Theilen tren—
ne. Andre verlangen mehrere Ta—
ge zum Stehen im Keller, damit
uch der Saſt vom Schleinie tren—
ne, und das fertige Mus nicht
das Anſehn der Marmelade be—
komme.

ce Die fleilchigen Fruchte, die
Zamarinuden, Kirſchen, Pflaumen,
pfteat man auch wohl in einen
zinnernen, oder ſteinzeugnen voun

außen beſichlagnen Keffel mit etwas
Waſſer ſo lange kochen zu laſſen,
bis ſie weich werden, reibt ſie

dann durch einen feinlocherichten,

weißblechernen Durchſchlag oder
ein Haarſieb, und dickt das Durch:
aeriebne zum ni uſe (lulpa) ein.
Eben ſo verfannt man mit dem
ſammt den Samen aus den ge—
ſpaltenen Kaſſienſchoten mit dem
Spatel ausgeſtoßenen Marke, um

es zum Kaſſienmuſe (Pulpa Caſ
ſiae) zu bereiten. Gewohnlich
werden bei Verfertiqung des Ta—
marinden- und Kaſſienmuſes glei—
che Theile Zucker, des beſſern Er—
haltens weqen, zugeſetzt.
Alle kupfernen und meſſingenen

Werkzeuge und Gefaße mufſen be

J J 1dieſer Arbeu ſorgfaltig vermieden
werden,

Den Muſen der mehr ſchleimi—
gen Marke, dem ans den Verbe—
ritzbeeren, den Johannisbeeren
dem Fleiſche der Quitten u. ſ. w.
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giebt man den Namen der Galler—
ten, Sulzen und UNartneladen
(Gelatinu Ribeſiurim, beruerum,
Aiva oydomorunt, Al mielada
armenigecgrinn. Jhre Verſertis
qungsart aber iſt dieſelbe, und ſie
ſind nichts aundeies, als mit Zucker
bereitete Muſe, die wegen ihrer
ſchleimigen Beſchafſenheit ein zit—
terndes Anſehn baben, wenn man
ein dunnes Stuct avon beruhrt.

Der Saft von Knſchen, von
Berbenilberren, und von Kreutz—
dorndeeren maß zu 12 gemeſſenen
Unzen gegen 1 Unzen Zucker, der
Saft von den cinuge Zage vor dem
Aurzreiſen ſtehen gelanenen Quit—

ten, der Saft von Maulbeeren,
der einige Wochen geſtandne, und
dann filtrute Zitrouſaft, der Erd—

beerſant, der Johannisbreerſaft, und
der Hindbe iſaft nauß zu 10 ge—
meſienen Unz.n gegen 16 Unzen

Zucher genommen, und ſo der Rhob
ounch einmaliges Auſſieden berei—
tet werden.

Mus; ſ. Maus.
Mus allinus; ſ. Murmel—

thier.
Aus maſjor: ſ. Ratte.
Alus marinottu] ſ. Murmel—
Aus montana] thier.

r

Mus KAluſcultus, L. l.
Maus.

ghus Rattus, l. ſ. Ratte.
Muſi; ſ. Bieſam.
Mafeac hniſpanicae; ſ. Kan

thariden.

Muſcari; ſ. Muskathyazin
the.

Muſcaria; ſ. Pechnelkenleim—
kraut.

Muſceatellina; ſ. Moſchatelle.

Meſchatellenkraut; ſ. Muſka—
tellerſalbei.

Mu—
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ſchel.

Muſchelſchalen, fluſſige; Kal
dl, ſ. Kalkſtein.

Muſcherſchalen, wohlriechende
ſ. Kiechlchale.

Muſſuioum. duſty: ſ. Boviſtku
gelſchwamin

Muſehius; ſ. Bieſam.
Muſcipula; ſ. Pechnelkenmleim

kraut.
Aluicus: ſ. Bieſam.
Auſeus acaciac; ſ. Schlehen

flechte.
Muſeus albus quernus; ſ.haar

flechte.
Aluſeus aphthoſus; ſ. Saſch

ilechte
Muſcus aquaticus; ſ. Enten

flott.
Muſcus arboreus; ſ. haar

flechte, auch Schlehenflechte.
cAluſcus arboreus quernus;

Haarflechte.
Muſcus aureus capitatus;

Guldenhaarmoos.
ztaſcus caninus; ſ. hunds

flechte.
Muſens capillaris aureus; ſ.

Guldenhaarmoos.
AMuſeus catharticus; ſ. Jslan

derflechte.
Miſeus cinereus terreſtris; ſ.

Hundoflechite.
Jlaſcus clavatus; das Kraut

von Baurlappkolbenmoos.
Muſeus corallinus; ſ. Moos-

koralline.
Muſcus cranii humani; theils

Steinflechte, theils Nabelflechte.

Muicus cumatilis; ſ. Jaſch
flechte.

aluteus erectus; ſ. Nadelkol-—
benmoos.

Mureus islandicus; ſ. Jslan—
derflechte.

Muſeus marinus; ſ. Moosko
rallme.

Aluſcus paluſtris; ſ. Enten
flott.

Mu eus pulmonarius; ſ. Cun
genflechte.

Muſcus pyxidatus; gewohnlich
Buchſenflechte, auch Scharlach-—
ſlechte.

Muſcus quernus; ſ. Baar—
flechte.

AMuſeus ſanguineus; ſ. Jslan
derflechte.

Muſcus terreſtris; theils
Zſundsflechte, theils Barlappkol
benmoos, auch Guldenhaar
noos.

Muſivgold; ſ. Zinn.
Muſk; ſ. Bieſam.
Muſtk. ſted; ſ. Bieſamibiſch.
Muskatbluthe ſ. Muskatma
Muskatbutter] cisbaum.
Muskatellerkraut, oder

Muskatellerſalbei, Sal—
ia Sclarea, L. [Zorn, pl. med.
ab. a84. mit runzlichten, herz
ormig langlichten, langbehaar—
en, ſageartig gezahnten Blat
ern und fardigen Deckblatr—

chen, welche langer als die
Blumendecke, hohl und ſcharf—
eſpitzt ſind, ein zwei Fuß hohes
weijahriges in Aſien und dem
idlichen Europa wohnendes Kraut
nſrer Garten, welches im July
aulicht bluht.
Das ſtark und nicht angenehm

echeude, und bitter ſtechend ſchmek

nde Kraut (bb. Sclareae, Hor-
ini, Gallitrichi) iſt in altern
eiten gegen Hyſterie, weißen
luß, Kolik und zur Erregung des.
eſchlechtstriebs angewendet wor
u. Seine eiaentlichen Krafte

ſind noch im Dunkeln, aber nicht
geriug,
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gering, da es im Aufguſſe berauſch
und Kopfſchmierzen erregt.

Betrugliche Weinhandler geben
geringen Weinen den Muskateller
geſchmack damit, vorzuglich ir
Verbindung der Schwarzholder
bluthen. Es iſt unſtreitig ſtarken
als der Scharlachſalbei.

Muskatenbalſam J ſ. unter

Muskatennuß J baum.
Muskathyazinthe, Hya—

einthus Muſcari, L. [Anipli. bot
orig. Cent. 10. tab. 522. mit ei
formigen Blumenkronen, wel—
che einander alle gleich ſind,
ein in Aſien und um den Bospho
rus einheimiſches Kraut mit pe—
rennirender Wurzel in unſern
Garten, wo es im Aprill ſeine
purpurgrunlichen, wohlriechenden
Blumen zeigt.

Die große, weißlichte, mit vie—
len Hauten durchwebte, bitter
ſchmeckende Wurzel (Kaad. Mul-
cari) iſt ein wirkſames Brechmit—
tel. Jhre ubrigen angeblichen
zertheilenden und verdunnenden
Krafte ſind zweifelhaft.
Muskatmacisbaum, y.
riſtica aromatica, Murr. Myri-
ſtiea moſchata Gm. [Rumph. Amb.
Il. tab. 4.] mit elliptiſchen, un—
ten wollhaarigen Blattern, ei—
runden Blumendeckblattern,
und glatten Fruchten, ein ehe—
dem auf allen Moluckiſchen Jn—
ſeln, jetzt nur auf Banda, Ney
ra, Lantoer und Pulo: ay auf ber
gichten ſchattichten Gegenden woh

nender Baum von der Große eines
Birnbaunis. Erſt neuerlich iſt er
auf einige franzoſiſche weſtindi—
ſche Juſeln mit Gluck verpflanzt
worden.
Abpothtkerl. il. B. 1. Abth.
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Die birnformiae Frucht eroffuet
nach volliger Reife ihr hartliches,
weißlichtes Fleiſch und zeigt den
inwendigen mit einer markigen,
fettlichen, rothlichen, nezformi—
gen Haut (Muskatbluthe, Ma—
cis) umlleideten, in einer harten,
dunnen, ſchwarzen Schale emge—
ſchloſſenen Samenkern (Mus—
katnuß, Nur moſchata. myii—
ſtica). Aus letzteren ausgepreßt
erhalten wir aus Jndien in irde—
nen Krugen das butterartige, gel—
be, ſtartriechende Oel (Ol. Nuci-
ſtae, Nucis moſehatae evpreſ-
ſum). Geringerer Gute, blaßgelber,
ſchwacher riechend und gewohnlich

mit Wallrath verfalſcht iſt das
unter gleichem Namen in vierecki—
gen Tafelchen zu uns kommende.

Es ſcheint von ſolchen Nuſſen aus—
gepreßt zu ſeyn, aus denen die
Hollander das arheriſche Oel, wel—
ches ſie beſonders verkaufen, größ—
tentheils ſchon abdeſiillirt haben.

Das achte ausgepreßte Oel
macht Z bis Jdes Gewichts der
Muskaknuſſe aus; in ihm iſt ein
großer Theil atheriſches Oel vor—
janden, wovon die Muskatruſſe
ſelbſt S bis t in der Deſtilla—
tion mit Waſſer nach vorgangiger
Aufweichung von ſich geben (OI.
deſti!ll. Nueis moſchatae). Es
ſt leicht, mit weißbutterartigen

Theilen gemiſcht, gilblich, und
von hochſt ſtärken Geruch und
Geſchmack. Die Mustalbluthe
giebt Sr eines ahnlichen, atheri—
chen Oels (O!. macidis deſt.),
vorin eine Art gilblicher Kryſtal—
en anſchießen, welche in Wein—

geiſt und in ſowohl atheriſchen als
aiusgepreßten Oeilen in der Siede—
uitze auflosbar ſind, in der Halte
iber wieder herauskryſtalliſiren.

H Auch
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Auch in einer großen Menge fie
dendem Walſſer loſen ſie ſich auf.

Die Vernaiſchung des ausge
preßten (zeungern, tdatelſermigen
DOels mit dem demilluten wird
Musbkatenbalſam eba ſamus u
cittat) genannt, und konmmt dani
mit der beſſern weichen Sorte
Mudokaibutter uberem.

Wiro aber das atheriſche aus
dem ausgepreßten Muaskatennuß—
dle mit Weingeiſte auvgezogen, ſo
buibt ein farbeloſes talgartiges
Weſen zuruct (Corpus pro bal—
ſamo). welches man ehedem zur
Grundlage der kunſtlichen Balſa—
me genommen vat, ſCorpus pro
baliamo. Jſt es aber mit gelbem
Wachſe verfalſcht, ſo bleibt die
geibe Farbe, ſo wie es dann auch
uoerhaupt harter und geruchloſer
iſt. Der Aether loſet die unver—
falſchte Muskatbutter vdllig und
hell auf, aus der mit Talg,
Schmeer oder Wachs verfalſchten
aber bildet er ein trubes Gemiſch.

Die Muskatnuß, die Muskat—
bluthe und die Produkte davon
werden gewohnlich innerlich und
außerlich gegen Magenſchwache
und Durchlauf angewendet; ihre
eig utliche Wirkungsart iſt jedoch
von großerer Bedeutung, aber
noch micht gehorig bekannt. Die
Kalte der Glieder, die Betaubung,
die Sinnlyſigkeit, die Empfindung
von Erſticken, und der Tod der
zuweilen auf großere Gaben dieſer
Drogur eriolgt ſind, laſſen große
Arzneikraſte vern.uthen, muſſen
aber auch Behutſantken einflößen.

Die ganze, wallnußgroße un—
reife, mit den Schalen in Zucker

eingemachteiuskatennuß (Xus
molſeli ta coi.dita) tommt in die
ſer Verſaſſung aus Oſtindien zu

Alut

uns. Sie iſt vermuthlich in
Schlaffheit des Speiſekanals heil«—
ſam, wird aber vorzuglich im
Scharbock geruhmt.

Muß; ſ. Mus.
Auſturd; gewohnlich Schwarz

ſenf, auch Weißſenf.
cuſtelae piſeis ſpina dorſi; 1

Aalruppe.
Mutellina; ſ. Alpenpeerſaat.
Mutterharz; von.
Mutterharzgalban, Ba—

bon Galbanum, J- [Zorn, pl.
uied. tab. 416.] mit rhomboi—
daliſchen, gezahnten, geſtreif.
ten, glatten Blattchen, und
wenigen Dolden, em in Afrita
und Perſien einheimiſcher, vier
bis funf Fuß hoher Strauch un
ſerer Treibhauſer, welcher im
Auauſt (Juny?) gelb bluht.

Der etliche Querfinger uber der
Wurzel abgeſchnittene (angeritzte?)
Stengel laßt einen zahen milchich
ten Saft austropfeln, welcher zu
einer weißlichten Maſſe, dem Gal
ban (Gummi Galbanum) verhar
tet, welche mit der Zeit eine
gilblichte und rothlichte Farbe an
ummt, inwendig mit weißlichten

Stucken durchmiſcht, durchſchei
iend, von ſtarkem, widrigem Ge

ruche, und bitterlich erwarmendem
Geſchmacke. So konmt es ge—
wohulich in anſehnlichen Klumpen
Galbanum in maſũs, en pains)

zu uns. Das in kleinen runden
Stuckchen( Galbanum in laerymis,
en larmes) iſt ſeltner, und oft mit
Stengeln nud Sameun vermiſcht.

Ueberhaupt iſt es ein ſehr zahes.
Gummiharz, worin etwa oder?
Gummi, das ubrige aber Harz,
vorhanden iſt. Die verſußten Mi
reralſauren, und ein Gemiſch von
wei Theilen Weingeiſt und einem.

Theile
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Theile Waſſer ſind das beſte Auf—
loſungsmittel. Mit kaltem Waſſer
gerieben wird es zur Emulſion,
die aber ihre feſten Theile wieder
abſetzt; voelllommner, mit Halfe
des arabiſchen Gummis ooder des
Eidotters.

Am 'beſten wird es von denfremdartigen Theilen gereinigt,

wenn man es in eine Rioeroue
ſchuttet, dieſe in ſiedenden Waſſer
ſo lange halt, bis davs Galban
ganz weich und fluſſig iſt, und es
dann durch Leinwand auspreßt.
Blos in der Froſtkaite erhartet,
laßt es ſich pulvern.

Bei der waſſerigen Deſtillation
erhalt man 1— eines gulolichen,
leichten, atheriſchen Ocls, bei
der trocknen Deſiillation aber (mit
Sand gemiſcht) ein duntelfarbi
ges ſtinkendes Oel (Ol. Cialt.a-
ni), welches gegen Kolik und hy—
ſteriſche Krampfe auf den Unter.
leib einger:eben wird.

Das Mutterharz ſelbſt iſt ein
hitziges Nittel, welches in Hyſte
rie, und feuchter Engbruſtigkeit
mit Vortheil angewendet wird, ſo
wie außerlich zur Erregung der
zogernden Eiterung in Pflaſtern.

Das dunkelbraune, unreine,
ſchauerige, mut Sand, Holz,
Bohnenmehl oder Ammoniakqum—
mi gemiſchte Mutterharz iſt ver—
werfluch.

Mauterhollwort; ſ. Canghohl—
wurzel.

Mutterkrant; theils Magd—
blummettram, theils Zitron—
meliſſe, theils Scharlachſalbei,
theils Fallkrautwohlverleih.

Mtutterkraut, wildes ſ. herz—
ſpannlowenſchwanz, auch Ka—
lamenthmeliſſe.
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Mutterkum nel; ſ. Kramkärn—
mel.

mMutterlange iſt die von
ſalzhaſten Ftuinjreeten mon her.ei
Art, nach dfierm Aora ichen und
Auiſchießen der try tall ürbaren
Salze, ubrigbleibende, biaune,
dick!nhhe Lauge, welche allemal
noch Salze, aber entweder nur
unkryſtalliſirbare, oder doch ſonſt
von vielem Auszugs doffe am Kry—
ſtalliſiren gehinderte Salze ent—
halt.

Mutternaqglein ſ Gewurz—
Mutternelten lnelkenbaum.
Mutterwurzel; theilsvbarwurz—

gleiß, tyeils Fallkrautwohiver—
rih.

Mutterzimmt, von
Mutterzimmtlorbeer,

l.aurus Ualanatlrum. b. 2 Rheed.E

17ulab. 5. tab 53.] eri noeh un—
beſchriebner Baum auf Malabar,
deſſen Kinde, unter vdem Namen
Kaſſienrinde, Muiterzummt,

nGuſna lignea, Xvloc ſſia, va-
nella malab irica) bektannt, in
Rohren gerollt, von dautklerer
Farbe als der Kaneel, harter als
dieſer, dicker, auf der Ovbeifla he
rauher, und von zwar ahnlicheni,
aber weit ſchwacherm Giernche und
Geſchmacle ict. Sie zeint einen
glatten, nicht ſaſerigen Bruch und
zerſpringt in kleine Splitter. We—
ſentlich unterſcheidet ſie ſi.h aber
vom Kaneel dadurch, daß der
Aufguß des Pulvers mi kochen—
dem Waſſer zur Gallerte erkal—
tet, von dem Sunnto tenloroer
aber, außer ihrem reink incelarti—
gem obgleich ſchwacherm Gern he
und ahnlichem ſußlichtem nicht
beiñendem Geſchmacke, auch da—
eunch, daß ſie in der waurrigen
De llatwn kein von dem milchicht

H2 ubet
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ubergehenden Waſſer abſcheidbares
atteiiſches Oel liefert.

Die ſeltne Anwendnng dieſe
Rinde konnte in emigen Fallei
z. B. fur Aermere, die des Ka
neels ſeyn, vorzuglich wo man di
erhitzende Kiaſt des letztern ver
mertden will und ſechlenniger Theile
zugleich benothigt iſt, in einiger
Darchſallen.

1Atra margaritifera,
ſ. unier Perien.

Alva pictorum, JL, ſ. Sluß
mulchel.

älvagrum; ſ. Leindotter—
ménch.

rAlagrum perenne,
ſ. wWinterdort.

Myagrum ſativum; ſo hieß
ſonſt der Leindottermonch.

Myconskerze, Verbaſcum
Mveoni. l. [Trew, Ebret. tab.
57.J mit wolligen Wurzelblat—
tern, und nacktem Schafte, ein
niedriges blau bluhendes Kraut
mit perennirender Wurzel in
dankeln Hainen der Pyrenaen.

Die etwas eingeſchnittenen, rau—
hen, runzlichten, dicken Blatter
(Fo!. Juriculae urſi Myconi) ge—
ben in der waſſerigen Deſtillation
ein Waſſer, welches man harntrei—
bend und gegen den Huſten dien—
lich gefunden haben will.

Myconswucherblume,
1Clirx ſantnemum Meconi,

Jacquin, ohſ loe. J. tab. 9ga.]
innt zungenformigen, ſtumpfen,
ſageartig aezabnten Blattern
und ghuichfſormugen Blumen—
deckſchuppen, ein im ſudlichen
Europa auf Lleckern einbeimiſches,
kochaelb blah.udes, ſirauchartiges
Sommergewachs.

Der Abſud der Blumen (lor.
hellidis luteae) dieſer erhitzend
ſchmeckenden Pflanze ſoll in Ver—
bindung des warmen Bades in der
Gelbſucht Dienſte geleiſtet habeu,
iſt aber enttehrlich, wenigſtens
empniſch.

davoſotis Lappula, L.
ſ. Klettenmauſeohr.

Myoſurus minimus, lJ,
ſ. Tauſendkornmauſeſchwanz.

Myrabolans; ſ. Myrobalanen.
Myre; ſ. Mire.
Mvrica Gale, L. ſ. Myrtengäagel.

Myrica humilis;ſ.zwerg
heide.

Myriophvllon ſpica—
tum, L. ſ. Aehrenfederball.

AMyvriſtica 7
Myriſtiea aro-

matiea. Murr. Jſ. mus
AMyriſtiean mo.) kaima—

ſehata, Gm. cisbaum.
Alyriſtiea offieina.

is. LüMyrobalana; ſ. Myrobalanen.
Alyrobalana bellirica
Ayrobalana chebula
Myrobalana citrina-
Myrobalana damaſo- ſ My

nia
robalaAMyrobalana emblica nen.

Myrobalana flava
Myrobalana inda
Ayrobalana indica
Avrobalana nigra j
myrobalanen (Avroba—

ana, Myrobalanorum quiĩnque
pecies) ſind oſtindiſche, fleiſchicht
rockene Fruchte, welche eineu

Kernnuß enthalten, und von den
lrabern als Laxirmittel dem Arz:
eivorrathe aufgedruugen worden
nd; mit der großten Unwahr:

cheinlichkeit werden ſie von ei—
nem
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nem und demſelben Baume herge—
leitet.

Die Belliriſchen (Alvrobalana
bellirica) haben einen dicken Stiel,
eine graubraune Farbe, die Ge—
ſtalt einer Muskatennuß, und ſind
funfkantig. Das herbbitter, hin—
teunach etwas ſußlicht ſchmeckende
Fleiſch iſt bis auf die hellfarbige
Kernnuß eine Linie dick. Die
Araber nannten ſie Belleregi
Der Baum, der ſie tragt, goll
aſcharaulichte, denen deöLoorlorbers
ahnliche Blatter haben; ſeine Blu—
the hat vermuthlich funf Staub—
wege.

Die aſchfarbigen (Myrobalana
emblica, Arab. Amlegi) ſind
faſt rund, ſechskantig, etwas uber
einen halben Zoll dick, ſchwarz:
licht aſchfarbig, und enthalten un—
ter einem zahen ſcharflichtherben
Fleiſche eine ſechseckig dreizellige,
leichte, hellfarbige Kernnuß. Doch
findet man ſie auch in ſchwarzlich
ten Stucken. Der hohe Baum,
der ſie tragt, iſt nyllanthus
Emblica, l. [Zorn, pl. med.
tab. 347. mit gefiederten, blu
thentragenden Blattern, baum
artigem Stengel, und beerarti
ger Frucht, auf Malabar, Zey—
ion, u. ſ. w. einheimiſch.

Die großen, ſchwarzbraunen
(Myrobalana Chebula, Arab.
Helilegi Kebuli) ſind faſt birn
formig, funfribbig, zehnſtriefig,
und enthalten unter einem runz—
lichten, außerlich ſchwarzbraunen,
inwendig dunkelrothen, ſchleimig
herbbittern Fleiſche eine runzlichte,
facherige Kernunß. Der drei bis
vier Klaftern hohe, vorzuglich in
Decan und Bengalen einheimiſche
Baum hat denen des Citronbaums
ahnliche Blatter, und weiße, ah
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2renformige Bluthen: erwinea
Chebula, Retæ. mit eifsrinigen.
nackten, oben mit zwei Dru—
ſen beſetzten Blattern, und ein—
fachen Bluthentrauben.

Die gelben Gyrobalan citri-
na, lutea. Anea. Arab. Aaelr)
ind langlichtrund, birnformig,

funfviertel Zoll lang und drei Vier—

tel Zoll dick, und enthalten unter
einenm funfribbigen, zeniſtriefigen,
anderthalb Linien dicken, aum—
michtzahen, hrrobittern, Fleiſche
eine eckigrunzlichte Kernnuß. Der
vorzuglih um Goa wachſende
Baum ſoll denen des Vogelbeer—
ſpierlings ahnliche Blatter haben;
ſeme Bluthe hat vermutblich fun
(oder zehn) Staubwege.

Die indianiſchen, Alvrobala-
na inda, nigra, Datmalſonia,
Arab. Alſuar) ſind die llemſte
Sorte, etwa drei Viertel Zoll
lang und einen Vierielzolt dick,
ſchwwarz, achtſtriefig, vierribbig,
tiefrunzlicht, (unreif?) in der
Mitte kernlos, betl, von ſauer—
lich herbem Geſchmacke. Der
Baum ſoll weidenabnliche Blatter
haben; ſeine Bluthe hat verninthe
lich vier oder acht Staubwege.

Es iſt unbegreiflich, wie man
dieſe funf verſchiednen Fruchte zu—
ſammen als ein einzelnes Arznei—
mittel gebrauchen konnte, denn
man verichrieb ſie faſt immer zu—
ſammen; ſeltner die großen ſchwarz

braunen, oder die gelben allem.
Auch iſt es noch gar nicht ausge—
macht, welche unter ihnen kari—
rende Krafte haben, und welche
uicht. Die aſchſarbigen und die
indianiſchen ſcheinen am wenig—
ſten davon zu beſitzen. Man lobt
zugleich ihre anſtringirende Kraft,

H 3 welche
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walche aber unter ihnen hat hierin
du Vorzug? cie als eine nich

8

1 latjn vahende Laxauunz im Aufauſſ

c ardet, wo wan zuagleich ſtar
te wrllte, in Bauchftuſſen, de
J. nu. ſ. w. Jeu Alſude ſoll
ſinw iſe er den Laib eroffnen
1u0 odver als Pulver und geroſte
be anba ren. Wan kann fie ent
behier.

Ma oba'ani; ſ. Myrobalanen
yrot vton beruife

ruw.  ſ. Prubalſambaum.M. chir
J

AMerrhaclectun
Aleribapirgnis b ſ. Myrrhe
Alrihurub a
Aerha vera J
Mrrhe cVrriha) iſt ein

Gummihanz, welches aus Egnp—
ten, dem dſtlichen Uſer des glück—
lichen Arabiens und dem Theile
von Aet'iopien konm:t, welches
an das rothe Meer ſtoßt von ei—
nem der Nilnimoſe im Aenßern
nahe kommenden Baume.

Wir erhalten ſie in rundlichen,
eckigen, nicht aneinander hon gen
den Stucken von verſchieduerGroße,

zurveilen großere als eine Wall—
nuß, oit klemere. Sowohl die
beſte Sorte (Meorrha electa) als
die geringe, in Sorten (Myrrha
in ſortisn beſteht aus Stucken von
verſchiedner Beſchaffenheit und
Gute. Sie muß daher ansgeſucht

14werden. Oie ausgeſuchte achte
(Alvrrha vera. pinguis, rubra)
iſt von gleichartig rothbrauner, oder
qulblicht braunrother Farbe, ziem—
lich durchſcheinend, von unglei—
cher Oberflache, zerbrechlich, hart,
leicht, im Bruche ungleich, und
ziemlich glanzend, (bei großern
Etucken inwendig mit krummli—

AMyr

nichten weißlichten Streifen be—
ſetzt) n.cht ſchwer zerreiblich, von
ſiarkem, gewurzhaft balſamiſchem,
nicht widrigem (angezundet aber,
lieblichem) Geruche, und ſehr bit—
term, doch nicht unangeneh—
mem, erwarmend aromatiſchem Ge

ſchinicke. Am Lichte brennt ſie
hell, ſchmelzt aber nicht. Der
Wernacn zieht etwa 42 Harz her
aaus, was ſich durch Waſſer nie
derſchlagen tßt. Die WVerbindung
mit Waſſer iſt unvollkommen.
Weit Kampher gerieben winrd ſie
zir weichen Maſſe. Sie loſt ſich
veder in ansgepreßten, noch in
itheriſchen Oelen auf; vollkom
nen aber in den verſußten Mine—
alſauren, und dem weingeiſtigen
Salmialgeiſte. Jn der waſſerigen
Deſtillation erhalt man 4 eines
nach Fenchel riechenden, ſehr bald
ich verdickenden atheriſchen Oels.

Sie beſitzt ſtarkende, erhitzende,
Blutfluß erregende, faulnißwidri
ge, traumatiſche Krafte und iſt
eilſam in Magenſclwache und

Bleichſucht von ſchlaffer Faſer.
Beim Ausleſen verwirft man

ie ſchwarzen undurchſichtigen (oder
ur betrugeriſch durch Ein—

weichung in Branutwein durch
cheinend gemachten) ſchweren,
chwerzerbrechlichen aneinander kle—

enden ferner diejenigen Stuk
en, welche einen fremden widri
en Geſchmack haben und end
ch diejenigen, welche farblos,
urchſichtig und geſchmacklos ſind,
ewohnlich arabiſches oder Kirſch
ummi. Die eingemiſchten Stuk—
en Boellium ſind braunlich gelb,
icht zerbrechlich, ſondern zahe
und von weit geringerer Bitter—

keit; ſie ikniſtern an der Flamme
und ſpritzen kleine Theile umher.

Statt
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Statt der ehemaligen Berci
tung der zerfloſſenen Myrrhe,
oder des uneigentlich ſogenannten

Myrrhenols (Liquamen Myr-
rhae, Liquor Myrrhae, Oleum
Myrrhae per deliquium) durch
Ausfutterung eines hartgekochten
Eies (an der Stelle des herausge—
nommenen Dotters) mit Myrrhen—
pulver und Aufhangen der beiden
zuſammengebundnen Halften uber
eine Schale in einem Keller, wo
die rothe Fluſſigkeit nach einiger
Zeit herabtropfelt laßt man
beſſer das Myvrrhenpulver in acht
Theilen bis zum Sieden erhitztem
Waſſer (oder, beſſer, Biere) auf—
loſen.

Muyrrhenkraut; ſ. Durchwachs—
ſmyrne.

Mvrrhidis ſemen ſ. Riechkor—
AMyrrhis J bel.
Myrrhis eicutaria; ſ. Knollen-

kalberkern.
Myrrhis major? ſ. Viech—

Nlbvrrhis odorata J korbel.
Myrtacantha; ſ. Mauſedorn

bruſch.
Ahrte:; ſ. Gerbermyrte.

MNyrite batard Jſ. Myrten
Nhrte deßraband] gagel.
Myrte cuumun: ſ. Gerbermyr.

te.
Myrte cpineux; ſ. Mauſedorn

bruſch.
Nyrte graud; ſ. Gerbermyr

Myrte petit de Provence; die
kleinere Abart der Gerbermyrte

Myrte ſuuvage; ſ. Mauſedorn-
bruſch.

Myrte de Tarente; eine kleinere
pielart der Gerbermyrte.
Myrte; ſ. Gerbermyrte.
Myrte, wilde! ſ. Mäuſedorn—
Myrtendern  bruſch.

te.

v
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Muyrtengagel, Alvricacua-
le, L. [Jorn, l. med tab. 2121

t

mit lanzetformigen, ctwas ſa—
geartig gezahnten Blattern und
zirmlich ſtrauchartigent Sten—
gel, em etwa zwei bis diei Ju

hoher Strauch in ung Lbauten
ſumpfigen, ſchattigen Gertnden

lhe  4vorzuge it ber neidaathen aneer,
welcher im Minn und Juny mit
hellidthlichen Kaelien Lugt.
Die Zweige werr den wivrten—
formigen, zoll zirſen Blatiern
(bb. Mviti hebintieie. Gales.
Chamélacagni) haben friſch und
jetrocknet einen duftenden, kar—

demomartigen, aromatiſchen, ſtar—
ken, Kopf emncehmenden Geruch
und einen etwas herben, theebou—
artigen, bittergewurzhaften Ge—
ſchmack. Jhre gewiß große Arz—
jeikraft iſt noch nicht unterſucht.
Man hat ſie fur ſtarkend und
ſchmerzſtillend gehalten, und in—
nerlich und außerlich gegen Ein—
geweidewurmer, außerlich in Sal—
be hulfreich gegen die Kratze, auch
ſonſt zur Vertreibung verſchiednen
Ungeziefers gebraucht. Die Blu
thenkatzchen ſtatt des Hopfens un
ter das Bier gekocht, betauben,
machen trunken und erregen Kopf—
weh. Die in lochendes Waſſer
geworfenen, wohlriechenden Bee—
ren ſollen eine Art grunes Wachs
von ſich geben, welches obenauf
ſchwinunt.

Myrtille; die Beeren von Blau—
beerbeidel.

AMvrtilli; gewoöhnlich die Bee—
ren von Blaubeerheidel, doch
auch die von der Gerbermyrte

Myrtle, dutch ſ. Myr—
tengagel.

Ayrtle tree; ſ. Gerbermyr—
teH 4 Myrtus
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AMyvrtus brabantica; ſ. Myr

tengagel.

Alvrtus caryophyllata;
ſ. Nelkenmyrte.

ũMovrtus communis,
ſ. Gerbermyrte.

Avrtus jamaicenſis; ſ. Ge—
wurzmyrte.

Alvrtus italica; die großere Ab—
art der Gerbermyrte.

Nab

Myrtus Pimenta, L. ſ.
Gewurzmyrte.

Mvrtus tarentina; die kleinere
Abart der Gerbermyrte.

Mytilus margaritife—
rus, L. ſ. Perlen.

Mynae; die Fruchte der Bruſt
beerſebeſte, w. ſ.

N.

N. iſt die Abkurzung des Wor
tes Vumero. d. i. an der Zah
(ſo und ſo viel).

Nabelflechte, Lichen om
phaloces, L. [tloffman. lich. 2
tai. 12. f. 2. b.] mir vielſpalti
gen, glatten, ſtumpfien, hell
grauen Blattchen mit zerſtreu
ten erhabnen Punkren, ein au
Baumen und Felſen, ſo wie auch
auf, der freien Luft ausgeſetzten
Kuo.hen nicht ſeltues Uoos, deſſen
haarichten, rothen Blatter man
nebſt der Steiunflechte in den aber—
glaubigen Zeiten unter dem Na
men des Menſchenſchadelmoſes
(Uiuei cranii humani) gegen
Blutfluſſe und Fallſucht zu verord—
nen ſich nicht geſcheuet hat. Auch
in die unverletzlich machende Waſ
fenſalbe nahm ſie der Unſiun
auf.

Nabelköcher, Toubulacia
Acetabulum, l. [Cobel. Ic. S.
387.] mit fadenformigen, (fin—
gerlangen) in ein radfoörmiges,
geſtreiftes, kalkartiges Schild—
chen ſich endenden KRohrchen,
eine an dem ſudlichen Ufer von
Frankreich, und am nittiellandi
ſchen Meere, auf Felſen und

Schaalthieren befeſtigte Polypen
art von aſchgrauer Farbe, ſalzhaf
tem Geſchmacke, und kalkartiger
Natur, die man unter dem Na—
men des Meernabels (Umhilicus
marinus, Acetabulum marinum,
Cotvledon marinum, Androſace)
ehedem als ein Harn treibendes,
und Durchfall hemmendes Mittel,
in neuern Zeiten aber als ein
wurmtreibendes Mittel (unnutzer
weiſe) geruhmt hat.

Nabelkraut; gewohnrlich Ve
nusfrauennabel, auch Durch
wachshaſenohr, auch Rothheil
tormentille, auch Jymbellowen
naul.

Nabelkraut, großes; gewohn
ich die Spielart des Venusfrauen
nabeis mit knolliger Wurzel, zu

weilen Srauenflachslowenmaul.
Nabelkraut, kleines; gewohu

ich die Spielart des Venus—
frauennabels mit kriechender Wur
el, auch Durchwachshaſenohr.

Nabelſalbe; Muskatbutter, ſ.
Muskatmacisbaum.

Nabelſamen; ſ. Rlebmeger.
Nabelſamenbundszun—

ge, Cynogloſſum omphalodes.
Rnorr, del. bort. 2. tab. C. 7.]

mit
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mit kriechenden Zweigen und
herzformigen Wurzelblattern,
ein niedriges in Oeſterreich, Crain
und Portugall am Fuße waldich—
ter Gebirge einheimiſches peren—
nirendes Kraut, welches un
Aprill und Mai himmelblau
bluht.

Die denen des Fleckenlungen:
krauts ahnlichen, nur dunkeler
grunen, fleckenloſen Blatter (kol.
Omphalodcos, Umbilicariae) ha—
ben einen ſchleimigen, etwas ſcharf—
lichen Geſchmack und ſollen nach
der (nicht begrundeten) Meinung
der Alten Blutfluß ſtillende, ver—
dickende, einhullende Eigenſchaf—
ten beſitzen.

Nabelſtein; ſ. Nabelkocher.
Aabelwurzel; ſ. Rothheiltor

mentille.
Nachteule, Strix Aluco J

lSsriſch, vögel tab. 94.] mit oi
ſenroſtfarbigem Kopfe, ſchwar
zem Augenſtern und gezackten
Schwungfedern erſterOrdnung,
ein bis funfzehn Zoll langer Vogel
Eunopens, der wie die andern
Eulen in der Nacht auf Raub klei—
net Vogel und Mauſe ausgtht,
im Sommer in hohlen Baumen,
im Winter aber in der Nahe der
Menſchen in altes Gemauer niſtet,
und vier langlichte Eier legt ge—
wohulich in Neſter der Krahen,
Spechte, u. ſ. w.
Das Nulver des Fleiſches hat

das aberglaubige Alterthum gegen
Lahmung und die Galle gegen
Flecken der Hornhaut gebraucht

Nachtkerze; gewohulich Rapun
zelweinblume.

Nachtkraut;
kraut.

Nachtſchatten;
ichtſchatten.

ſ. Mauerglas

ſ. Schwarz
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Nachtſchatten, amerikaniſcher.
Kermesphyrrolacke.

Nachtſchatten, gemeiner; ſ.
Schwarznachtſchatten.

Nachtſchatten, aroßer, toller;
ſ. Belladonnſchlaſbeere.

Nachtſchatten, rother; ſ. Ju—
denkirſchſchlutte.

Nachtſchatten, weißer; ſ. Waſ—
ſerbraunwurzgel.

Nachtviole; die Gattung He—
ſperis.

Nackende Hure; ſ. Zerbſtzeit—
loſe.

Nackende Jungfer; Zerbſt—c

zeitloſe.
Nackenkraut; ſ. Yeſſelblatt—

glockenblume.
Nocra margaritarum; ſ. Per—

lenmutter.
Nacra perlarum; ſ. Perlen—

mutter.
Nacie de perles; ſ. Perlen—

mutter.
Nadelblattſpargel, Aſpa—

ragus acutiſolius. I. Llus. biſt.
le. 458.] mit ſtachelloſem kan—
tigſtrauchartigem Stengel, und
nadelformigen, ziemlich ſteifen,

bleibenden, ſcharfgeſpitzten,
gleichformigen Blattern, ein
in Oeſterreich und Karnthen ein—
heimiſches, blaßblumiges, etwa
funf Schuh hohes perennirendes

Kraut, deſſen langen, dunnen, fade
zund ſchleimicht ſchmeckenden Wur—

zeln, und erbſengroßen, dunkel—

tren (Rad. Sem. Cortudae) ehe
zrothen, widrig ſchmeckenden Bee—

dem fur eroffnend, und Harn und
Monatzoit treibend, ohne hin—
langlichen Grund, gehalten wor—
den ſind.
Nadelksrbel, Seandix
Pecten, L. Jacquin, ſlor. auſtr.
3. tab. a63. mit glatten ſehr

Il lang
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lang geſpitzten Samen, und
vieltheiligen Blattern, ein i
ſudlichen Cureva unter dem G
treide befindliches, ſchuhhoh
Somnmergewauchs, welches i
Mai weiß bluht.

Chedem bediente man ſich de
fuälicht und ſcharflicht ſchmecker

den Krautes (u. Scandiei
Peerlnis van nis) zeiquetſcht un
außerlich aufgeleat als eines hari

treibenden Mettels.

Nadelkolbenmoos, L
1—co, odum betage, odorn

o. mied. tab. 529.] mit nad1J

acht Seiten grkebrien. zerſtrenu
ten Blattern, zwenbheiligem
aufrechtem, gleichbobem Sten
gel, und zerſtreuten Blumen
ein auf bopen, wateigen Gebir
gen unter Nadelüe!ze, und Wachol
derneſtrauche prennirendes krie
chendes Giewachs.

Das Kraut (IIb. Selaginis
a tnuuſei ereeti) iſt zwar von nich
ſtarkem, aber doch widrigem Ge—
ſchmacke. Seme Kraſt, heftig
ven oben und uvten auszuleeren,
mig bt es im Anſquß zum Haus—
abfulnungsmittel bet einigen nord

lichen Volkern, wo es auch als
cJucht abtreibendes Mittel gemis—
braucht worden iſt. Seine große
(aber noch unbeſtunmte) Wirkſam—
keit erweiſet es in Todung deir
Lauſe an Pferden, Kuben, Schwei—

nen, u. ſ w. anßerlich im Dekokt
zum Waſchen angewendet. Vei
Menſchen iſt es unratyſam aufzu—
legen, da es den vopf eumnimut.

Nadelmohre; ſ. Vadelkoörbel.
Nadrugula, eine auf den Kar—

pathen zwiſchen Pohlen und Un—
garn von der Emjpirie geſuchte,
noch unbeſtinmnte Wurzel, deren

Abſud in Milch man gegen das
Podaara trinken laßt.

Nagelbaſilien; ſ. RKleinbaſi
lien.

Nagelblatt; indianiſches Blatt,
ſ. Zimmtſortenlorbeer.

Nagelchen Gewurznelken; ſ.
Nagelen] Gewurznelken—

baum.
Nageleinblume; ſ. Gartennel—

ke.
Nageleinbolz; ſ. Nelkenmyr

te.
Nageleinkopfe; Nelkenpfeffer,

 Gewurzmyrie.
Nageleinkraut; ſ. Nelkenwurz

garaffel.
Nageleinkraut, weißes; ſ. Acker

ornkraut.
Nageleinmutter, Mutternelken;
Geivurznelkenbaum.
Nagelemrinde; ſ. Nelkenmyr

Nageleinviole; ſ. Goldlack.
Nageleinwurzel; ſ. Uelken

vurzgaraffel.
Nageleinzimmt; ſ. Nelkenmyr

e

r.
Nageleinviole; ſ. Goldlack.
Nagelkraut; theils Pfeunig

weiderich, theils Pimpinellme—
elkraut, theils Mausohrha—
ichtkraut, theils Silbernagel—

kraut.
Nageukraut; ſ. Neunkraftroß

nf.
Napellenkraut; ſ. Napellſturm

ut.
Napellſturmhut, Aco—
tum Napellus. L. [Kollle de
con. le.] mit geſtielten, funf
eilig geſingerten Blattern,

eren Abſchnitte in gleichbreit
nzetformige Lappen, die Lap
en aber in weitlauftige zahn
rmige Einſchniite abgertheilt

ſind,
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ſind, welche eine lanzetförmige
Geſtalt haben, eine auf den Vor—
geburgen verſchiedner Alpen der
Schweitz, Tyrol, Bayern, und
des Harzes, namentlich um Blan
kenburg perennirende, zwei Fuß
hohe Pflanze, welche ihre ſchwarz—
violetten Blumen im Auguſtmo—
nate zeigt.

Die gebrauchlichen, auf beiden
Seiten dunkelgrunen Blatter (IIt.
Napelli, Accmit) haben gequetſcht
einen ſtark gruſichten Geruch, und
einen Anfangs nicht mierklichen
Geſchmack, erregen aber beim
Kauen allmanlich auf der Zunge
einen anhaltend brennenden und
ſtechenden Echmerz und Zuſam—
menfluß des Speichels. Sie wer—
den vor Erſcheinnng der Bluthe
zur Bereitung des friſch eingedick-
ten Saſtes (Eutr. Napelli) geſam
melt, die einzige Geualt, in der
man ſich jetzt dieſes Gewachſes be—
dient, zu einem Viertelqran bis
zu einem oder einige wenige Gra—
ue auf die Gabe, je nachdem die
Eindickung recht behutſam, am
beſten im Waſſerbade, vollfuhret
worden iſt. Es erregt erſt Kalte,
dann Angſt und zuleßt gewohnlich
Schweiß. Jn Rheumatismen
und einigen Lahmungen iſt es ſehr
hulfreich geweſen, ſo wie in eini—
gen Arten von apathiſchem Wahn—
ſinn. Gewachsſauren ſind dac
Gegengift großer Gaben; die
Wirkung iſt in ungefahr acht Stun
den vollendet.

Ob aber, wie man behauptet,
das in Offizinen angewendete Aco

mitum ofterer, nicht Napellus
ſondern A. neomontanum Zorn
æl. med, tab. 49. ſei, deſſen
vier Suß hoher Stengel unten
aſtig und nicht, wie bei orſterm
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einfach, die Blatter auf der Un—
erflache bellörun, und nicht,
vie bei jenem, aus tief getheilten,
anzetformig zannigen, ſondern
zus keilformigen kurzrabnigen
Lappen zuſammengeſetzt ſind,
rzußer dem mehr argerunderke—
gelformigen obern Blumen—
vlatte, welches bei erſterm ganz
kurz konver und eben nicht ſehr
erhaben iſt wird wenig Veir—
ſchiedenheit machen, da man ge—
funden, daß die blaublumigen Aco—
nita ziemlich ubereinnmmende
Wirkungen beſitzen, (Ac. tauri-
cum, Cammarum. neomanta—
num, Napellus, ja daß ſogar das
gelbblumige lvc etonum aähnli-
che, obwohl  ſchwachere Krafte
außert.

Napellus ſ. Napellſturm—
NVopellus J hut.
Napeltlus dlovus; ſ. Giftheil—

ſturmbut.
Napenkerbel, theils Knollen—

kalberbern, thbeils Riechkörbel.
Naohae aquan  ſ. unter Po—
Naphae ſlores j meranzzi—

trone.
Nuphtha ward in altern Zeiten

blos das feinie, weiße Bergoöl
(w. ſ. genannt, in neuern Zeiten
wird gewobnlich Vitriolather dar—
unter verſtanden.

Niphtina Aceti J ſ. Eſſig—
Naphtha acetoſi j uther.
Naphitha Nitri: Salpeterather,

j. unter Salpeterſaure.
ſNaphtha petrolei;  unter

Bergoll.
Nanphtha ſalis communis;

Kochſalzather, ſ. unter Kochſalz.
ſaure, verſußte.

Naphtha vitrioli; Vitriol—
ather, ſ. unter Vitriolſaure.

Xaph-
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Naphtha vitrioli martialis;

Beſtuchefſche Nerventinktur, unte

Eiſen.
Naphthabergol; ſ. unter Berg

J

Naphtha, eiſenbaltige; ſ. Be
ſtuchefſche Nerventinktur, unte
Eijen.

aphtha des Eſſigs; ſ. Eſſig
arher.

Naphtha des Kochſalzes; ſ. un
ter Kochſalzſaure, verſußte.

Napbta des Vitutols; ſ. unter
Vitriolſaure.

Napus; ſ. Rubſenkohl.
Napus du eis J ſ. Rubſen
Nupus ſativa j kohl.
Napus ſyolveſtris; ſ. unter

Rubſenkohil.
Nurcaphtie Weihrauchrin
arcaohthum] de, ſ. unter

Sioraxamberbaum.
Larciſioleveoinm: ſ. Schnee

glockchenknotenblume.
Narcitſus luteus ſylveſtris; ſ.

Melbnarziſſe.
Nareiſſus Pfeudonar—

ciſſus; ſ. Gelbnarziſſe.
Larciſſus ſvlveſtris pallidus;

ſ. Gelbnarziſſe
Nurd butard; Stinkſteinbrech

(Swifraga Hirculus. J.) deſſen
Wurzel zuweilen denm Nardenbal—
drian untergeſchoben wird.

Nard celtique; ſ. Nardenbal
drian.

Nard communt ſ. Spiklaven—
del.

Nard ſauvage; ſ. Prechhaſel-—
kraut.

Narden, falſche; ſ. Nara
bat.nu.

Narden, indianiſche; ſ. Spik
nardenmannsbart.

Narden, wilde; ſe Brechhaſel
kraut.

Narden, zeltiſche, ſ. Narden:
baldrian.

Nardenbaldrian, Vale-
riana Celtica, [Zorn, pl.
med. tab. 591.] mit dreimanni
gen Bluthen, langlicht eifoör—
migen, ſtumpfen, ganz glatt—
randigen Blatiern, eine nur
wenige Zoll hohe Pflanze mit
mehrjahriger Wurzel auf den ita
lieniſchen, liquriſchen, ſchweireri—
ſchen, karnthiſchen und ſtenermarki

ſchen Alpen, deren doldenformigen
Blumchen innerlich grau und außer—
ich purpurioth ſind, und vor Er—
cheinung der Blatter im Auguſt
erſcheiuen.

Die dunne, außerlich dunlel—
braune, inuerlich roöthliche, mit
vielen hautigen, blatterahnlichen
grunlichgelben Schuppen beſetzte
ind einer Nenge Zaſern behangene
Wurzel (Kad. Nardi celucae)
nebſt dem abgeſtutzten Reſte der
Stengel daran, ſo wie ſie zu uus
n Bundeln konmt, (oft noch mit
Moos, Blatter und durren Sten
eln untermiſcht) ſchien den, mit

hrer Abkunft unbekannten Alten,
ian weiß unicht welche, Aehnlich—

eit mit einer Aehre zu haben, und
ſe nanuten ſie daher Spiea celtica.
Sie hat einen ahnlichen, doch ſuß

chten, mit etwas lieblichem, cy
erwurzahnlichem Gewurz ver
iiſchten, und weit ſtarkern Ge
ich, als die ubrigen Baldrianar

ten, der ſich auch weit dauerhaf
er beim Aufbewahren erweiſt;

und einen bitterlich beißend ge
wurzhaften, eben nicht nnange—
nehmen Geſchmack. Zuweilen
ſind ihr die Wurzeln des Stink
ſteinbrechs (Saxifraga Hirculus,

1

J

I.. Flor. dan. tab. 200) unterge
ſchoben worden; ſie unterſcheiden

fich
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ſich aber dadurch, daß ſie ub—
ker riechen, und nicht bitter ſchmek—
ken.

Die dem Katzenbaldrian gewohn
lichen Wirkungen hat ſie zwar nach
Erfahrungen nicht in gleichem Gra—
de und ſich auch nicht ſo faulniß—
widrig gezeigt, ſie ſcheint aber
noch unbekannte Vorzuge vor ihm
zu beſitzen, und andre Krafte zu
haben, die, weil die Wurzel groß—
tentheils nur unter die ungeheuren
Gemiſche, den Theriak und Mi—
thridat verſteckt, nicht aber ein—
zeln und vor ſich gebraucht ward,
nie gehorig ins Licht geſetzt wor—
den ſind. Sie ſcheint in Reitzbar—
keit der Faſer aus Schwache, in
Krumpfen dieſer Art und vielleicht
im Torpor des Empfindungsſv—
ſtems heilſamer zu ſeyn, und an—
haltender zu wirken.

Jhr groöter Verbrauch iſt in
den Morgenlandern und in Afrika
zu Raucherwerk, zu wohlriechen
den Schonheitswaſſern und in Ba
dern; der Marktplatz iſt Trieſt.

Nardenkraut; ſ. Gartennichel.
Nardenſamen; Samen von

Gartennichel.
Nardenwurzel; ſ. Nelkenwurz.

garaffel.
Nardi radix; in altern Schrif—

ten, Spiknardenmannsbart.
Nardus:; gewohnlich Spiknar—

denmannsbart, zuweilen Spik
lavendel.

Nardus
drian.

Nardus celtica; ſ. Nardenbal
dricin.

Nardus gallica; ſ. Nardenbal.
drian.

Nardus indiea; ſ. Spiknarden
mannsbart.

alpina; ſ. Nardenbal—
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Naruus montana; theils Vale-
riana pvrenaica, J-A theils Val.
tuberoſa, L.

Nardus ruſtica; ſ. Brechhaſel—
kraut.

Nardus ſpuria narbanenſis; l.
Nardenbaldrian.

Nardus ſylveſtris; ſ. Brechhaa
ſelkraut.

Naronica; ſ. Blauſchwertel.
Narreulappen; ſ. Nupellſturm—

hut.
Narrenkappen, gelbe; ſ. Wolfs—

ſturmhut.
Natwall; ſ. Einhornnarwall.
Narziſſenwurzeln, wurden im

Alterthume von mehrern Arten
Yarciſſus genommen, beſonders
aber von der Gelbnarziſſe, w. ſ.

Naſenkraut; ſ. Bleinſpornlö—
wenmaul.

Naſturtiaria; ſ. Brunnkreß—
rauke.

Naſturtium; gewohnlich Gar—
tenkreſſe.

I]

Naſturtium aquaticum; ſ.
Brunnkreßrauke.

Naſturtium babylonicum; t.
Turkenkreßſcharbockheil.

Naſturtium ciiſpum; eine Ab—
art der Gartenkreſſe, (w. ſ)

Nuſturtium hicmale; ſ. Bar
benhederich.

Naſturtium hortenie; ſ. Gar—
tenkreiſe.

Naſturtium indicum; gewohn—
lich Großkapuzinerlein.

Yalturtium orieutale; ſ. Tur—
kenkreßſcharbockheil.

Jaitartium petracum; ſ Wech
ſelbiattgoldinilz.

Naſturtium pratenſe; ſ. Wie
ſenkreßgauchbiume.

Naſturtium pratenſe magno
ſlore; ſ. Wieſenkreßgauchblu—
me. Naſtur-
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Vaſturtium ſelveſtre; ſ. Kié-

henfußſcharbockveil.
Nururtium ſcrruea- ſ. Kr

rium begtusNiſturtium verruco—

ſum rockheXitrix: ſ. Natterheuheche
oder Senuber Naeis.

NXacron J ſ Sodalauger
NXatturm J ſalz.
Natrum fontanum wird in a

tern Schriſten oft das Bitterſal
genanit.

Jatrum impurnm; ſ. Soda.
Natrum muriatum; ſ. Koch

ſalz.
Vatrum vhosphoratum;

Sodaphosphorſalz.
daerum vitriolatum; ſ. Glau

berſalz.
Nauter; ſ. Viper.
Natterblumlem; ſ. Kreutzblu

menramjſel
Natterheuhechel, Ononi

Xatrig ort. uigl, tab
J

22 ]J mit dreifachen, klebriger
Blattern, glattrandigen Deck
blattchen, und einbluthiger
Blumeuſtielen, eine etwa zwe
Schuh bohe, ſtrauchartige Pfllan
ze unter dem Getreiee in Spanien,
Languedoe, u. der Schweitz ein—
beimiſh; ſie bluht im Heumonate
gelb, mit rotyen Streiſen.

Die Wurzel (Ral. XNuricis
Pliun) iſt im ſudlichern Europa
zu gleichen Behnfen und auf glei—
che Weiſe, als bei uns die der
Ocheenbrechheuhechel (w. ſ.) ge—
brancht worden.

Natterknoterch; ſ. Natter—
wurzknoterich.

Natterkopf; ſ. Wildnatter—
kopf.

Natterkopflothwurzel,
Onosma echioides, L. Jacquin,

fior. Auftr. tab. 20c.] mit ſteif
paarigen, lanzetformigen late
tern, und aufrechten Sruchten,
eine in Oeſterreich, Ungern und
der Schweitz auf Feiſen wobnende,
gelbblumige Pflanze mit mehr—
jahriger Wurzel (Rad. Anetid-
ae luteae), deren man ſich in Er—
nangelung der Alkannlawſonie
oder der Sarberochſenzunge zum
Nothfarben der Fettigkeiten, des
Wachſes und der Tintturen be—
dient.

Natterkraut; theils Wildnat—
erkopf, theils Bohnenblaitfett—

henne, theils Dragunbtifuß.
Natterkraut, kleines; ſ. Pfen

nigweiderich.
Nattermilch; ſ. Waldſ korzo

nere.
Natterwurzel; theils Natter—

vurzknorierich, theils Waldſkor
odnere, theils Eyblattnatter—
unge.
Natter wurzknoterich,

olygonum biſtorta. l. lJorn,
iued. tab. q2.) mit achtmana

igen und dreiweibigen Blu—
nen, einzelner Blunenahre,
nd e ſormigen, am einſachen

Stengel herablaufenden Blat—
rn, eine anderthalb Fuß hohe
ſlanze mit mehrjahriger Wur—
l, auf waldichten, feuchten Wie—
in den oſterreichiſchen, ſchwa

ſchen, ſchweitzeriſchen, heſſiſchen

id den Harz-Geburgen, welche
mi Mai bis Heumonat roſenroth
iht.
Die Fingers und Daumen ſtar—
„etwas zuſammiengedruckte,

ehrfach gekrumnite, mut niedern
gformigen Runzeln und vielen

aarzaſern umgebue, außerlich
warzbraune, innerlich fleiſch—
bne Wurzel (cad Biſtorta)
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hat einen heftig zuſammenziehen—
den Geſchmack und friſch einen
kaum merklichen kreßartigen Ge—

Jhre Reichhaltigkeit an adſtrin—
girendem Grundſtoff (Gallapfel—
ſaure) hat ſie hulfreich gemacht in
paſſiven Blutfluſſen, chreniſchen
Durchfallen ohne Materie und im
weißen Flufſe, am beſten im Ab—
ſude gebraucht. Aeußerlich bei
loſen Zabnen und ſchwamigen
Zahnſleiſche. Jhre Kraft, Echweiß

zu erregen, und Misgebaren von
Schlaffheit der Faſer zu verhuten,
iſt in neuern Zeiten in Vergeſſen—
heit gerathen.

Natterzunglein! ſ. Gloſſopetra
Natterzunge h und Eyblatt

natterzunge.
Nature de Baleine; Wallrath,

ĩ. Potifiſch.
Navel. wert; ſ. Venusfrauen

nabel.
Navet: ſ. Rubſenkohl; auch

Seldkohl, Braiſica campeitris, L.
Navet ſauvage] die wilde Ab—
Navette J art Rubſen—

kohl ew. ſ.)
ANavew; ſ. Rubſenkohl.

Navew, gentie, Napus ſafiva:
Navew. ſivert i ſ. kubſenkohl.
Neflier, ſ. Neſpelmiſpel.
Negeukraft; ſ. Neunkraſt.
Nelke; i. Gartennelke.
Nelke, rothe; ſ. Gartennelke.
Nelke, indianiſche; ſ. Gegen—

blattſpigelie.
Nelkenmirte, oder
Nelkenm yrte, Myrtus ca

ryophyllata, L. [Jacquin ol
dot. 2, tab. 25.] mit funfblatie—
riger Blume, dreitheiligen, viel
blümigen BVluthenſtielen, und
verkebrt eiformigen Blättern,
ein in Cuba und Gujana, ſo wie
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jetzt auf Jamaika, Guadalonpe.
Grenada, Martinique und in
Braſilien wachſender anſehulicher
Baum.

Die halblintendicke, mebr rin—
nenformige, als zuſammengerollte,
zerbrechliche Rinde, (UNelkenrin—
de, Nelkenzimmt, Catna covo-
phvllata) ijt außerlich aſchgrau,
innerlich rothbraun, von agewurz—
neltenahnlichem Gieruche und bren—
nend gewurzhaftem, und zugleich
adſtringirendemeſchmacke, kommt

aber ſelten als ein erwarmendes
Maaenagewurz zur Arzuei und in
die Kuche. Deſterer werden nut
ſeinem Pulver die geſtoßenen Ge—
wurznellen in kKramladen verſalſcht,

da die Rinde weit wohlfeiler iſt;
der mehr zuſanmienziehende Ge—
ſchmack und der ſchwachere Geruch
kann dieſe Verfalſchung, wiewohl
ſchwierig entdecken.

eDie Rinde gieot weanig atheri—

19ſches Oel (Baume! erhielt z
welches aber ſcharfer als das aus
Gewurznelken deſtillirte, und von
zitrongelber Farbe iſt, und zum

cardßern Theile im Waſſer unter—
ſinkt, zum tleinern Tyeile aber
obenauf ſchwinmnt, und bei 160
Reaum. unter dem Eispunkte ge—
liefert.

Die eines Galltapfels große, ka—
ſtanienbraune Samrnnuß (nux
earyuphvllata) iſt niht mehr im
Gebrauche; ſie hat einen nicht ſehr
ſtarken gewurznelkenartigen Ges
ruch und Geſchmatct.

Neltenpſeffer, von Gewurz—
myrte, w. ſ.

Nelienrinde, ſ. Nelkenmyrte.
Neitenwurnzel; ſ. Nelkenwurz—

garaffel.
Neltenwurzel, indianiſche; ſ.

Gegenblattſpigelie.
Nel—
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Nelkenwurzgaraffel

Ceim urbanum, L. IZorn, ↄl
ened. tabr 221.] mit auſrechter
Blumen, kugalichten, zottigen
und mit nackten, hakenformi
gen Grannen beſetzten Samen
und geſiederren Blattern, de
ren Slattchen le:er rmig ſind
ein etwa zwei Fuß uvhes Krau
mit mehrjahriger Wurzel atr
ſchattigen ungebauten Stellen, an
Zaunen, wo ſie un Biachmonate
gelb bluht.

Die im Marz und Avrill von
trocknen bergichte.n Gegeuden ge—
ſarimelte, und an der Luft getrock—
nete Wurzel GWenediktwurzel,
Marzwurzel, Velkenwurzel,
Rad. Caryophyllatae, Gei ur-
bani) iſt außerlich rothbraun, mit
vielen Zaſern an der Spitze beſetzt,
innerlich weißlich, von gewurznel—
kenartigem Geruche und Geſchmak—

ke, dem doch viel Herbes und
Bittres beigemiſeht iſt. Dieſes
gewurznelkenahnliche Arom, von
dem der großte Theil ihrer Arz—
neikrafte abzuhangen ſcheint, iſt
aber ſehr unbedeutend bei der an
feuchten medern Stellen gewachſe-—
nen, ſo wie auch in der bei ſtar—
ler Hitze getrockneten, oder der
allzu jungen, gidßtentheils aus
Faſern beſtehenden, oder in der
Blutheztit eingeſaninelten Wur—
zel. Am beſten zieht man ſie an
trocknen, erhabnen Stellen in Gar—
ten, hebt die wenigitens dreijahri—
ge Wurzel zur Zeit des Hervor—
ſproſſens der erſten Blatter im
cgrahlingsaufange aus, trockuet
die lnolligen, von den Faſern ge—
ſauberten, und geſpa.teuen Stut—
ten an Faden im ſchaunchten rufi—
zuge, niacht ſie auf Sieben uber
cinem warmen Ofen vollends hart,

zum Pulvern, und hebt das rothe
lich weiße Pulver in verkorkten,
vorher erwarmten, Glaſern auf.

Jn dieſer Verfaſſung kann ſie
zeigen, ob ſie die großen, neuer—
lichen Empfehlungen in Heilung
der Wechſelfieber, vorzuglich in
den nut verharteten Eingeweiden
verbundenen verdiene, wie bei
einigen Arten dieſer Freber nicht
unwahrſcheinlich zu erwarten iſt.
Jhre geprufte Magen ſtarkende
Kraft, und ihre beſondre Eigen
ſchaft, die ſaure Gahrung zu hin—
dern, kann bei Neigung des Ma
gens zur Saure und bei langſas
mer Geneſung nach aluten Fiebern
hulfreich werden. Jhre antiſtkor—
butiſche Kraft hat nch in nicht we—
ügen Fallen erprobt. Die Tink—
tur und das einfache rohe Pulver
ſt dem Abſnde und der Latwergens
form weit vorzuziehen.

Nelkenzimmt; ſ. Nelkenmyr—
c.

Nenuphar; ſ. Weißmummelt

Nenuphar album; ſ. Weiß—
mummel.

Nenuphar luteum; ſ. Gelb
mummel.

Nenupharis flores ſ. unter
Nenupharis radixe J Weiß—

nummel.
Nep; ſ. Ratzennepte.
Nepeta; ſ. Katzennepte.
Nepetaagreſtis; ſ. kKalamenth:

neliſſe.
rLepeta Cataria, ſe

Katzennepte.
Nepeta fruticoſa; ſ. Katzen

epte.
Nepeta ſcorodotis, L
Skordiennepte.
Nephrit; ſ. Nierenſtein.
Nephriticum lignum; ſ. Gries

olz.
Nephri—



Nep

Nephritirus Lapis; ſ. Nieren
ſtein.

Nept; ſ. Katzennepte.
Nerantium malum; ſ. Pome—

ranzzitrone.
Nerion; ſ. Unholdoleander.
Nerium antiäyſeunteri—

eum, L. ſ. Koneſſioleander.
cNerium Oleander, L. n.

Unholdoleander.
Neroli eſſential Pomeranzen
Neroli oleum bluthol; ſ.

Nerlolidl J Pomeranzzʒi
trone.

Nerprun; ſ. purgirkreutzdorn.
Nerventinktur, Beſtuchefſche;ſ. unter Eiſen.

Nes coupẽ; ſ. Todenkopfpim
pern uß.

Neſpel; ſ. Neſpelmiſpel.
Reſpelmiſpel, Aleſpilus

germanica, L. [Jorn, pl. med.
tab. 192.] mit lanzetförmigen
unten wolligen Blattern und.
einzelnen (faſt) ſtielloſen Blu—
tben, ein im mittagigen Europa
ejuheimiſcher, bei uns gezogner
.und dann ſtachelloſer Strauch,
welcher im Mai und Juny bluht
und gegen den Winter ſeine Fruch
te cleſpila) zur Volltommenheit
bringt, welche aber hart, herb
und ungeniesbar ſind, bis ſie ab:

genomnien und auf einen trocknen
Lager ein Paar Monate aufgeho—
ben.eine innere weinichte Gahrung
erleiden, wodurch ſie breiicht weich

und von weinſauerlichem, krafti—
gem Geſchmacke werden.

6à
Man hat ſich ihrer ehedem zu

Jranken gegen faulichte Durch-
falle bedient, wo ſie mit Behut—
ſamkeit gebraucht, ailerdings kraf-
tig ſeyn mogen. Das in den har
ten Miſpeln herrſchende adſtringi—
rende Weſen iſt noch nicht chemiſch
Jvcthekrerl. il. B. i. Abth.
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unterſucht; es ſtimmt mit dem der
Quutten uberein, ſchlagt das Eiſen
nicht mit ſchwarzer Farbe mieder,
verwandelt ſich bei der Kochhitze in
Sußigkeit und kommt gar nicht mit
der Gallapfe'ſaure uberein. Jch
wurde es Herbſaure nennen. Jo—
re und der Larten darin befindli—
chen Samenkerne (oſücula meipi—
lorum) geruomte harntreibende
Tugend iſt wohl nur eingebildet.

Der Blatter bedient man ſich
im Abſude als eines Hausmittels
in der ſehleimigen Halsgeſchwulſt
zum Gurgeln.

Neſplier; ſ. Veſpelmiſpel.
Neſſel; gewöhnlich Eiderneſſel.
Neſſel, romiſche; ſ. Pillenneſ—

ſel
Neſſel, taube, weiße; ſ. Weiß—

bienſaug.
Nejiſel, tode, weise; ſ. Weiß—

bienſaug.
Neſſel, welſche; ſ. Pillennef—

ſel.
Neſſelbaum; ſ. Schwarzbeer—

zurgeibaum.
Neſſelblattglockenblu—

me, Campanula jrachelium, IL.
Lnulliard, ber)b. frauc. tab. 319.]
mit pyramidenformiger Kapſel,
eckigem Stengel, geſtielien rau—
chen Blattern, gefranzten Blu—
mendeclen und dreitheiligen
Bluthenſtielen, ein auſ zwei Fuß
hobes Kraut mit perenniuuender
Wurzel an den Randern der Wie
ſen auf Dammen, in ſchattichten
Hecken, welches im Heumonat
blau, ſeltuer weiß bluht.

Die weiße, milchſaftige, ra—
punzelartig ſchmeckende, Wurzel
(aa. Trachelii. Cerricariae ma-
joris) wird im grunlinge im Sal—
hat gegeſſen, ward aber aueh ehe—
dem, wie die etwas aoſtringiren—

9J den
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Aden Blatter (kol. Trachelii, cer
vicarrie maiorid in Entzundun
gen und Geſchwinen des Halle
(jratt lfreicherer Dinge, im Abſu
de ernpniſch gebraucht.

Zeſſelſarn; ſ. Zeterachmilz
farn.

Nettle, dend; ſ. Weißvienſaug
Nettie, ronan; ſ. Pillenneſſel
Nettle, ſtinging; ſ. Eiderneſſel
Netzbla ttbohlwurzel

1Ariſtolochia Piſtolociunat,
[Dodon. Penipt. 325.] mit herʒ
formigen, feingekerbten, un
ten netzformigen, geſtielten
Blattern, und einzelnen Blu
men, ein niederliegendes Krau
mit mehrjahriger Wurzel au
durren, felſichten Hugeln in de
Schweitz, Provence, Languedoc
Jtalien und Spanien einheimiſch,
mit kleiner ſchwarzlichter oder gelb—
licht gruner Blume.

DieWurzeb aud. Piſtolochiae
Arinolochiae polvrrhizae) be—
ſicht aus einer Menge dunner, et—
wa ſechs Zoll langer, graugelber,
von einem kleinen Kopfe entſprin—
gender Faſern, von ſehr angeneh—
mem aromatiſchem Geruche nd
ſcharfem, bitterm Geſchmacke, und
ward von den Alten allen ubrigen

Arten Oſterluzei als Reitzmittel in
chroniſchen Krankheiten mit tragem

Blutlanfe vorgezogen, ſo wenig
ſie auch jetzt in Gebrauch gezogen

wird.
Neuerhammerlein; ſ. Sieg—

wurzlauech.
Neuheil; ſ. Barlappkolben—

moos.
Neue Wurze; ſ. Gewurzmyr—

te.
Neunkraft; ſ. Neunkraftroß—

huf, ſelten Slohalant.

Neſ New

Neunkraft, wilde; ſ. Weißroß
huf.

Neunkraftroßhuf, Tuſ—
ſiligo betaſites, L. (Zorn, pl.
med. tab. 68.] mit eirundem
Blumenſtrauße. und ſehr weni
gen, nackten weiblichen Blut—
chen, ein auf feuchtem, thonich—
tem Boden, vorzuglich an Dam
men fließender Waſſer perenni—
rendes Kraut, welches ſeine roth
lichen Blumen. in den erſten Ftuh—
lingstagen zeigt, und erſt im Mai
ſeine ungemein großen Blatter her—
vorbringt.
Die fingerdicke, geringelte, aſtj

ge, faſerichte, außerlich braune,
nnerlich welßlichte Wurzel (Pe—
ſtilenzwurzel, Raa. Petalſitidis)
yat einen ſehr ſtarken, etwas ge—
wurzhaften Geruch und einen ge
wurzhaft widrigen, bitterlich zu—
ſammenziehenden Geſchmack. Jh
e offenbaär aroßen Krafte ſind noch

ſehr ungepruft. Die Alten bedien
en ſich ihrer in epidemiſchen Aus
chlagsfiebem, dder levantiſchen

Peſt, den Pocken, Maſern u. ſriw.
vermuthlich bei Kalte der außern
Theile und ſinkendem Pulſe. Sei

ie Blutlauf erregende Eigenſchaft
at man zum Schweißtreiben uind

ur Hervorbringung der Monat
eit auzuwenden': geſucht, und ſie
ur dienlich in epidemiſchen Bruſt
rankheiten, bei Wurmern und in

Skrophelu gehalten.
Die Blatter ſind noch ſtarker

n Geſchmacke, als die Wurzel.

Nenngleich ſ. Barlappkolben
Neunheil Jj moos.

Neunhenimler; ſ. Siegwurz
auch.

Neutralſalze; ſ. Salze.
New lerſey- thea; ſ. Cheeſeckel

lume.
Richt,



Nic
ſNicht, graues; Tutie, n

zink.
Nicht, weißes; ſ. Zink.
Nichts; ſ. Zink.
Nickkummelhorn, Hype-

oum pendulunm le mit unter
ich gekehrten, zylindriſch rund
ichen Schoten, eme kleine jah—
ige Pflanze mit feingetheilten
ßlattern und gelben Blumchen im
udlichen Europa, bei Montpellier,

ßalaruc, u. ſ. w. auch in Sibi—
ien einheimiſch.
Die den Alten bekannte narkoti—

che Kraft dieſes gelbmilchigen
ürautes, der gegliederten wid—
erhornahnlichen Schote und der
tlben Samen (b. ſiliqu. ſim.
Iypecoi tenuifolii) verdieut Auf
nerkſamkeit, und ſcheint der des
Krummkummelhorns ahnlich zu
eyn.Nicklujel, ſ. unter Sauer—
leeſalz.
Nickzwei zahn, Bidens

ernua, L. [Plor. dun. tab. 8q1.]
nit lanzetformigen, ſtengelum—
aſſenden Blattern, unter ſich
lekehrten Blumen, und auf—
ſerichteten Samen, ein an Quel—
en, und unter Waſſer ſtehenden
drten gewohnliches, zwei Fuß
vhes Sommergewachs, welches
m July gelb bluht.

Das zuſammenziehend ſchmek—
ende Kraut (bo. Bidentis, Ver-
eſinae), welches in Schweden
um Gelbfarben, gebraucht' wird,
cheint in altern Zeiten gegen Wech—
elfieber angewendet worden zu
eyn,„und ahnliche (ziemliche un
ekannte) Eigenſchaften zu beſitzen
ils der Waſſerſternzweizahn, w.ſ.
Nirotiana; ſ. virginientabak.
Nicotiana minor; ſ. Bauern

abak.
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Nicotiana ruſtica, J. ſ.
Bauerntabak.

Nicotiana Tabacum, L.
ſ. virginientabak.

Nid d' oiſruu ſ. Vogelneſt—
Nidus avis ophrys.
Niederholder J ſ. Attichhol—
Niederhollunder] der.
Niederſchlagung(Sallung, prae-

eipitatio) iſt die Abſcheidung einer

Subſtanz in ſein zertheilter oder
pulverichter Geſtalt aus ihrem
Aufloſungsmittel, entweder 1) nach
Zuſetzung einer neuen Subſtanz,
welche die aufgeloſete andert, oder
2) nach Veranderung der Natur
des Aufloſungsmittels. Die ab—
geſonderte Subſtanz nennt man
Niederſchlag, Prazipitat (prae-
cipitatum, nmagiſterium) und wenn
ſie oben auf der Fluſſigkeit erſcheint,
zuweilen Rahm (Cremor): die
Anſchießung eines aufgeloſeten
Salzes zu Kryſtallen aber, das
Niederſinken der Trubigkeit einer
Fluſſigkeit zum Bodenfatze, mit
oder ohne Beihulfsmittel, und die
Abdampfung einer Lauge bis die
aufgeldſete Subſtanz als ein feſter
Korper ubrig bleibt, alle drei Er—
eigniſſe werden nur ſehr uneigent
lich zur Niederſchlagung gerechnet.

Jm erſtern Falle alſo, wo ei—
ne aufgeloſete Subſtanz durch
Zuſatz einer ſremden Subſtanz
(Niederſchlagsmittel, praecipi—-
tans) niedergeſchlagen, d. i. der—
geſtalt geandert werden ſoll,
daß ſie ſich in feſter, obgleich
fein zertheilter Geſtalt, als
Prazipitat abſondern muß, iſt
oft eine doppelte Wahlanziehung
zwiſchen den Beſtandtheilen des
erſtern und denen des zweiten Kor—
pers nothig. Um z. B. die Kalk—
erde aus dem aufgeloſeten Gypſe

J 2 mit



mit Zuckerſaure oder Phosphorſau
re niederzuſchlagen, reicht der Zu—
ſatz der freien Sauren dieſes Na—
mens nicht zu, ſind ſie aber mit
einem Laugenſalte vorher neutrali—
ſiri worden, dann wud erſt die
Summie der Wahlanzierungskrafte
der Phosphorſaure gegen die Kali
erde und des (mit der Phosphor—
ſaure geſattigten) Laugenſalzes ge—
gen die Vitriolſaure großer als die
Summe der Zuſammenhangskrafte
der Vurwlſaure mit der Kalkerde
und die der Phosphoorſaure mit dem
Laugenſalze. Nun erſt fallt phos:
phorſaurer Kaltt nieder, und die
neutraliſirte Vitrwlſaare bleibt
aufgeloſt.

Oft geſchieht der Niederſchlag
dieſer Art durch, obwohl akziden—

telle, doppelte Wahlanziehung,
wo ſchon eine einfache Wahlanzie—
hung zugereicht hatte und dieſe
ſchon allein den hinlanglichen Grund
der eutſtehenden Veranderung cder
Niederſchlagung) ausmacht. Wenn
aus der Queckſilberſalpeterauflo
ſung der weiße Pracipitat durch
zugeſetztes Kochſalz gefallet wird,
ſo bewirkt diefen Niederſchlag ein
zig die im Kochſalz befindliche
Kochſalzſaure; ſie allein fallt ſchon
das Queckſilber aus der Salpeter—
ſaure, und die Auziehungskraft
des Laugenſalzes im Kochſatze zur
Salpeterſanure iſt hier eine uber—

ſchuſſige Kraft. Man kann alſo
m dieſen Fallen ſagen, daß zwar
eine doppelte Zerſetzung ſich ereig-
net, daß aber der Nederſchlag
vorn einer einfachen Wahlanziehung
in dieſem Prozeſſe abhange.

Wo der Niederſchlag durch Zu—
ſatz eines einfachen Korpers ent—
ſteht, ſieht jeder ſchon ſelbſt ein,
daß es durch einfache Wahlauzie-

Nie

hung erfolge; ſo, wenn die zu
einer Bleizuckeraufloſung getropfel—
te Vitriolſaure einen Btleivitriol
niederſchlagt. Eben ſo erhalt die
kauſtiſche Kalkerde im Kalkwaſſer,
wenn letzteres an freier Luft ſte—
hen bleibt, einen Stoff aus der
Luft, der ſich mit dem kanſtiſchen
Stoffe im aufgeloſten Kalke zu
Kohlenſaure verbindet und ſo luft
ſaure Karkerde bildet, ein in Waſr
ſer nnauflosliches Vrodukt, das
ſich aufaugs als Rahm oben auf
dem Waſſer anſetzt.

Welche Subſtanzen ſich aber ane

ihrer Aufloſung fallen laſſen, und
welchen Zuſatzes man zur Prazi—
pitation bedurſe, giebt die Abſicht
der Arbeit an die Hand, und dit
pharmazevtiſche Chemie, insbe:
ſondre die Verwaudtſchaftstabelle,
lehrt die dazu tauglichen Korpet
und ihre Prioritaten kennen.

Der zweite Fall hingegen, wo
die Fallinig nach Veranderung der
Ratur des Auflöſungsmittels er
folgt, iſt oft unkenntlicher. Eine
geiſtige Tinktür laßt ihr Harz fal
len, wenn ſie an der freien Lufi
oder an der Warme ſieht, wril
da aus ihr der Geiſt entweicht,
und die ubrige Waſſerigkeit kein
Aufloſungsmittel des Harzes iſt.
So fallt Kalkerde aus dem Brun
ienwaſſer und Eiſenkalk aus deni
nineraliſchen Stahlwaſſer nieder;
venn beide an der Luft oder in det

Warme geſtanden haben, weil das
Aufloſungsmittel ſeine Natur ver:
indert hat und die Kohlenſaure
daraus entwichen iſt. So fallt
aus dem mit Zuſatz von Schwefel
geſchmolzenen guldiſchen Silber
das Gold zum Boden des Tiegels,
weil die Natur ſeines Aufloſungö
mittels, des Silbers, verandert

iſi
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iſt und Gold in einem geſchwefel—
ten Meralle nicht aufgeldſt bleiben
kann. (Dergleichen Niederſchlage
nennt man die auf trocknem We—
ge, praecipitatio via ſicca. die
obbenannten aber, Niederſchlag
auf naſſem Wege, praecipitatio
via humida). So verdickt ſich im
gemeinen Salmiakgeiſte auf Zu—
jatz von Weingeiſt das Ammoniak
laugenſalz zu einem weißen Klum

pen (oſta Helmontii) und aus der
geiſtigen Kamipferaufldſuug fallt
auf Zuſatz von Potaſchlaugenſalz
der Kampher nieder, weil im er
ſtern Falle das kohlenſaure fluchti—
ge Laugenſalz nicht in einer geiſti—
gen, im zweiten aber, der Kam—
pher nicht in einer laugenſalzigen
Fluſſigkeit aufgeloſet bleiben kann.
So fullt aus der ſauernden Milch
der Kaſe zu Boden, nachdem die
Natur ſeines Aufloſungsmittels,
das ihn vorher zu gleichartiger
Milch verbunden und aufgeloſt er
hielt, verandert und daſſelbe zur
Sanure geworden iſt, worin vor—
zuglich wenn es Gewachsſanre iſt,
im Kalten kein vegetabiliſcher Glu—
ten, kein Eiweisſtoff, kein Kaſe
ſich aufloſen, oder aufgeldſt erhal—

ten laßt. So fallt der Zint aus
ſeiner Aufloſung in Salpeterſaure
meder auf Zuſatz von Weingeiſt,
der die Natur des Aufloſunqomit
tels andert, und der Wismuth aus
eben der Saure auf Zuſatz von
Waſſer, welches die Saure mehr
verdunnt als zur Aufloſung dieſes
Metalls erforderlich iſt, alſo aus
einem ahnlichen Grunde, oder
vielleicht auch zugleich aus einer
uns noch unbekaunten Urſache.

Einiqe Prazipitationen kennt
man namlich blos als Thatſache,
ohne daß die chemiſchen Grunde
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des Erfolgs bekannt waren. So
ſchladt Schleim von anabiſchem
Gummi das Metall aus dem
Queckſilberſalpeter nieder, wie
ſchon Bergman ſahe, oüne daß
wir die Urſachen dieſer Verande—
rung wiſſen. So fallt das Alga—
rottipulver auo der gewohnlichen
Spießglanzbutter auf Zuſatz von
Waſſer nieder, aber nicht aus der
nochmals ubergetriebnen Spieß—
glanzbutter, ohne daß wir dieſen
entgegengeſetzten Erfolg erklaren
konnten; es mußte denn eme Kar—
kere Oxidation des Metalls bei der
Rektifikation vorgehen, und letzte—
e Erſcheinnng bewirten. Cben
o wenig iſt bekanut, warum die

Platina aus dem Konigswaſſer
durch Salmiak prazipitirt wind,
ind ſo noch mehrere unerklarbare

Niederſchlage. Die Abſonderung
des Kaſes aus der Milch durch
Erhitzung mit darunter geſchlage—
iem Eiweiße iſt ebenfalls nucht
ganz deutlich; wenn man nicht
runehmen will, daß das der No—
ur des Kaſes ahnliche Eweiß ſich
enem bei der Vermiſchung aneigne,
ind ſo bei ſeiner Gerinnung in der
Hitze den Kaſe zugleich mit in
Gerinnung ſetze und daß der
Kaſe in der friſchen Milch merrin
mulſionartiger Suſpenſion alv in
igentlicher Aufloſung vorbanden
ei. Die Entfarbung und Geruch—
osmachung einiger Fluſſtgieiten

durch Digeſtion nut Kohlenpulver
ſt eine wahre, obgleich noch nicht
ntrathſelte Pracipitation. Da

Jeugleich die Zzahiakeit ſolcher Lau—
gen ſich mindert oder vergeht und
ene oft auf einen Gluten beruht,
o ſcheint letzterer wenigſtens durch

die Kohle angezogen und dadurch
ugleich Farbe und fremder Geruch

Jz mit



134 Niemit gebunden zu werden; nach
welchem Naturgeſetze aber? iſt
uns noch unbelannt.

So viel uber das Weſen des
Vorgangs bei Niederſchlagungen.

Was nun den Erfolg, oder den
Niederſchlag ſelbſt anlangt, ſo ſieht
man ſchon aus dem obigen, daß
die Niederſchlage zweierlei Art ſeyn
muſſen, entweder ziemlich oder
vollig ungeandert aus ihren Auf—
loſungen abgeſchiedene Subſtanzen,
oder ſolche, die durch das Nieder—

ſchlagsmuttel oder Prazipitans ge—
andert worden ſind.

Die erſtere Art der Niederſchla—
ge konmt nicht baufig in der Phar
mazie vor. Man ſonderr aus dem
ſchmelzenden Spießglanze (dem
geſchwefelten Spießglanzmetalle)
das Metall ab, wenn man metal—
liſches Eiſen hinzuſetzt, welches
ein ſtarkeres chemiſches Recht hat,
ſich den Schwefel zuzueignen; man
deſtillirt das Queckſilber aus dem
Zinnober, weun man Eiſenfeile
zu letzterm geſetzt hat, zu wel—
chen der Schwefel des Zinnobers
mehr Aneignungskraft als zum
Queckſilber beſitzt; das in Vitriol—
ſaure mit Kuchenſalz verſetzt auf—
geloſete Zuun kommit in metalliſcher
Vegetation wieder zum Vorſcheine,
wenn man einen Stab Kupfer hin—
einlegt, und letzteres hinwiederum,
wenn mau in dieſe Kupferauflo
ſung einen blanken Eiſenſtab legt;
ſo ſondert ſich aus der Silberſal—
peteraufloſung das Metall in glan
zender Geſtalt (Dianenbaum) ab,
wenn Queckſilber hiuzugefugt wird;
das Jalappharz wird in reiner
Geſtalt aus der Tinktur abgeſchie—
den, wenn man aus letzterer in
der Deſtillation den Geiſt abſon—
dert und die Fluſſigkeit noch mit

Waſſer verdunnt, und ebenfalls
durch Verdunnung mit Waſſer
werden die geiſtigen Aufloſungen
der atheriſchen Oele entweder nach
dem Boden zu, oder obenauf ab—
geſchieden, je nachdem ſie ſchwe—

rer oder leichter waren; das mit
Benzoe gekochte Laugenſalz laßt
auf Zuſatz von Kochſalzſaure die
Benzoeſaure rein und unvermiſcht,
und die geiſtige Kampheraufloſung
den Kampher in naturlicher Ver—
faſſung niederfallen, wenn Waſſer
zugemiſcht wird.

Die zweite Art der Niederſchla
ge, wo der aufgeloſete Korper
durch die Prazipitation geandert
wird, und einen neuen Beſtand—
theil annimmt, kommen haufiger
vor. So fallen die aufgeloſeten
metalliſchen und erdigen Salze
mit Laugenſalzen prazipitirt, ent—
weder mit Kohlenſaure, wenn das
Laugenſalz mild war, oder mit
Kauſtikum verbunden nieder, wenn
das Laugenſalz kauſtiſch war.
Sie fallen mit Vitriol-oder Salz
ſaure vereinigt nieder, wenn der
Zuſatz dieſe Sauren enthielt und
der metalliſche oder erdige Stoff
von der Art war, ſich von dieſen
Sauren prazipitiren zu laſſen, das
iſt, unauflosliche Korper odet
ſchwerauflosliche Salze mit ihnen
zu bilden, die nicht weiter in der
Fluſſigkeit aufgeloſt erhalten wer—
den konnen. Blos das mit Sal—
miak bereitete Goldprazipitat be
ſitzt eine knallende, zerplatzende
Eigenſchaft. Der roſenrothe Nie
derſchlag des Queckſilbers mittelſt

Urins deutet auf einen ganz an—
dern durch die Prazipitation erhal

enen neuen Beſtandtheil „als der
gelbe Queckſilberniederſchlag, durch

Vitriolſalze bewirkt, und der
ſchwarzt
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ſchwarze Prazipitat aus Silberſal—
peteraufloſung mittelſt Schwefel—
leber giebt eme ganz andre Bei—
miſchung zu erkennen, als der
hochgelbe aus eben dieſer Aufloö
ſung mit Phosphorſalzen prazipi—
tirt. Ein Kenner der Clhemie weiß
in allen dieſen Fallen, was er vor
ſich hat.

Was nun endlich die Handan—
lequng ſelbſt betrifft, ſo laſſen ſich
alle zu jeder beſondern Niederſchla—
gung noöthigen Handgriffe unmog—
lich hier verzeichnen. Blos emi—
ge Falle ſtehn hier am rechten
Orte.

Bei der Prazipitation der Erden
und Metallkalke aus ihren Aufld—
ſungen durch milde Laugenſalze
ſehe man dahin: 1) daß nian vom
Laugenſalze ſo lange zutropfle, als
noch ein Niederſchlag erſcheint,
unter ſtetem Umnnuhren der Fluſ
ſigkeit, um das Prazipitans in
genaue Gemeinſchaft mit der nie—
derzuſchlagenden Subſtanz zu ſetzen
(der vollig zu Voden geſunkene
Niederſchlag wird, von der uber.
ſtehenden Lauge durch ſachtes Ab—
gießen befreit, und auf einem
Seihetnche vollends abgetropfelt,
wie an andern Orten gelehrt wor—
den, ofters mit reinem Waſſer
durchruhrt und ſo lauge ausge—
ſußt bis das Waſſer keinen ſalzi—

gen Geſchmack mehr annimmt und
dann getrocknet); 2) daß man kei
ne Metallaufloſungen mit uber—

ſchuſſiger Saure durch kohlenſau—
res Lanaenſalz zu iallen ſuche,
weil die ubergroße Menge des zur
Neutraliſirung der Saure gehori—
gen Laugenſalzes in dieſem Falle
ſo viel Luftſaure entwickelt, daß
wenig oder nichts vom Metallkalte
wiederfallt oder als Prazipitat lieger
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bleibt, ſondern faſt vollig von der
in der Lauge frei gewordenen Luft
uure wieder aufgeloſt wird wel—
ches man beſonders bei uberſau—
ren Kupfer-Qurckſilber- und Zink—
auflonngen wahrnimmt; 5) daß
man aus letzter Urſache, auch
vollig geſattigte Metallauf. dſungen,
vorzuglich die letztgedachten, vor—
her bis zum Siedepunkte des ko—
chenden Waſſers erhitze, ehe man
ihre Prazipitation mit luftvollen
Laugenſalzen unternimmt, damiit
die uberſchuſſige Menge der ſich
entwickelnden Kohlenſaure, welche
von der Kohlenſaurung der Metall—
kalte zu unauftoöslichen Prazipita—
ten, in der Lauge ubrig bleibt,
den Prazipitat nicht zum Tbeil
wieder aufloſe, ſondern dunch die
Hitze der Lauge zeitig in die Luft
getrieben weide, und ſo das beab—
ſichtete Prazipitat ungehindert nie—
derfallen und die ubeiſtehende Lau—
ge waſſerhell und metallfreiwerden
laſſe ein Stein, woran viele
Pharmazevten ſtraucheln (aus eben
dieſer Urſache muß auch die Auf—
loſung des Bitterſalzes zur Nie—
derſchlagung der Magneſie kochend
heiß erhalten wrerden, weil ſonſt
die meiſte Crde, von der entbund—
nen Luftſaure wieder aufaeloſt, in
der kalten gluſſigkeit zuruckbleibt);
P daß, um recht feine Prazipitate
zu erhalten, Lange und Prazipita—
tiönsftuſſigleit ſtarl verdunnt ſeyn
muſſen; 5) daß die Niederſchlags—
mittel ſo rein als moglich und ge—
nau das ſeyn muſſen, was ſie ſeyn
ſollen, daß man kein mit Kochſalz
und Vitriolweinſtein ſiark vernn—
reinigtes mildes Gewachslaugen—
ſalz, und wenn es kauſtiſch s
(fixes oder fluchtiges) ſeyn ſoll,
kein mit Luftſaure verbundenes

J4 dazu
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dazu nehme; und 6) daß man au
den nch der Prazipitation ubrige
Lauren die Soize wieder zu ge
winnen, und zu gute zu mache
ſuche, aber die darin befindliche
Neutralſalze, wenn ein Metall
talt daraus niedergeſchlagen wor
den, nicht eher fur rein halte, al
bis zugetropfelte Schwefelleberauf
loſung die Farbe nicht mehr andert

Bleiu- und Queckülberaufloſunger
laſſen, zum Beiſpiele, noch ein
Anſebnliches unprazipitut in de
Lauage, wenn der Niederſchlag
durch Kochſalz, oder deſſen Saure
uno faſt alle Metallanfloſungen
wenn ſie mit mildem Laugenſfalz
gefaället worden. So bleibt aucl
noch viel Metall in der Aufloſung
des kochſalzſauren Spießglanzes
und des Wismuthſalpeters, wen
man ſie auch durch Zuateßung ei
ner noch ſo großen Menge Waſ—
ſers heraus prazipitirt zu haben
glanbt.

Nielle, ſ. Gartennichel.
Nielle batarde; ſ. Seldnichel.
Nielle de blede; ſ. Rornrade.
Nielle des jurdius; ſ. Garten

nichel.
Nielle romuine; ſ. Gartenni—

chel.
Nielle ſuuvage; ſ. Seldnichel.
Vierenſtein G(lapis nephri-

tieus. Serpentinus vephriticus,
Gmn.) ein lauchgruner und oliven—
farbiger, etwas durchſcheinender,
und fettig anzufuhlender Stein von
2,97 bis 3, 389 ſpezifiſcher Schwe
re, welcher gewohnlich hart, in
abgeſonderten Maſſen in der Erde
gefunden wird. Eine andre Sor—

te, die ſich mehr den Asbeſten
nahert, und aus gewundenen,

Nie

Meſſer ſchneiden laßt. Die Sau
ren haben wenig Wirkung auf ihn,
wenigſtens auf erſtern, welchen
man am Amazonenfluſſe in Amerika,

nnd auf den altaiſchen Gebirgen
in Sibirien, eben ſo auch in Schwe
den, Sachſen, Bohmen nud Schle
ſien findet. Jn letztern Landern
findet ſich auch der zweite.

Jn den vorigen Zeiten hing man
diefen kalten Stein aberglaubig an
die Huften, um Nierenſchmerzen
und Huftweh zu vertreiben, gab
hn auch zu gleicher Abſicht ge—

pulvert ein, ſo wenig auch unſre
Verdauungswerkzeuge dieſem un—
aufloslichen Steine anhaben kon
ien, wie man jetzt weiß.

Niesgarbe, Achillaea Ptar-
mica, J. [Zorn, pl. med. tab.
342.] mit gleichbreit lanzetfor
migen, ſtengelumifaſſenden, fein
ageartig gezahnten Blattern,
in auf zwei Fuß hohes Kraut

mit perennirender Wurzel an
Bachen und auf feuchten Wieſen,
welches im July weiß bluht.

Die weiße, federkieldicke, hie
nd da gegliederte und mit vielen

Zaſern an den Knoten behangent
Wurzel (RKad. Ptarmicae) hat ei
en Anfangs unmerklichen, bei
angerm Kauen aber ſehr beißen
en, brennenden Geſchmack, aber
einen Geruch. Sie erregt beim
Kauen einen ſtarken Zufluß des
Speichels, eine Anwendung, die

nan zur Vertreibung einiger Zahn
chmerzen genutzt, und ſie deshalb
er Wurzel der Bertramkamille
hr oft untergeſchoben hat, wie—
ohl der letztern außere Geſtalt,

hr beſondrer Geruch und der An
angs ſeifenartige, hintennach aber
twas wenig ſſtinkaſantahnliche1 E breiten Faſern zu beſiehen ſcheint,

Iu iſt ſo weich, daß ſie ſich init dem
0 1

Geſchmack ſie von erſterer hinlang
lich
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lich unterſcheidet; auch ſind beide
beim innern Gebrauche ſehr in
Kraften von einander verſchieden.
Die Wurzel der Niesgarbe er—
regt, ſo wie das Pulver von den
Blumen und dem Kraute, ſtarkes
Nieſen. Jn Sibirien wird das
Dekokt der ganzen Pflanze im
Blutharnen und Barmutterblut—
fluſſe getrunken.

Nieskraut; theils Niesgarbe,
theils Bertramkamille, theils
Wildaurin, theils Maiblumzau—
ke, theils Dreikornolivelle.

Nieskraut, wildes; auch Zym—
belblumſerapie.

Nieswurzel; gewohnl.Schwarz
chriſtwurzel.

Nieswurzel, falſche; ſ. Fruh—
lingsadonis.

Nieswurzel, grune; ſ. Grun
chriſtwurzel.

Nieswurzel, hippokratiſche; ſ.
Fruhlingsadonis.

Nieswurzel, ſchmalblatterige;
ſ. Stinkchriſtwurzel.

Nieswurzel, ſchwarze; ſ.
Schwarzchriſtwurzel; zuweilen,
aber uneigentlich, Hirſchwurzvo:
gelneſt.

Nieswurzel, ſtinkende; ſ. Stink—
chriſtwurzel.
Nieswurzel, weiße; ſ. Weiß:
nieswurzel.

Nigella; ſ. Gartennichel.
Nigella arvenſis, il. ſ.

Feldnichel.
rNigeltla damaſeena,

ſ. Damaſcenernichel.

Nigella hortenfis; theils Da
maſcenernichel, theils Garten
nichel.

Nigella romana; ſ. Garten
chel.

ſativa, L.ſ. Gar—Nigella
tennichel.

5
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Nigella fylveſtris; ſ. Seldni
chel.

Nigellaſtrum; ſ. Kornrade.
Night- ſbade; ſ. Schwarz

nachtſchatten.
Niglt- ſhade, americain; ſ.

Kermesphytolacke.
cNight ſbade, common;

Schwarznachiſchatten.
Night ſhade, deudly; ſ. Bel

ladonnſchlafbeere.

Night. ſbade, woody; ſ. Bit—
terſußnachtſchatten.

Nigrica fabrilis (ſchwar—
ze Kreide, Zeichenſchiefer, Ar—
deſin Nigricu, Gui.) ein mageres,
ſehr weiches, ſchwarz ſchreibendes
Mineral, von gebogen ſchieferar—
tiger Textur, welches die Hande
farbt, in ſcheibenartige, oder ſplit—
terige Stucken ſpringt und im Feuer
ſtinket und roth wud. Es findet
ſich in der Nachbarſchaft von Alaun
minern, bei Osnabruck, im Bay
reuthſchen, in Franken bei Lud—
wigſtadt, ſonſt auch in Schweden,
und Jtalien. Sein Gebrauch iſt
zum Zeichnen, und ſeine Beſtand—
theile, Thon, Eiſen und Erdvech.

Vigrum graecum; Mauſe—
koth.

Nihil Jweißes Nicht, ſ.
Nihilalbum] Zink.

cNihil gryſeum; Tutie, 1.
Zink.

Nihilum J weißes Nicht,
Nihilum albumj ſ. Zink.
Nihilum gryſeum; Tutie, ſ.

Zzink.
Nil; weißes Nicht, ſ. Zink.
Nil arabum; ſ. Nilwinde.
Nil granum: ſ. Nilwinde.
Nilmimoſe, Mimoſa nilo-

tica, JL. [Blackwell, herb. tab.
377.] mit abſtehenden Stacheln
in den Winkeln der Blatter,

J5 mit



138 Nilmit doppelt gefiederten Blat-großen, außerlich runzlichten, und
tern, deren außerſtes Paar mit durchſichtigen Stucken, von helle—
Truſen unterſchieden iſt, und rer oder dunklerer Farbe, und im
mit geſtielten kugeirunden Blu—
menahren, ein in Aegypten und
dem ſteinichten Arabien einheimi—
ſcher, großer Baum.

Bruche glanzend, ohne Geruch
und von blos ſchleimigem Ge—
ſchmacke. Wir erhalten es von
Cairo uber Marſeille und Livorno;

tus den dicklichen, grunbrau je dunkelfarbiger die Stucken ſind,
nen, unmeifen Schoten wird in den
lybiſchen Wuſten der Saft ausge—
preßt, langſam zum ECxtralte ver—
dickt und in rundlichen, in einer
dünnen Blaſe cingeſchloſſenenStuk
ken, zu vier bis acht Unzen ſchweir
aus Aegypten uber Marſeille nack
Europa verſchickt (Succus Acaciae
veras. ſ. aegvptiicac). Aeußer
lich iſt er ſchwarzlicht, inwendig
rothlich und rothlich gelb, ſeh
hart, aber nicht durre, von einem
nichtt unangenehmen, Anufangov
ucib zuſammenziehenden, nachge

hends ſußlichen Geſchmacke und
ohne Geruch. Er zeiſließt im
Munde, loſet ſich faſt ohne Ruck—
bleibſel inn Waſſer und nur eiui
germaßen im Weingeiſie auf. Er
muß zahe, im Bruche glanzend,
inwendig von helter garbe ſem
und leicht auf der Zunge zergehen
der inweudig ſchwarze, leicht zer
reibliche, branzlicht riechende, mit

Saud und Unreinigkeiten vermiſch—
te taugt nicht. So wenig er auch
in Deutſchland gebraucht wird, ſo
konnte er doch, wie bei den Aegyp

tern, in Blutfluſſen und Magen
ſchwache zu einem halben bis gan
zen Skrupel gute Dienſte thun.

Ein andres Produkt dieſes und
ahnlicher Baume iſt das arabiſche
Gummi (Gummi arabienm. Sera-
pionis). welches von ſelbſt aus
der Rinde, wie das Gummi aits
unſern Kirſchbaunen dringt. Es

deſto verwerflicher ſind ſe. Ein
Theil des arabiſchen Gummis aiebt
ſechs Theilen Waſſer, worin es
aufgeloſet worden, die Dicke eines
Sirups, und dieſer klare Gunmi—
ſchleim giebt em gutes Zwiſchen—
mittel ab, die ausgepreßten Oele
im Verhaltniſſe von vier Theilen

Oel zu Einem Theile Gummii),
die ausgepreßten Oele, die natur—
lichen Balſame, den Kampher,
die Harze, die Gummiharze, und
die thieriſchen. Fette mit Waſſer
gleichformig, emulſionartig miſch—
bar zu machen. Selbſt das Queck—
ſilber wird von einem doppelten
Gewichte Gummi, durch Reiben
auf einige Zeit mit Waſſer miſch
bar gemacht,  welches bei der Be
eitung allmahlich zugetropfelt

wird (Merc. gummoſus Plenckii).
Doch ſchickt ſich das Traganth—
gummi beſſer zu letzterer Miſchuug,
ie aber in jedei Falle nach
urzer Zeit das Metall wieder
bſetzt.
Das arabiſche Gummi euthalt

Z8 Zuckerſaure, durch Sieden
mit Salpeterſaure ſcheidbar; es
chlagt das Queckſilber aus der

Salpeterſaure nieder, vermiſcht
ſich nicht mit Weingeiſt, außer in
arzigen oder atheriſch oligen Gum

miſchleimemulſionen und nur- in
leiner Menger: und wird aus den

Emulſionen durch Laugenſalze in
eſter Geſtalr niedergeſchlagen; in

beſteht aus rundlichen, wallnüß Waſſer' loſet es ſich zu jedem er
denk



Nil Vit
denklichen Verhaltniſſe auf, und
im Feuer blahet es ſich auf, ſpriz—
zelt, und glimmt, ohne Flamme
zu zeigen.

Seine Nahrhaftigkeit iſt zwei—
felhaft, wenigſtens außerſt gering;
als Arznei iſt es ſchmeidigend und
wickelt Scharfen taller Art ein,
im Magen, von oben eingenom
men, und in den Gedarmen, als
Klyſtir eingeſpritzt.

Nilpferd; ſ. Wallroß.
Nilwin de, Convolenlus

Nil, L. [Dillen. H. Eltb. tab. go.
f. gi, 92.] mit herzförmigen,
dreilappigen Blattern, halb
funfrheiligen Blumenkronen,
und Bluthenſtielen, welche kur—
zer als die Blattſtiele ſind, ein
in Braſilien einheimiſches, zwei
Schuh hohes Sommergewachs
mit blauer Blume, welches man
zur Reinigung und Heilung alter
Geſchwure, und außerlich aufge—
legt gegen Kopfſchmerzen dienlich
gehalten hat, ohne andre, als
empiriſche Grunde.

Ninſeng; ſ. Ninſingmerk.
Ninſi; ſ. Ninſingmerk.
Ninfing; ſ. Ninſingmerk.
Ninſingmertk, Sium Ninſi.

L. [Blackwell, berb. tab. 514.]
mit ſageartig gezahnten, geſie—
derten, an den Aeſten aber
dreifachen Blattern, ein den
Zuckerwurzmerk an Geſtalt ſehr
ahnliches, mehrjuhriges Gewachs
welches im nordlichen China und
in Japan gezogen wird.

Die etwa aanſekieldicke, ſeltei
dickere, gewohnlich unten zwie
ſpaltige, eben nicht runzlicht
Wurzel (Rad. Ninſi, Ninſing
Ninzin) erhalt ihr durchſcheinen
des Weſen und ihre hornahnlich
Farbe von einem dreitagigen Ein
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weichen in kaltem Waſſer in ihrer
Heimath; ſie iſt geruchlos urd von

nmerklich ſußlichtem Geſchmacke.
Die angeblich analeptiſchen Krafte,
ie jene Volker m ihr wahnten,
nd grundlos und blos eingebildet,
nd ihr ehemnaliger ungeheurer

Preis von 150 vollanoiſchen Gul—
en die Unze, iſt daher bis zu 40

md zo Gulden herabgeſunken.

Ninzin 1
Ninzing) ſ. Ninſingmerk.
Ninzin 4
Nip: ſ. Katzennepte.
Nipole wort; ſ. Rainkohlmil—

chen.
Niſi: ſ. Ninſingmerk.
Niere; ſ. Salpeter.
Nitrum; ſ. Salpeter.
Nitrum alkaliſatum; Salpe—

ter, fixer, ſ. unter Salpeter.
Nitrum ammoniacale: Ammo—

niakſalpeter, ſ. Salpeterſalmiak.
Nitrum anodynum J Spieß—
Nitrum antimonia- alanz

tum ſalpeter,
ſ. unter Spießglanz, ſchweiß—
treibender.

Nitrum calcareum, Kalkſalpe—
ter, ein aus Kalkerde und Salpe—
terſaure zuſammengeſetztes, leicht
zerfließlnches, in Wemaeiſt auf—
losliches Mittelſalz, von ſcharfem,
kuhlend bitterni Geſchmacke, ein
Hauptbeſtandtheil der Salpeter—
mutterlangen. Eingetrocknet, et—
was kalzinirt und vor der Luft ver—
wahrt, hat es die Eigenſchaft im
Dunkeln zu leuchten, wenn es vor—
her den Sonnenſtrahlen oder dem
Scheine des Flammenfeuers aus—
geſetzt. geweſen iſt (Phosphorus
Balduini). Arzneilichen Nutzen
kennt man nicht.

Nitruin catharticum, eine alt—
frankiſche Bereitung des Potaſch-

eſſig 2



140 Niteſſigſalzes, aus dem Laugeuſalz
des mit Kohlen verpufften Salp
ters mit Eſſig geſattigt.

Nitrum crudum; roher Salpe
ter, ſ. Salpeter.

Nitram cubicum; Sodaſalpe
ter, ſ. Salpeter, rhomboidak
ſcher.

Vitrum depuratum; gereinig
ter Salpeter, ſ. Salpeter.

Yitrum fixatum J; Salpeter
Nitrum ixum J fixer, ſ. un

ter Salpeter.itrum ſlammans; Ammoniak
ſalpeter; ſ. Salpeterſalmiak.

Nitrum lunare; Silberſalpeter
ſ. Silrer.

Nitrum mereuriale; Queckſil
berſalpeter, ſ. Queckſilber.

Netrum prismaticum, der ge—
wohnliche Salpeter mit potaſch—
langenſalziger Grundlage, ſ. Sal—
peter.

Nitrum purificatum; gereinig
ter Salpeter, ſ. Salpeter.

Nitrum quadrangulare; ſ.
Salpeter, rhomboidaliſcher.

Nitrum rupeum; bei ſtarkem
Feuer zuſammengeſchmolzener, rei

ner Salpeter.
Nitrum ſtibiatum; Spießglanz

ſalpeter, ſ. unter Spießglanz,
ſchweißtreibender.

Nitrum tabulatum; Salpeter-—
kuchelchen ſ. unter Salpeter.

Nitrum vitriolatum; ſ. Vi—
triolweinſtein.

Nitrum volatile; Ammoniak-
ſalpeterſalz; ſ. Salpeterſalmiak.

Nixblume, gelbe; ſ. Gelbmum—

mel.
Nirblume, weiße; ſ. Weiß—

mummel.
Nobleépine; ſ. Weißhagedorn.

Nodulus; ſ. Petia ligata.

Nor

Nieoir 'allemagne; ſ. Schwarz,
frankfurter.

Neir d'eſpagne;, gebrannter Kork,
feingerieben, zur Farbe.

Noirprun; Saftgrun, ſ. Pur
girkreutzdorn.

Vöſel, ein Gemaße von etwa
ſechszehn bis achtzehn Unzen Waſ—

ſergewicht.
Noiſetier; ſ. Waldhaſelnuß.
Noiſettes; Haſelnuſſe, ſ. Walda

haſelnuß.
Noix; ſ. Konigswallnuß.
Noix de galles; ſ. Gallapfel.
Noix geéroflee ſ. NelNoix de Madagascar j kenmyr

te.
Noix metelle; gewohnlich Me—

ellſtechapfel, zuweilen Collſtech-—
apfel.

Noix de muſtade, Muskaten—
nuß, ſ. Muskatmacisbaum.

Noix vmnnique; der Samen von
Krahenaugenſchwindelbaum.

Nola culinaria; ſ. Buchen
chellwindblume.

Noli me tangere; ſ. Spring-
alſamine.

Nombril de venus; ſ. Venus
rauennabel.

Nonneunkappel; ſ. Ackerſka
ioſe.
Nonuenkraut; ſ. Caubenkropf—

rdrauch.
Nordlebens baum, Thuja

ccidentalis, L. ſBlackwell, berb.
ab. 210. mit glatten Srucht-
apfen, und ſtumpfen Schup
en, ein großer immergruner in
dordamerika, Sibirien und in

Niederſachſen in feuchten Waldern
nheimiſcher Baum unſrer Gara
n.Die kleinen auf: breitgedruckten

Stielen ſchuppenartig in einan-
rgeſchobenen Plattchen (6b.

Thuyae,



Nor Nuc
Thuvyae, arboris vitae) haben ei
ne glanzend dunkelgrune Farbe,
einen harzig widrigen Geruch, und
bitterlichen Geſchmack. Jhr Ge—
brauch innerlich als Dekokt zur
Beforderung des Bruſtauswurfs
und gegen Wechſelfieber, und ihr
außerer, zerquetſcht und mit
Schweinefett zur Salbe ge—
kocht, gegen Rheumatismen iſt
in Nordamerika ſo haufig als em—
piriſch, bei uns aber ſelten. Auch
das harzige Holz dient zu Dekok—
ten dieſer Art. Das davon deſtil—
lirte Cel ſcheint gegen Huftgicht
wirkſam zu ſeyn, aber Blutfluſſe
zu erregen.Nordlinnae, Linnaea bo-
realis, L. PFlon. dan. tab. 3.] ein
kleines immergrunes Strauchel
chen in unfruchtbaren, moſichten
Radelholzwaldern mehrerer nordli
chen Gegenden, welches zwei wohl
riechende Blumen neben einander,
von außerlich weißer, inwendig
purpurartiger Farbe tragt.
Die faſt runden, wenig gezahn

ten, ſteifen, dunkelgrunen Blat-
ter (Hb. Linnaeae) ſind geruch
los, von bitterlichem Geſchmacke,
und, obgleich noch in unbeſtimmi—
ter  Gabe und etwas empiriſch,
als Dekokt innerlich und außerlich
ringewendet, von  den nordlichen
Volkern gegen chroniſchen Rheu—
niätieni, Huftaicht und Hautaus
ſchlage mit Erfolg gebraucht wor.
den.
Die wohlriechenden Blumen

uimint man in Schweden zu Kon
fituren.
Nborlandiſche Beeren; ſ. Aocker
beerbreme.

Norlandicae baccae conditae;
ſ. Aockerbeerbreme.

Noſtoc; ſ. Voſtochgallerte.
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Noſtoch; ſ. Noſtochgallerte.
Noſtochgallerte, Tremel—-

la Noſtoe, J. Lhlor. dan. tab.
885. f. 1. ein ſchuppenartig krauß
faliiger, ilebrichter Eroſchwamm,
welcher halbdurchſichtig, gelbgrun—
lich und ſriſch, mit vielen Kuchel—
chen beſetzt iſt. Er entſteht ſehr
ſchuell um die Zeit der Fruhlings—
und der Herbgnachtgleiche nach
haufigen, ſanften Regen auf Gras—
plagen, die die Morgenſonne ha—
ben, und verdorrit eben ſo
ſchnell. Sein Geſchmack und
Geruch iſt gering und ekelhaft.
Daß die Alchemiſten den fabelhaf—
ten Weltgeiſt darin ſuchren und
durch Deſtillation an bloßer Son—
nenwarme ein allgemeines Auf—
loſungsmittel daraus zu ziehen
ſuchten, iſt eben ſo tauſchend als
die Schmerz ſtillende und Geſchwu—
re heilende Kraft, die die alten
Aerzte dem daraus deſtillirten
Waſſer oder dem ſchwarzlichten Pult
ver der getrockneten Noſtochgaller—
te zuſchrieben.

Noyer; ſ. Rônigswallnuß.
Nuces; ſ. Nux.
Nueis juglandis cortex; grune

Wallnußſchale, auch Wallnuß—
baumrinde, ſ Bonigswallnuß.

Nucitta; Mustatennuß, ſ.
muskatmacisbaum.

Nuclei cacao; ſ. Schokolat
kakao.

Xuclei ceraſorum; ſ. Obſtkir
ſche.

Nuclei perſicorum; ſ. Pfirſch
mandelbaum.

Nuelei Pineae; ſ. Pinienfich-
te.

Nucula terreſtris; ſ. Kaſten-
erdknoten.

Nneulae ſaponariae; ſ. Knopf
ſeifenbeerbaum.

Nuschen

a
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Nuschenſallat; ſ. Rabunzchen

baldrian.
Naßlein, agrptiſche; ſ. Been

nuß.
Nuſſe, indianiſche; ſ. Kocke

mondſamen.
Nuiſe, welſche; ſ. Königs

wallnuß.
Nummultaire; ſ. Pfennigwe

derich.
Nummaularia; ſ. Pfennigwei

derich.
Nummularia norvegiea; ſ

Nordlinnae.
Nummuluria ſylvatica; ſ. hain

weiderich.
Nuß, malabariſche; ſ. Adha

todſchlagelnuß.
 Nußol, ſ. Konigswallnuß.

Nutmeg; Muskatennuß; ſ
Muskatmacisbaum.

Nutrita ſind Salben, welch
aus ausgepreßten Oelen mit eine
Metallauftoſung oder atzendemSal
miakgeiſte bis zum Anſehr und
zur Kouſiſtenz eines Milchrahms
gemiſcht, beſtehen, und im engern
Verſtande wind die ſo aus Blei—
eſſig und Oel zuſammengeſchlag—
ne Salbe unguentum nutritum
genannt.

Nux aquatica; ſ. Stachelwaſ—
ſernuß.

Nux aromatica; Muskatennuß,
ſ. Muskatmacisbaum.

Nux avellana; ſ. Waldhaſel—
nuß.

Nux barbadenſis; ſ. Schwarz
brechnuß.

Nus been] ſ. Beennuß.
Nux Behen,
Nux Cacao; ſ. Schokolatka—

kao.

Nym

Nux caryophyllata; ſ. Nelken
myrte.

Nux cathartica americana; ſ.
Schwarzbrechnuß.

Nux Cupreſſi; ſ. Vierkantzy
preſſe.

Nux Galbuli; ſ. vierkantzy
preſſe.

Nuax indica; gewohnlich Mus—
katennuß, ſ. Muskatmacisbaum.
Nux indiea condita; einge—
machte Muskatennuſſe, ſ. Mus—
katmacisbaum.

Nux juglans; ſ. Konigswall
nuß.

Nux metella; bei den Alten
oft Tollſtechapfel, ſonſt auch Me
telſtechapfel.

Nux moſcata Muskatennuß,
Nux moſchata ſ. Muskatma
Nux mulſeata J cisbaum.
Nux myrepfica; ſ. Beennuß.
Nux myriſtica; Muskatennuß,

ſ. muskatmacisbaum.
Nux pinea;: ſ. Pinienfichte.
Nux piſtachia] ſ. Vimpernuß
Nux piſtaciaj piſtazie.
Nux regia; ſ. Königswall

nuß.Nusx terreſtris; ſ. Ackereichel

weiohr.
Nux veſicaria; ſ. Pimpernuß

iſtazie.Nux unguentaria; ſ. Been

uß.Nux vomiea; ſ. Krahenau
enſchwindelbaum.
Nymphaea alba, l, ſ.

Weißmummel,
Nvmphaea alpa minor.; ſ.

roſchbißplompe.
Nymphaea- lutea,, J. ſ.

Gelbmummel.

O.
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O.

Oak-lungs; ſ. Lungenflechte.
Oak tree: ſ. Coheciche.

Oats; ſ. Grutzhafer.
Ohbean] ſ Weißeſpe.

oeObier Jſ. Schneeballſchwel—
Obierus Jke.
Voote; ein Gewicht von zwolf

Gran.
Obſtkirſche, Prunus Cera—

ſus, l. [Hlackwell, berb. tab.
4.9.] mit etwas geſtielten Blu—
me itrauben und alatten, oval—
lanzetſormigen zuſammengefal
tenen Slattern, ein bekannter
Bauim.
Man findet in der Apotheke von
der ſauern Abart die getrockneten
Kirſchen (Ceraſa ncida ſiccata),
wovon man den Abſud in Gallfie—
Beritzu verordnen pflegt. Den
friſchen Saft kocht man mit Zucker
(12 gemeſſene Unzen des erſtern

Zzunnih Unzen des letztern); durch
einmaliges Aufſieden zum Rhob
(Khob, Hrupus eeraforum) zu

gleichem arzneilichen Behufe. Vor
den ſauern, und einigen anderi
Kirſchſorten werden die. geſtoßener
Kerne (Nuclei ceraſorum) zu
Deſtillation des. Kirſchwaſſers
eines dem Lorberkirſchwaſſer ar

Arzneikraften ahnlichen Produkts
angewendet; die Alten wendetrer

die ganz zerſtoßenen Vogelkir
ſchen (w. ſ.) auch wohl andre Kir
Ichen unnutziger Weiſe dazu an
Selbſt die StieleCjtipites, ſ. pe
dunruli ceraſorum) welche ſtypti
ſchen Geſchmacks ſind, pflegt ma

anfzlibewahren und in Abkochun
gen. gegen, Stockfchnüpfen, volli

empiriſch, zu verordnen. Au

der geborſtenen Rinde der altern
nd kranklichen, allzu feucht ſte—
enden Kirſchbaume dringt oft in
emlicher Menge eim geruch- und

eſchmackloſes Gummi (Gumimi
eraſorum) aus, welches ofterer
raun und gelb, als wein iſt. Es
t von geringer Giummuikraft, und
inn weit weniger Waſſer zu dick—
chem Schlenmne ſattigen, als ara—

iſches Gummi, und noch weit
5veniger als Traganthgummi,

Gummi.
Ocellus cervi; ſ. Breitblatt—

aſer.
Ocher
Ocher, gelber  ſ. Eiſenerze.
Ocher, brauner.

Ochererbſe, piſum Ochrus,
LKniph. bot. crig. Cent. io. n.

71. mit an zwei Seiten hautig
herablaufenden Blattſtielen, und
zweibluthigen Blumenſtielen,
in im ſudlichen Europa unter Ge—
reide befindliches Sommerge—

wachs, welches im Brachmonate
gelb bluht, und geflugelte Scho—
en tragt.

Die honiggelben, mit einer
weißen Streife verſehnen, etwas
platten Samen (Sem. ochri. Ervi—
tiue ſylveſtris) haben an Große
und Geſchmack viel Aehnlichkeit
mit unſern Gartenerbſen. Die
Alten ſchreiben ihnen aufloſende,
reinigende, zuſammenziehende Kraf

te,. uubeſtimmterweiſe zu. Der
arme Mann nimmt ſie in Jtalien
zur Nahrung.
Ochergelb 7

Ochra citrinas ſ. Eiſenerze.
Ochra lutea 4

Vchrus; ſ. Ochererbſe.
Ochs;



den Magen ſchwacht.

ihrer Statt auch nicht ſelten den
maslieben wucherblume.

144 Och
Ochs; ſ. Rind.
Ochſenauge; ſ. Ackerkamille.
Ochſenblume; ſ. Monchskopf

lowenzahn.
Ochſenbrech, oder

Ochſenbrechheuhechel
Ononis ſpinoſa. L. IPlor. dan
tab. 783.] mit einzelnen, trau
benweiſe ſtehenden Bluthen
dreifachen und einfachen Blat
tern, und dornichten Aeſten
ein etwa zwei Schuh hohes, mehr
jahriges, ſtrauchartiges, Ge
wachs auf durrem, hartem Boden
an Wegen, wo es im Auguſt roth
lich bluht.

Die oft fußlange, eines kleiner
Fingers und dickere Wurzel (RKad
Ononidis, Anonidis, Areſtae
bovis) iſt holzig und ſehr zahe
außerlich braunlich, innerlich weiß
licht. Der Geruch und Geſchmack
der Rinde der Wurzel, als des
einzig kraftigen Theils derſelben
iſt erbſenartig. Viele Beobach
tungen zeugen von ihrer Kraf
im Waſſerbruche und ſonſt Hari
zu treiben. Ob ſie in der harten
Geſchwulſt des Hoden (dem Fleiſcha

bruche) und in Leberverhartungen
wirklich Dienſte leiſte, iſt noch
zweifelhaft. Die Schmierzen und
die Harnverhaltung vom Blaſen
und Nierenſteine hat ſie oft er—
leichtert. Die Alten gaben die
Rinde auch in Pulver, jetzt giebt
man ſie im Abſude, wo ſie aber

Heutzutage bedient man ſich en

1Wurzel der OAnonis arvenfis,
ſZorn, l. med. tab. 132.] mit
paarweiſe in Crauben vereinig?
ten Bluthen, dreifachen und!i
oben einfachen Blattern und
ſtachelloſen, eiwas feinhaari

Ocy

gen Aeſten, welche ſich an glei—
chen Standortern ſindet, und an
Arzneikraften wohl wenig von er
ſterer abzuweichen ſcheint, obgleich
die meiſten Verſuche mit obiger
angeſtellt ſind, in neuern und al—
tern Zeiten.

Das Aſchenſalz der Ochſen—
brechheuhechel (Sal ononidis) iſt
ein unreines Laugenſalz, ohne ſon
derliche Bedeutung und jetzt außer
Gebrauch.

Ochſengalle; ſ. Rind.
Ochſenzunge; ſ. Deutſchochſen

zunge.
Ochſenzunge; gelbe; ſ. Natter

kopflothwurzel.
Ochſenzunge, indianiſche; ſ.

Alkannlawſonie.
Ochſenzunge, rothe; ſ. Farber

ochſenzunge.
Ochſenzunge, wahre; ſ. Alkann

awſontie.
Ochſenzunge, wilde; ſ. Wild

natterkopf.Ocimum; ſ. Oeymum.
Ocimum ſylveſtre; ſ. Baſilien

hymian.
Ockley; ſ. Aklei.Oeularia] ſ. Augentroſtleuch

Ocularis] te.
Oeuli Cancrorum; ſ. Sluß

rebs.Oeuli canerorum citrati; ſ.
Conchae citratue.Oculi canerorum praeparati; ſ-

Prapariren.Oculi populi; ſ. Schwarzeſpe.
Oculus buvis; theils Särbeyka

mille, theils Ackerkamille, theils

Oeulus Vaecae; ſ. Ackerka

nille.Ocymaſtrum. J ſ. Weiß
Ocymiodes alhum] lichtrotz
in.

Oceymum:



Ocy Oef
Ocymum; ſ. girnkrautba

ſilie.
Ocymum Baſilicum, L.zBirnkrautbaſilie.
Ocymum citratum] ſ. Hhirn
Ocymum medium krautba

filie.
ũOcvymum minimum,

ſ. Kleinbaſilie.
Odermennig; ſ. Wundoder—

mennig.
Odontites lutea; ſ. Alpenha

ſenohr.

Oefen (kurni, Fornaces).
Vorrichtungen, das Feuer zu ver
wahren, ſeine Grade zu regieren,
und ſeine Hitze moglichſt zur Be—
arbeitung arzneilicher Subſtanzen
zu verwenden, neunt man gute
pharmazevtiſche Ofen. Faſt
fur jede durch Hitze zu vollfuhren
de Arbeit in der Offizin laßt ſich
ein beſondrer, vorzuglich angemeſ—
ſener Ofen denken. Aber mehrere
Ruckſichten gebieten, die Zahl der
pharmazevtichen Oefen dergeſtalt
einzuſchranken, daß die vorrathi—
gen zu jeder gewohnlichen Arbeit
jo eben hinreichen, dabei aber nur
maßigen Raum einnehmen, zur
Aunſchaffung nur maßige Koſten
erfordern, uund doch dauerhaft,
bequem, leicht regierbar, und ſo
eingerichtet ſind, daß Aufſicht und
Feuermaterial moglichſt erſpart
werde. Mit einem Worte, es
wird nothig, ſolche Oefen im La—
boratorium zu haben, welche zu—
gleich zu mehrern verſchiednen Ar—
beiten dienen oder doch leicht dazu
eingerichtet werden konnen.

Doch auch hier giebt es einenAbweg, den zu

hat. Jch meine jene kunſtlich
ausgeſonnenen Sparofen, in de
nen man alle Arten ſehr abweichen

Apothekerl. II. V. 1. Abth.
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der Arbeiten (von der Digeſtion
an bis zum Glasſchmelzen) zu—
gleich vollfuhren und keinen Hauch
von Warme, den das Feuermate—
rial von ſich giebt, unbrnutzt vor—
uber gehen laſſen will. Wer hat
aber taglich Arbeiten in jedem
Warmegrade? Wie leicht gerath
ein ſo kunſtliches Weſen ins Stok—

ken, in Verfall? Wie koſirar iſt
die Anlage, und die Unterhaltung
in gutem Stande? Wer rechnen
kann, wird ſolche Unternetnnun—
gen nicht allgemein empfehlen.

Unter pharmazevtiſchen Oefen
im cugern Verſtande kann ich auch
uicht jene beſondern Borrichtungen
zur fabrikmaßigen Bereitung eini—
ger einzelnen Artikel mitnehmen,
welche gewohnlich vom Apotheker
nicht bereitet, ſondern gekauft wer—
den. Z. B. Scheidewaſſerbrenne—
rei, Kampherraffinerie, Bereitung
des blauen Vitriols, des Subli—
mats, des Salmiaks, des Zin—
nobers, der Mennige, u. ſ. w.
Hieruber findet man in andern
Schriften Auskunft; m. ſ. Cabo
rant im Großen.

Man pflegt die Arbeitsdfen ge
wohnlich in drei Theile, ſo zu ſan
gen, in drei Stockwerke abzuthei—
len, in das unterſte, den Aſchen—
herd (Cinerarium, Coniſterium)
den Sammelplatz der durch den
Roſt (Crates, craticula) fallen
den Aſche in das mittlere, den
Seuerherd (focus) welcher das
uber dem Roſte liegende Feuer—
material aufnimmt und in
den obern Theil, den Arbeitsort
(Ergaſtulum, Operarium) uäber
dem Feuerherde, um da die zu
bearbeitende Materie in ihrem Ge
faße hinzuſtellen, in Deſtillirge—
faßen, in Kapellen, u. ſ.w. Dieſe

K Un
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146 OefUnterſchiede laſſen ſich aber nich
uberall anwenden, und oft falle
zwei dieſer Theile in eins zuſan
mien, ſo wie die Umſtaude es be
ſer heißen. Ehedem pflegte ma
auch in allen pharmazevtiſchen Oe
fen drei Thuren anzubringen, i
den Aſchenherd eine, in den Feuer
herd cine und in den Arbeitsoi
eine. Aber auch hieran kann ma
ſich nicht genau binden.

Tie Aſchenthure ſoll (auße
der Bequemlichleit, die Kſche da
durch ausleeren zu konnen) auci
zum Eindringen der freien Luft zu
Unterhaltung des Zeruers dienen
Dieſe einzelne Oefnung giebt abe
gewoöhulich einen nur einſeitiger
Zug „welcher nur in einer gerader
Linie (von der Aſchenthure bis zu
obern Rauchrohre gezogen) die
meiſten Kohlen zerſtört und was
in dieſer Lmie liegt mehr erhitzt,
als die außer dieſer Linie ſtehenden

Theile des Arbeitsgefaßes. Soll
es ja eine einzelne Oefnung ſeyn,
ſo iſt ein Schieber vorzuglicher,
durch den man die Grade des
Feuers beſſer regieren kann.

Die Thure zum Zeuerorte
ſuche man ja ebenfalls zu erſpa—
ren, wo es ſich nur thun laßt.
Das Feuer wirft ſie ſchief; ſie
paßt dann nicht genau, und ver—
kurzt dadurch mehr oder weniger
den Zug, der am beſten allein
unter dem Roſte herauf kommen
ſollte. Steht ſie uberdieß hoch
uber dem Roſte, ſo duingt bei je—
der Oefnung kalte Luft an das Ar
beitsgefaß, die es leicht zerſprengt.
Steht ſie tiefer, ſo kaun man durch

ſie die Kohlen nicht wohl bis zu
der nothigen Hohe anhanfen, oh
ue daß ſie durch die Thurofnung
wieder herausfielen. Ein Schie—

ber ſtatt dieſer Thure giebt keine
Verbeſſerung.Die Thure zum Arbeitsorte
ſollte bei pharmazevtiſchen Arbei—
ten faſt allemal wegfallen. Bei
weitei leichter, bequemer und
ichrer arbeitet ſichs, wenn man
rtin Werk von oben einſetzen, von
oben herab beſichtigen, und hand-
haben kann, und Arbeiten, die die
Lage ſeitwarts durchaus erfordern,

vie die in der Muffel, das Pro—
biren und das Feinbriennen des
Silbers in großen Maſſen, kom
men ja eigentlich in der Pharma
zie nicht vor.

Der Roſt iſt eine ſehr wichtigt
Erforderniß fur die meiſten phar:
mazevtiſchen Oefen, ſelbſt fur dit,
velche mit Holze geheitzt werden.
Er tragt das Feuermaterial ſo—
aß es von untenher uberall Zu
ang von der freien Luft haben
ud ſo vollig verbrennen, nicht
ber (wie bei denen ohne Roſt)
nverbrannt in die Aſche verſinken
ann, welche durch den Roſt, wit
urch ein Sieb durch eigne Schwe
e, abgeſondert wird. Damit
ber die Aſche und die kleinen
dhlchen leicht durchfallen konnen
ud ſo der Luftzug ungehindert
eibe, durfen die Roſtſtabe nicht
ienge beiſammen ſtehen, abe!

uch uicht allzuweit von einander,
aß nicht auch die großern Kohlen
igenutzt in den Aſchenherd fallen.
rei achtel Zoll bis einen halben

oll Entfernung bildet den rechten
viſchenraum. Das Durchfallen
r Aſche noch mehr zu erleichteru—
hren die viereckigen Roſtſtabe
mmtlich eine ihrer ſcharfen Kan

n in die Hohe.
Bei großern viereckigen Oefen,
lche oben mit einer Kapelle oder

einem
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Oef
einem Deſtillirgefaß bedeckt ſind,
pflegt man obenherum, vier Zug
locher (Spiracula) anzubringen,
die, wenn ſie durch Schieber veren
get werden konnen, Regiſter ge—
nannt werden. Bei lleinern Oe—
fen geht dieß nicht an, der Raum
wird zwiſchen dieſen Zuglochern zu
enge, als daß man ohne Gefahr,
ſich zu verbrennen, den Arbeitsge
faßen ſich nahen konne, und die Lo—
cher blos an einer Seite anzubrin—
gen, giebt einen unvollkommnen,
blos einſeitigen Zug.

Die Oefen, welche zu groößern,
oft vorkommenden Arbeiten ge—
braucht werden, muſſen feſt, von
Steinen aufgemauert werden (fur—
ni ſtabiles), indeß die zu kleinern
Arbeiten bequemer aus andern Ma
terien verfertigt, und tragbar
G(urvĩ portatiles) gemacht werden.

In Abſicht des verſchiednen Zugs
entweder blos an oder uber die zu
bearbeitende Subſtanz theilt man
die Oefen auch ein in den einfa—
chen (furnus ſimplex) (ſ. Taf. J
A) wo die Hitze des brenuenden
Feuermaterials nur ſo eben die
Gegend des Arbeitsgefaßes, ohne
verſtarkten Zug, erreichen ſoll
lman nennt ihn auch das Keuer—
oder Kohlenbecken)n in den
Windofen (furnus anemius) wo
der Feuerzug uber das Arbeitsge—
faßlhinaus durch obenangebrachte
Zugrohren erhohet und verſtarket

wird (ſ. Taf. J. A, mit dem Auf—
ſatze D) und in den Rever—
berirofen (furnus reverberii),
wo der Feuerzug uicht nur uber
den Korper des Ofens erhohet,
ſondern anch ſo geleitet wird, daß
die Glut um das Arbeitsgefaß her
uber ſpielen muß durch eine dar—
uber geſetzt Kuppel (opereulum,
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ũ

turris) dazu genothigt; m. ſ. Taf.
—G. F. A, H.

Zu den gebrauchlichſten phar—
mazevtiſchen Arbeiten reichen fol—

gende Oefen hin. Taf. J. A, iſt
der obere Theil eines einfachen
Ofens von ovalem Durchſchnitte
aus ſtarkem Eiſenbleche verfertigt,
und inwendig, in d, d, d, d, ſchief
zu mit einem Teige, ans Lehm,
Hammerſchlag und Ochſenblut zua
ſammengeknetet, ausgeſchlagen,
ein Beſchlag, der von den an der
innern Seite des Ofens angebrach
ten eiſernen gekrummten Stiften
noch feſter gehalten, und durch ein
jahlinges Feuer getrocknet wird.
Dieſer Obertheil A iſt der Behal—
ter des Feuermaterials, und ſteht
eingefalzt auf dem Aſchenbehalter
H, welcher, um den Zutritt der
freien Luft von allen Seiten nach
innen zu verſtatten, ringsum mit
einer Reihe Locher a, a, a, u. ſ. w.
beſetzt iſt, die (mehr oder weniger)
mit thöneruen Stopſeln verſchloſ
ſen werden, wenn man den Zug
mindern oder hemmen will. Wo
der Auf- und Unterſatz zuſammen
paßt (in g. g) liegt queruber der
ovale Ron B. Nimmt man den
Aufſatz Anab, und legt den Roſt
heraus, ſo darf man den Unter—
theil H nur umſturzen, um alle
Aſche auszuleeren. So fallt denn
die (in e) angedeutete Aſchen—
herdsthure als ganzlich uberfluſſig
hinweg.

Was die Anwendung dieſes ein
fachen Ofens betrifft, jo darf man
blos, wenn der Ofen mit ange—
zundeten Kohlen gefſullet iſt, zwei
eiſerue Stabe obenheruber legen,
um Geſchirre zu gewohnlichen
Dekokten, oder Pfannen darauf
ſetzen zu kdnnen, zu Abdampſun—

K 2 gen,
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gen, bei denen es nicht ſo gena
auf emen beſtimmten Hitzgrad
oder auf Abhaltung der etwa yin
ein fliesenden Loderaſche ankommt
Einige Arbeiten im Schmelztiegel
die nicht allzuheftiges Fener erſor
dern, vollfuhrer man in dieſen
Ofen, wenn man den Ring de
aus Eiſenſtaben verfertigten Ein
ſatzgeſtells (C) oben auf den Ran
des einfachen Ofen paſſet, ſo da
der Schmelztiegel (x) auf der klei
nen eiſernen Platte (i) tief genug
in dem Ofen zu ſtehen kommt
um ihn um und um in gluhender
Kohlen erhalten zu konnen.

Zu Arbeiten, welche beſtimmte
re, auch wohl erhohetere Hitze
und ſorgfaltigere Reinlichkeir ver
langen, nimmt man den Aufſatz
D, eine in der Mitten f ausge
ſchnittene Platte von gegoſſenen
Eiſen, an beiden Seiten mit einer
mehr oder weniger laugen blecher—
nen Rohre von zwei Zoll im Durch
ſchnitte, beſetzt, durch welche der
Zug verſtarket und die nothigen
Kohlen eingetragen werden. Jſt
nun der eiufache Ofen (A, H) mit
dieſer Platte (D) bedeckt und in
der Fuge mit Lehm verſirichen, ſo
wird er zu einer Art Windofen.
In dieſen zirkelformigen Ausſchnitt
(f) der Platte (D) ſetzt man nun
genau paſſende Geſchirre zu Ab—
dampfungen, freies Feuer erfor
dernde Sublimirgefaße, und Re—
torten (indeß die ubrig bleibenden
Raume mit Scherben und Lehm
verdichtet werden), vorzuglich aber
die eiſerne Kapelle (Catinus, Taf.
J. E) die man entweder mit Waſ—
ſer oder mit geſiebtem, und ge—
gluhetem Saude aufullt, um ſo
entweder aus dem Waſſerbade
oder aus dem Sanodbade deſtilli—

oef

ren, oder darin digeriren zu
konnen.

Will man aber im Reverberir
feuer deſtilliren, ſo ſtellt man auf
den einfachen Ofen (A, H) noch
den eiſernen Keif mit ſeinem
Ausſchnitte (in) worin der Schna
bel der Retorte liegt, welche in
dem obbeſchriebnen eiſernen Hang

geſtelle (C) ruht, und ſetzt dit
Kuppel (G) daruber mit ihrer,
noch durch mehrere Aufſatze zu err
hohenden Zugrohre (n), wodurch die
nothigen Kohlen von Zeit zu Zeit
nachgeſchuttet werden. So ent—
ſteht aus dem einfachen Dfen (A, M

der Reverberirofen G, F, A.H.
Zu großen, gangbaren Deſtilla

tionen bedarf man eines eignen
Blaſenofens (furnus veſicae)
Taf. Il. deſſen beſte und eintrag
lichſte Bauart, wie man gezeich
iet findet, in dem ſchlangenfor

mig um die Blaſe ſich windenden
Feverzuge beſteht. Dieſer Feuer;
zug wird von Backſteinen (P, P, P)
gebildet, die aus dem Ofengemauet
n ſpiralformigen Windungen her—
vorragen und ſo die Blaſe (N) um
aſſen. Oben endigt ſich dieſer

Feuerzug (bei y) in eine gemauertt
Rauchrdhre (Q). So von allen
Seiten mit Glut umiſpuhlt, kann
ie Blaſe bei geringer Feuerung

weit mehr leiſten, als ſie bei vir
em Feuermaterial thun konnte/

wenn ſie ſo frei in einem hohlen
Gemauer ſteht, wo die Glut des
Feuers ſchnell die Rauchrohre un
enutzt erreicht, ohne der Blaſt
iel Hitze mitzutheilen und doch
ur einſeitig, da wo die Flammit
n der geradeſten Linie nach der

Rauchrohre zueilt. Um dieſe
Spiralgange von Zeit zu Zeit von
Ruß zu reinigen, ſind außerlich

au







Gef
auf drei Seiten des Ofenaemauers
leicht verſtrichene Einſetzſleine mit

Ringen angebracht, die man nur
herausnehmen darf, um zu den
Gangen gelangen zu konnen.

Eben ſo bedarf man, wo hau—
fige und auhaltende Digeſtionsar—
beiten vorkommen, eines eignen

Dfens dazu, des Digeſtoriums
(Tafel. III). Jſt der Thurm J
einmal mit Kohlen angefullt und
ſeine obere Mundung (o) luftdicht
verdeckt, ſo verzehren ſich letztere,
je nachdem man den Zug durch den

Aſchenherdsſchieber (s) geſtellt hat,
in ſo abgemeſſener Art und wenn
man will, ſo allmahlich, daß man
zwei und miehrtagige Digeſtionen
ohne ſonderliche Aufſicht beendigen
kann. Vom Roſte (r, r,r, t, r. r,)
aus, geht der Feuerzug o bei
t, t.t.t, hin und zum Schlotte q
heraus. Am wohlfſeilſten wird der
Sandkaſten an den Wanden p, p
von Backſteinen aufgemanert, die
Platte von gegoſſenem Eiſen dient
zum Boden des Kaſtens, und giebt
von untenher erhitzt dem Sande
im Kaſten die nothige Warme;
oder der ganze Kaſten p, p. u, u iſt
von gegoſſenem Eiſen.

Wird der Sand aus dem Kaſten
genommen, ſo konnen feine aro—
matiſche Kranter oder andre Ge—
wachsſubſtanzen darin getrocknet
werden, welche an der Luft nicht
wohl trocknen, und leicht in Ver—
derbniß ubergehen. Da aber uber—
haupt alle arzneilichen Gewachs-—
ſubſtanzen, deren Kraft in einem
geruchvollen oder ſonſt fluchtigen
Weſen liegt, allemal viel leiden,

wenn ſie zum Aufbewahren lang-
weilig an der Luft, oder zum Yul—
vern ſchadlicherweiſe in oder auf
Backerdfen getrocknet werden, wo
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die Hitze bald zu ſchwach bald zu
ſtark, uberhaupt aber uubeſtimmt
iſt, ſo thun wohleingerichtete Of—
fizinen gut, ſich eine ahnliche Vor—

richtung zum Trocknen nach Art
des Digeſtoriums anzulegen, nur
ſo daß die elſerne Platte u. u
moglichſt groß und nicht mit
Sande beſchuttet ſei. Wollte man
die Vorrichtung auf der andern
Seite des Digeſtoriums anlegen,
ſo konnte der Thurm des Digeſton
riums damit verbunden und die
Trockenplatte dann geheitzet wer—
den, wenn man die Digeſtivnen
beiſeite ſetzen kann. Dann kame
ein Schieber zwiſchen u under, um
die Feuerflucht X. t, t, t ſo lange zu
ſchließen, als man die Hitze un—
ter der Trockenplatte braucht.

Ein fur feine Arbeiten, z. B.
die Deſtillation und Rektifikation
des Vitriolathers, des Weingeiſt—
alkohols, des Salpeterathers, des
verſußten Salpetergeiſtes, und in
der Stube vorzunehmende Dige—
ſtionen u. ſ. w. ungemein beque—

mer Ofen, iſt der Campenofen
(Taf. IIl. L. M); ein hohler Zy—
inder (l) von Eiſenblech, gegoſ—
enem Eiſen, oder, am beſten,

oon gebranntem Thone, welcher
inten in y einen, das Drittel des

Umkreiſes betragenden Ausſchnitt
jat, das Lampennapfchen vr auf
unehmen, oben aber offen iſt,
im die Sandkapelle von Ei—
enblech z einzulaſſen, welche an
der Seite einen Ausſchnitt hat,
ur die Aufnahme eines Retorten
alſes. Je nachdem man mehr
der weniger Hitze nothig hat,
undet man mehr oder weniger

Dochte im Napfchen vr an, de—
en jeder, wie man ſieht, aus ei

nem kleinen beweglichen Trichter
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von Zinn hervorragt, um uach
Gefallen ihrer mehr oder wenige
in das Napfchen ſetzen zu konnen
welches ſo wie der ganze Lampen
apparat x, v, w von reinem Zinn
iſt; die in x umgeſturzte mi
Banmidl gefullte glaſerne Flaſch
Jl ausgenommen. Letztere laß
immer nur ſo viel Oel aus
fließen und durch den Kanal v in
w ubergehen, als eben zur Be
netzung der Dochte zureicht.

Jn dieſer Vorrichtung kann man
zwolf- und ſechszehnſtundige De
ſtillationen und Digeſtionen vor
nehmen, ohne fur eine Minderung
der Hitze beſorgt zu ſeyn, da vol
lig reines helles Baumol (von dem
dickern, leicht gerinnbaren unteri

Theile aus großen Standflaſcher
abgegoſſen) die Flamme eines
Dochtes von feiner Baumwolle
recht wohl zwolf bis ſechszehn
Stunden unterhalten kann, ohne
daß man die Schnuppe indeß hin—
weg zu nehmen nwnothig hatte
Dieß iſt aber auch die einzige Oel
art, welche dieſe Forderung zu lei

ſten vermogend iſt; man mußte
denn den weit koſtbarern Weingeiſt
brennen wollen.

Der Ausſchnitt v im Ofenkor—
per J. iſt vdllig hinreichend, die
nothige Luft zur Unterhaltung der
Flamme darzureichen; es bedarf
keines Ausgangszugs obenher.

Oeil de boeuf; theils Farber—
kamille, theils Ackerkamille, theils
Maeliebwucherblume.

Oeil de chat; einige Arten Au-
tiyrrhinum.

Oeillet, ſ. Gartennelke.
Oeillet de Dieu; einige Arten

Lychnis.
Oeillet d Iude; ſ. Glattſtiel-—

fammetblume.

Oelbaum; ſ. Olivenolbaum.
Oelbaumharz; ſ. Elemiolharz

ſtrauch.

Oele (Olea). Dieſer fettigen,
der Vereinigung mit Waſſer wider
ſtehenden, brennbaren Fluſſigkei—
ten giebt es aus allen drei Natur-—
eichen mehrere Sorten in der Apo
theke, welche weiterhin folgen.
Indeſſen giebt es eine Menge un
eigentlich ſogenannter, die, ob
ſie gleich alle drei Eigenſchaften
nicht beſitzen, doch ihrer dicklichen
Beſchaffenheit, und ihres fetten
Anfuhlens wegen zwiſchen den Fiu
gern, den falſchen Namen Oele
fuhren. Es ſind gewohnlich ſalz
zafte Fluſſigkeiten. Weinſteinöl,
erfloſſenes, (Myrrhenol, zerfloſ
enes, Kalkol, Eiſenol, Spieß—

glanzol, Vitriolol, Schwefelol
gehoren unter dieſe Zahl.

Oele, atheriſche (Olea
etherea) weſentliche Oele (Olea
ſſentialia) nennt man vorzugs

weiſe jene ſtarkriechenden und oft
ſtark ſchmeckenden in geruchvollen
Pflanzenſubſtanzen enthaltenen Oe
e, die man in reiner und unver—
nderter Beſchaffenheit aus ihnen

ieht, gemeiniglich durch Deſtilla
ion mit Zuſatz von Waſſer, ſelt—

ner durch Auspreſſen, wie das
theriſche Oel aus den friſchen

Schalen der Zitrone, Pomeranze
der Bergamotte. Sie ſind im

Weingeiſt, auch in einigem großerm

der geringerm Grade in Waſſer
ufloslich, ohne Erhitzung an der

Flamme entzundbar, des Empy
evmas und der Ranzigkeit unfat
ig, und hinterlaſſen bei nicht volle
ommen vor der Luft geſchutztet

Aufbewahrung ein faſt geruchloſes

Harz.
Die
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Die atheriſchen Oele ſind es, in
denen der großere Theil der Arz—
neikrafte ſehr vieler Pflanzen liegt,
und ſie verdienen daher ausgezeich—

uete Aufmerkſamkeit.
Aus einigen thieriſchen Subſtan

zen, z. B. dem Biebergeil, den
Ameiſen u. ſ. w. laſſen ſich ebeu—
falls wahre atheriſche Oele durch
Deſtillation mit Waſſer abziehn.

Ob ſich aleich blos aus geruch—
vollen Pflanzen atheriſche Oele
deſtilliren laſſen, ſo iſt doch die
Starke des Geruchs der Pflanzen
gar nicht der Masſtab ihrer Er—
giebigkeit an, atheriſchem Oele.
Die ſo ſehr duftenden Roſen, die
Kamillenblumen, die Kalmuswur
zel und das Marum geben nur
ſehr wenig, die außerſt geruchvol—
len Tuberoſen, Levkojen, Narziſ—
ſen, Marzveilchen und Jasmin—
blumen aber verlieren ihren Riech—
ſtoff ſchon beim Siedegrade des
Waſſers, und geben ſelbſt in großer
Menge deſtillirt keine Spur eines
atheriſchen Oels, wahrend die
Blatter des Sadewacholders faſt
ein Sechſtel ihres Gewichtes lie—
fern.

Bei vielen Pflanzen ſind nur
einige Theile oder nur ein Theil
fahig, weſentliches Oel zu liefern,
z. B. der Spiklavendel blos aus
ſeiner Blume, der Rosmarin und
der Anies am meiſten nur aus dem
Blumenkelche, die Benediktgaraf—
fel blos aus der Wurzel, die Po
meranzen und Citronen blos aus
der außern Schale.

Das Trocknen der Krauter ver—
mindert die Menge datheriſchen
Oels. Aus friſchen Gewachſer
bekömmt man wverhaltnißmaßig
nicht nur mehr Oel, ſondern es
ift auch heller an Farbe und lieb
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icher Bon Geſchmacke. Ob mehr
Schleim aus friſchen Krautern mit

bergehe, welcher das Abſondern
es Oeles hindere, iſt noch nicht
ntſchieden. Aromatiſche Krauter
eben dann am meiſten, wenn ſie
uf bergichten, ſonnichten Gegtn—
en und in trochnen Jahren ge—

vachſen, und bei trocknem, wars
iem Wetter geſammelt worden

ſind; wenn der Wermuth nicht
twa eine Ausnahme macht, von
em man ſich am meiſten ver—
pricht, wenn er auf fettem Boden
ewachſen und bei ſeuchter Witte—
ung geſammelt war.

Zwar muſſen die Krauter zu die
er Abſicht vollkommnen Wuchs
rreicht haben, doch iſt auch hier-
n ein Unterſchied. Der Spitla—

vendel und die Raute ſo wie die
meiſten andern Gewachſe geben
mehr Oel, wenn die Blumen ab—
zufallen beginnen, der Thymiau
dann, wenn eben erſt die Bluthen

zu entſtehen anfangen, und die
Salbei dann, wenu ſie noch gar
ücht zur Bluthe aekoinmen, und
roch ganz jung iſt. Uebrigens
werden dazu genommen die Wur
zeln im Fruhlinge, ehe ſie aus—
chlagen, die Samen und Fruchte,
wenn ſie vollkommen reiſ ſind, und
die Holzer mit ihrer Rinde bedeckt,
un Winter.

Friſche Krauter bedurfen des
Einweichens vor der Deſtillation
ſo wenig, daß viele Blumen und
manche zarte Krauter ſogar Scha
den dadurch leiden. Die trocknen
hartern Subſtanzen muſſen vorher
wohl zerkleint, die Holzer quer—
uber geraſpelt, die Wurzeln quer
durch in kleine Scheibchen zer—
ſchnitten oder wenn ſie trocken
ſind, wie die Rinden zu groblichem

K 4 Pulver
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Pulver zerſtoßen ſo lange
weiches Waſſer geweicht werd
bis das Waſſer alle Theile dur
drungen hat und ein kleiner 2
fang von Gahrung entſtanden
Gewohnlich ſind vier und zwan
Stunden hinreichend, bei kalt

Wetter aber zwei bis drei Ta
Der Zuſatz des Kochſalzes iſtn
nutz und ſchadlich; es verhar
das Gewebe der Pflanzen, ſta
es aufzulockern. Zarte feine Kra
ter bedurfen keines Einweicher
ſelbſt nicht, wenn ſie trocken ſin

Was die Menge des zuzufuge
den Waſſers betrifft, ſo werde
wenn man ans der einfachen Bla
deſtillirt, maßig getrocknete aan
Pfltanzen oder Spabne von Ho
zern in der Maße dazu genon
men, daß bei leichtem Drucke
mit der Hand, die Blaſe halbvo
davon werde; dann gießt man ſ
viel Waſſer zu, daß die Blaſe z
zwei Dritteln und faſt nie zu dre
Vierteln davon voll ſei, alſo we
niger Waſſer, als daß es uberko
chen konne, und genug, das An
brennen zu verhindern. Friſch
Krauter bedurfen weniger Waſſer

Ueberhaupt iſt das allzu groß
Verhaltniß Waſſer gegen die Ge
wachsſubſtanz dem Gewinne des
Deles nachtheilig, da erſteres ſich
mit letzterm vorher ſattigen muß,
ehe uberſchuſſiges Oel abgeſondert
uberſteigen kaun.

Mau muß die Blaſe anfanglich
mit ſtarkem Feuer bald moglichſt
ins Kochen bringen, dann aber
die Hitze ſo maßigen, daß
das Uebergehende immer nur in
einem dunnen, fadenformigen
Strahle rinnt, ſonſt gehen bei
der ſtarkern Hitze die fluchtigern
Dele blos als Dunſt durch die Fu—

Oel

gen, oder bekommen doch einen ſehr
unangenehmen Feuergeſchmack.

Ob man gleich ſagt, daß die
atheriſchen Oele im Allgemeinen
bei der Hitze des ſiedenden Waſ—
ſers uberaehen, ſo iſt es doch nicht
ſtrenge Wahrheit. Je leichter die
atheriſchen Oele an ſpezifiſchem
Gewichte ſind iblos von atheriſchem
ſt die Rede, da das durch Aus—

preſſen erhaltene Baumdl an 600o
Jahrenheitiſche Grade zum Auf—
ſteigen nothig hat, und dennoch
eichter als die meiſten atheriſchen

Oele iſt,;; einen deſto geringern
Hitzgrad bedurfen ſie zum Ueber

ehen, die meiſten zwar die Hitze
es kochenden, einige des ſtarkko—
)enden Waſſers, viele andre aber
ue weit gelindere Hitze.
Das Oel in der Zitronſchale, in
n Lavendel- und Rosmarinblu—
en, ſo wie in vielen andern ſehr
iftenden Blumen bedarf noch
uge nicht die Hitze des ſiedenden

Waſſers zum Uebergehen, ſo wie
ch dieſe zartern Gewachstheile
r nicht zerquetſcht werden dur
i, wenn ſie nicht ihren Wohlge—
ch zum Theil oder auch vollig
rlieren ſollen. Dieſe werden
her in England nur im Dampf—
de (w. ſ.) deſtillirt, das iſt, blos

cker und unverſehrt in ein Korb
n gelegt, von der Große, daß
ſo eben gedrangt in die Blaſe
choben werden konne und in der

ben feſt bleibe, nicht hoch uber
m Waſſer, was man vorher in
Blaſe geſchuttet hat. Wenn
Hut aufgeſetzt, und das Waf
am Boden ins Kochen gebracht
den, ſo durchſtreicht der Waſ—
ampf die Gewachstheile im
bchen, und geht ſo mit ihrem
lriechendſten atheriſchen Oele

gte



Oel
geſchwangert uber, von weit fei
nerm Geruche, als bei jeder an—
dern Aurviuation moglich iſt, wo
die Knr in Waſſer getaucht
werden, und wo, weunn ſie nicht
gar zuweilen anbrennen, doch ihre
atheriſchen Oele einen Feuergeruch
bekommen, den ſie erſt nach ge—
raumer Zeit auf unten beſchriebne
Weiſe zum Theil verlieren.

Wenn man aber die leichtern
atheriſchen Oele aus einer gewohn

lichen Blaſe deſtilliren kann, ſo
daß ſie bequem im Schnabel des
Hutes ſich verdichten, ſo iſt doch
fur die ſchwerern Oele aus den
wohlriechenden Holzern und aus—
landiſchen Rinden und Gewurzen
eine niedrigere Blaſe mit einem
weiten koniſchen Hute, und einer
Traufrinne daran, wie die Vor—
richtung im Artikel Deſtillation
gezeichnet iſt, weit vorzuziehen,
weil dieſe Oele nicht wohl ſo hoch
ſteigen konnen und eine niedrigere,
nahere Verdichtungsflache bedur—
fen, wenn man ihre Deſtillation
mit Vortheil unternehmen will.

Doch erlaube man ſich nicht un
ſchicklichere Mittel, das Aufſtei—
gen der Oele und ihre Menge aufs
außerſte zu erhohen. Jch meine
die Sattigung des zur Deſtilla-
tion genommenen Waſſers mit
Kochſalze, wodurch zwar die Fluſ
ſigkeit einen hohern Hitzgrad anzu

nehmen fahig wird, und eine größe
re Menge Oel erzwingt, aber von
groberer, harziger Natur, welches
das feinere verunreinigt. Man
hat ſich ſehr zu huten, etwas an
deres als reines Waſſer anzuwen
deu, da ſelbſt bei dieſem das zu
letzt ubergehende Oel weniger wohl

riechend iſt und mehr Harz ent-
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halt, wie man durch die Rektifika
tivn wahrnimmt.

Eher verdient die Benetzung der
harten, und theuern Gewurzſub—
ſtanzen, der Wurznelken und des
Zimmtes, mit Weingeiſt, zwei
Tage vor der Deſtillation Empfeh—
lung, um das Oel zur Entwicke—
lung und reichlicherer Abſcheidung
vorzubereiten.

Ninnnt man ſchon vorrathiges,
aus derſelben Pflanze deſtillirtes
ſtatt des gemeinen Waſſers zur
Deſtillation, ſo erbalt man mehr
Oel, namlich alles was die friſche
Subſtanz nur auszugeben im
Stande iſt, weil das angewendete
deſtillirte Waſſer ſchon die mog-
lichſte Menge Del in ſich aufge—
nommen hat, und nun kein neues
weiter einſaugen kann. Oder hat
man mehrere Blaſen voll von ei—
nem Gewachſe zu deſtilliren, ſo
nimmt man das ubergegangene
Waſſer der erſtern Arbeit, ſondert
das Oel ab, gießt es auf das fri—
ſche Kraut, und ſo fort.

Gewohnlich halt man mit der
Deſtillation ſo lange an, als noch
milchfarbiges Waſſer ubergeht.

Sobald eine Deſtillation geen—
digt iſt, muß man ja nicht ver—
ſaumen, Blaſe, Hut und Kuhl—
rohre alsbald ſorgfaltig zu reinigen,
ehe man etwas anders darin de—
ſtillirt, weil fich ſonſt die weſent—
lichen Oele (vorzuglich das Wer—
muthol, das Kamillenol, das
Schafgarbendl und das Aniesbl)
ſo feſt darin anhangen, daß je—
des nachher darin ubergetriebene
Oel einen fremden Geruch und
Geſchmack annimmt. Kochendes
Waſſer iſt fur die Blaſe und den
Hut das beſte Reinigungsmittel,
die Rohren aber, beſonders wenn

Kz es
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es eine Schlangenrohre iſt, muſſer
vorher mit Weingeiſt ausgeſpuhl
werden, und dann erſt mit ko
chendem Waſſer.

Hat man einige, durch lauge
Aufbewahrung verdickte weſentli—
che ODele, die man wieder zu gute
machen will, ſo dient die Wieder—
ubertreibung derſelben mit einem
maßigen Zuſatz von Waſſer; der
feine, dunne und geruchvolle Theil

getzt uber, und der harzige bleibt
zuruck. Die zahe gewordenen athe—
riſchen Oele aber bei einer neuen
Deſtillation einer Menge friſcher
Subſtanz zuzuſetzen, iſt ein ſchad—

licher Rath.
Um das atheriſche Oel aus dem

ubergegangenen Waſſer abzuſon—
dern, ſetzt man gleich nach der
Deſtillation das milchichte Waſſer

bedeckt an einen kuhlen Ort.
Wenn es ſich aufgehellet hat, und
das Oel (wenn es ein ſchweres iſt)
zu Boden geſunken iſt, ſo gießt
man das Wafſfer zur fernern Ver—

wahrung ab, und ſchuttelt das
noch mit Waſſer behangene Oel in
ein mit Waſſer genetztes und wie—

der ausgedrucktes Filtrirpapier.
Das Waſſer zieht ſich vollends ein,
oder trdpfelt hindurch. Jſt nun
bloßes Oel darin, ſo ſetzt man das
ſpitzige Filtrum auf ein reines Pul
veralas, durchſticht den Boden
mit einer Nadel und laßt das Oel
auslaufen. Leichtes, auf dem
Waſſer ſchwimmendes Oel aber
nimmt man mit einem Loffel ab
und ſchuttet es mit dem anhangen
den Waſſer entweder auf ein eben
falls mit Waſſer genetztes Filtrir—
papier oder, bei großern Quanti—
taten, in den Scheidetrichter (un
ter welchem Artitel man die fer—
nere Abſonderung finden wird.)

Oel

Jſt aber die Menge des atherie
ſchen Oeles ſehr anſehnlich, ſo
kann man ſich der Flall bedie
nen, die in dem Artikel wionde
rungsglaſer gezeichnet iſt. Doch
wurde ich ſtatt aller Abſonderungs
arten die in dem geuetzten Fließ—
papier vorziehen, da ſie allein
das Oel von allem Waſſer rein
und ohne Verluſt abſondert.

Der dazu vorgeſchlagene baum
wollene Docht behalt doch viel Oel
in ſich, wenn er auch ausgedruckt
wird, und wahrend der langwieri—
gen Operation, das Oel dadurch
uber den Raud des Gefaßes her
uberſiepern zu laſſen, geht viel
fluchtiges Oel verloren, da die
Anwendung des Dochtes nur bei
den auf dem Waſſer ſchwimmen—
den, das iſt, bei den fluchtigſten
Oelen angeht.

Bei der Spritze iſt man nie
ſicher, nicht auch Waſſer mit ein
zuſaugen; oes verſchmiert ſich viel
darin, und ſie hat keinen Vorzug
vor jener zuerſt erwahnten Abſon
derungsart.

Es iſt nicht gut, zu deſtillirten
Oelen große Staudflaſchen zu neh
men, weil die ODele durch das of
tere Erdffnen der Flaſche brauner
ind dicker werden und viel von ih
em feinen, kraftigen Geiſte ver
ieren. Fur die, welche es den—
noch nothig finden, ſchlagt man
als Palliativmittel des Nachtheils
vor, den Abgang des jedesmal
verbrauchten Deles mit deſtillir
em Waſſer zu erſetzen, um die

Luft (und ihren ſchadlichen Einfluß
auf das Oel) aus der Flaſche zu
ntfernen.

Fur diejenigen, welche Quanti
aten theurer Oele, die nicht alle

Jahre wieder friſch erhalten wer—
den
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den konnen, zu verwahren haben,
wurde ich das in Jtalien gebrauch
liche Verfahren rathen, die Oele
in Flaſchen mit langen dunnen
Halſen zu fullen, und dann den
Hals mit dem Lothrothe vor der
Lampe zuzublaſen. Sobald man
etwas braucht, bricht man die
Spitze ab, und ſchmelzt ſie nach
gehends wieder zu. Doch wird
auch der glatte Ueberzug der gan—
zen Mundung der Flaſche und des
Pfropfes mit dem feinſten breuuen—
den Siegellacke in den meiſten
Fallen ſchon zureichen. Die bloße
Verſtopfung der Glaſer mit einem
glaſeinen Stopſel iſt eine ſehr
zwrifelhafte Verwahrung; ſſelten
paßt ein glaſerner Pfropf genau,
und oft iſt die Verwahrung mit
ihnen weit unzulanglicher, als die
mit feinem Kork.

Jeden Abaang und jede Verrin—
geruna der Gute eines haufig ge
brauchlichen Oeles moglichſt zu
vermeiden, thut man wohl, den
deſtillirten Vorrath auf lauter klei—
ue Glaſer bis obenan zu fullen,
die Mundung, uber welche der
Korkpfropf dicht abgeſchnitten wor
den, mit feinem brenuendem Sie
gellacke glatt zu uberziehen, und
den Vorrath in einem holzernei
Gefaße umgeſturzt, im Kalten
aufzubewahren.

Ebe dieſes aber geſchiehet, muß
das eben vom. Waſſer geſchieden
atheriſche Oel einige Tage nu
locker mit Papier verſtopft ſteher
bleiben, um ihm dem Feuerge
ſchmack zu benehmen, und ihm
Zeit zu laſſen ſich abzuklaren.

Man hat verſchiedne Methoden
fich von der Gute und Aechthei
der atheriſchen Oele zu uberzeugen
Die beſte Methode iſt fur jeden

ngeſehilen Apotheker, wenn er
ch die nothigen atheriſchen Oele

elbſt bereitet, deren Mutterſub—
anzen er bekommen kann. Die

Entdeckungsmittel der Unachtheit
olcher Oele, die er einkauſen muß,

nd oft kein Troſt fur ihn, da die
neiſten in Droguereien kauflichen
Oele verfalſcht ſind, und ihm da—
er keine andre Auswahl ubrig
leibt, als diejenigen wo moglich
us der erſlen Hand zu ziehen,
ie in unſerm Lande nicht zu berei—
en moglich ſind, und die es ſind,
elbſt zu gewinnen.

Jſt beides nicht moglich, ſo
interrichte man ſich zuerſt von
der Farbe, dem Geruche, und
dem Geſchmacke des zu kaufenden
atheriſchen Oeles (die Eigenſchafs
en jeden Oeles ſind in dieſem

Werke unter der Subſtanz nachzu—
ſchlagen, ans der es gewonnen
vird), und wiſſe, daß drei Ver—
falſchungen der atheriſchen Oele
die gewohnlichſten ſind.

Eutweder ſind ſie mit Weingeiſt
verfalſcht. Dieß entdeckt man
durch Schutteln mit etwas weni—
ger als gleichoiel Waſſer; die Mi—
ſchung wird, wenn es dieſe Ver—
falſchung iſt, milchicht und all—
mahlich ſondert ſich das Oel ab,
welchem man, wie oben gelehrt,
das Waſſer durch das geuetzte
Papierfiltrum entzieht, und ſein
Gewicht erforſcht.

Oder dem weſeutlichen Oele iſt
ein ausgepreßtes Oel beigemiſcht;
dieß iſt nicht ſelten der Fall beim

ol. Schuttelt man ein ſolches
Oel mit einem ſechsfachen Gewich—
te Weingeiſtallohol, welcher blos
das atheriſche Oel aufloſt, ſo ſon

dert

J—



156 Oeldert ſich das ausgepreßte a
Schon das Schutteln mit Waſſ
trennt dieſe Oele, wenn das at
riſche darin ein ſchweres ODel i
dieſes ſinkt dann zu Boden u
das ausgepreßte ſchwimmt auf de
Vaſſer. Auch verliert ein dam
getranktes weißes Papier ſei
Fettigkeit nicht, wenn man es a
einen warmen Ofen legt, wie do
bei acht atheriſchen crfolgen mußt

und der Fleck nimmt die Din
nicht au.

Oder die Verfalſchung iſt dur
Zumiſchuug eines wohlfeilern ath
riſchen Oels geſchehen, des Te
benthinols, des Oels aus Kopahu
balſam, n. ſ. w. Dieſe iſt an
ſchwierigſten zu erkennen. Ma
lege ein damit benetztes Papie
auf ein heißes Blech, und ſuch
durch den Geruch des Verdampfei
den das etwa zugemiſchte Del wahr
zunehmen; wenigſtens bleibt de
Terbenthingeruch zuruck, wen
dieſes Oel zugemiſcht war. D
dieſe Verfalſchung bei den theuerr
ſchweren Oelen am meiſten zu be
deuten hat, ſo darf man ſie nu
mit Waſſer ſchutteln, worauf nach
kurzer Zeit das achte ſchwere Oe
zu Boden gehen, das leichte Ver
falſchungsdl aber obenauf ſteiger
wird.

Doch muß man wiſſen, daß
ſelbſt die Gewurze, von denen es
bekannt iſt, daß ſie ſchwere Oele
in der Deſtillation liefern, zugleich
auch ein leichtes, außWaſſer ſchwim

mendes, obwohl in geringerer
Menge von ſich geben. Dieß
iſt mir vom Zimmt bekanut,
und andern Beobachtern vom
Stinkaſant, dem Kerbelkraute, dem
Peterſilgſamen, dem Fenchelſa
men, der Alantwurzel, der Mus

katennuß, der Winterrinde, der
Zitwerwurzel, nach Malouin,
auch von dem Salſſafrasholze, und
nach Quincy von den Wurzuel—
ken. Aber dieſer leichtere Theil
beſitzt den eigenthumlichen Geruch
und Geſchmack der Subſtanz im
ochſten Grade, noch feiner und
ſtarker als der ſchwerere Theil,
velches ſie von dem, obgleich eben
Alls leichten Verfalſchungsole hin
eichend unterſcheidet.

Außer den genannten Subſtan—
en geben ein im Waſſer nieder—
inkendes Oel, der Nelkenpfeffer,
ie bittern Mandeln, die Lorber—
rſchblatter, der Senfſamen, das
elbe Saudelholz, der Marrettig,
er Safran, die Zimmtbluthen,
er Weißkanehl, die Katzemepte.

Das Oel aus dem Roſenholze wird
llgemein fur niederſinkend ausge
eben, wahrend Baume ein leich
s erhalten hat.
Bei Prufung der Oele auf ihre

Schwere muß man ſich ſhuten,
ues Waſſer ſtatt des ganz kal—
n zu wahlen; in lauem ſchwim—
en auch die achten, ſchweren
ele oben auf, indem ſich ihr Um—
ng weit mehr durch dieſe War
e ausdehnt, als der des Waſſers
i gleichem Warmegrade.
Obgleich die achten atheriſchen

ele aus den Schirmpnanzen ſich
der Kalte (das Anisdl ungefahr
einer Kalte von i00 Reaum.

s Fenchelol aber bei 5 Grad
ter dem Eispunkte) zu ſpießicht
artigen Maſſen verdicken, ſo
ige ſfie friſch ſind (in welchem
ſtande man ſie wahlen ſoll), ſo
lieren ſie doch dieſe Eigenſchaft,
nn ſie envas alt ſind. Das

mmintol gerinnt bei einer Kalte

von
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von 8 Grad Reaum, unter dem
Eispunkte.

Die Form, wie man ſie als
Arznei reicht, iſt faſt nie ſo, wie
fie ſind. Einige ſind ſo ſcharf und
brennend, daß ſie augenblicklich
eine Brandkruſte auf der Zunge
erregen, wie das Zinimtol; andre
ſind zu kraftig, als daß ein Tropfen
nicht eine ſchon allzugroße Gabe
ware. Die gewohnlichſte Forni iſt
das von dem Pflanzentheile de—
ſtillitte Waſſer, welches, obwohl
eine noch nicht beſtimmte Menge
atheriſches Oel bei der Uebertrei—
bung aufloſt. Sonſt giebt man
auch die weſentlichen Oele als
Oelzucker (Elaeoſacchara, Oleo-
ſacchara) indem man etwa acht
Tropfen Oel auf ein Loth Zucker
tropfelt, ihn im Morſel zerreibt
und dann in waſſerigen Fluſſigkei—
ten aufloſt. Sonſt iſt auch, nachſt
dem Reiben, ſchon ein acht und
zehunfaches Gewicht Zucker hinrei—
chend, ein atheriſches Oel in ſo
viel man will Waſſer auflosbar
zu machen. Beim Zitronzucker
Elaeoſaecharum Citri) iſt es
zwar gewohnlich, auch der Lieb
lichkeit wegen, die gelbe Schale
der friſchen Zitrone mit einem
Stuck hartem, feinem Zucker ab—

zureiben, wobei die zerriſſenen
Delblaschen ihr Oel in den Zucker
einziehen laſſen, aber dieß geſchieht
blos, einer Fluſſigkeit Annehmlich-
keit zu geben; als Arznei ware
dieß viel zu unbeſtimmt, da man
nicht wiſſen kann, wie viel der
Zucker Oel aufgenommen hat.

Auch die Schleime geben ein
Verbindungsmittel der weſentli—

chen Oele mit dem Waſſer ab.
Sonſt werden die atheriſchen

Dele auch in Weingeiſt aufgeldſt
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aegeben, odet in den uber aroma
tiſche Subſtanzen ubergetriebenen
ſogenannten Spirituſſen.

Jhre Arzneikrafte ſind ſo ver—
ſchieden, als die Subſtanzen, aus
denen ſie gezogen ſind.

Oele, aufgegoſſene
(Olea intuſa) nenvt man diejeni—
gen ausgepreßten Oele, welche
man mit friſchen, vorzuglich ge—
ruchvollen Pfranzentheilen hat in

Aufauß ſtehen laſſen.
Man nimnit gewohnlich einen

Theil wohlriechender Blumen von
Lilien, Rsſen, oder Weißjasmin,
thut ſie in einen ſteinzeugnen Topf,
gießt vier Theile des feinſten
Baumdls, Provencerol dazu, ver—
bindet das Geſchirr, und ſetzt es
entweder in die Sonne, oder bei
der Hitze des nicht vollig ſiedenden
Waſſers, wenn es Roſen. oder
Veilchen waren, ſind es aber Li—
lien, Tuberroſen oder Jasmin beiĩ
ico Grad Sahr. Warme ins Di—
geſtorium (ſ. Oefen) drei Tage
lang; ddie fleiſchigern Fruchte, wie
die Balſaminſpringgurke und die
ſaftigern Pflanzen ſtoßt man etwas
vor dem Digeriren); man preßt
das Oel dann durch und digerirt
es nochmals drei Tage lang mit
dem vierten Theile friſcher Blu—
men, auf gleiche Weiſe, preßt
das Oel wieder durch, und ver—
wahrt es an einem kalten Orte.
Jn Jtalien wird zu dieſen Oelen
von Blumien, welche blos zur
Toilette gebrauchlich ſind, Beenol
genommen, welches weit vorzug—
licher iſt, da es nicht ſo leicht ran
zicht wird. Daher das Oleum
iiliorum, roſarum, jasmini, mo-
mordicae.

Man kennt wenig Pflanzenthei—
le, außer etwa die riechbaren und

die



158 Oeldie rothfarbenden Theile einige rum, lateritium, Philoſopho-
Wurzeln, die von den fetten Oele rum) zu deſtilliren.
ausgezogen wurden. Deshalb i Zu letzterer Abſicht werden vier
auch eer neuere Vorſchlag, di Theile zu Pulver geloſchter Kalk
ſonſt durch Kochen bereiteten Oel mit einem Theile Baumole auge—
durch Aufguß zu bereiten, untaug knetet, und die daraus geballten
lich, da auf beide Aurten kein krat Kugeln in einer eiſernen Retorte
tiges Praparat zu erzielen iſt. deſtillirt, bis nachſt dem Phlegma

Oele, auosgepreßte, ſ. Oele alles Oel ubergetrieben iſt. Daß
fette. in altern Zeiten ſtatt des Kalkes

Oele, branzlichte, ode heißgemachte und mit Baumol ge—
empyrevmatiſche (Olea em trankte Ziegelſteine dazu genommen
pvrevmatica, foetida, aduſta wurden, verſchafte dem Produkt
ſind durch trockne Deſtillation aus den Namen Ziegelſteinol.
gewachsartigen und thieriſchet Von dem Uebergegangenen wird
Subſtanzen gezogene Oele vor das Oel abgenommen, und in ein
brandigem unangenehmem Geruche, nit Waſſer genetztes und ausge—
ſcharfem, bitterlichem Geſchmacke, drucktes doppeltes Fließpapier ge—
dunkler Farbe und dicklicher Kon- ſchuttet, worein, wenn ſich alle
ſiſtenz, welche ſich großtentheils Feuchtigkeit eingezogen bat, in der
in Weingeiſte aufloſen; ſie ſind Spitze ein Loch mut einer Nadel
aus mehrern Grundtheilen der ro- eſtochen wird, um das Oel in
ben Subſtanz zuſammengeſetzte in ſchickliches Gefaß durchlaufen
und durch die Hitze veranderte u laſſen. Man kann es nachge—
Produkte. ends noch mehrmals mit reinem

Die noch in Apotheken hiezu ge- vaſfſer ſchutteln, und ſo von allem
brauchlichen Stoffe ſind, aus dem Salzhaften waſchen.
Pflanzenreiche die ferten Oele, der Uebrigens iſt die Art, die
Weinſtein, das Guajakholz, das rocknen Subſtanzen, Guajakholz,
Benzoeharz, das Mutterharz, aus Knochen, und ſhorner zu deſtilli—
dem Thierreiche Horner, Knochen, en mit derjenigen ubereinſtim
Blut, außerdem Wachs und teud, die ich beim Hirſchhornole
Seife. m. ſ. Zirſch) angegeben habe.

Zu dieſer Abſicht werden die Jndeſſen glaube man nicht, wie
trockenen Dinge nur ſo blos, zer- is mehrere Schriftſteller haben
kleint angewendet, einige der an- embilden wollen, daß alles, was
dern Subſtanzen aber vorbereitet; man branzlichte Oele nennt, von
das Blut wird vorher emigekocht, einerlei Natur ware. Die aus
die im Feuer aufſchaumenden Din Gewachsſubſtanzen ſind aar weit
ge hingegen, das Wachs, das von den aus thieriſchen Subſtau—
Galbanum und die Seife mit ei- zen ubergetriebenen in ihrer innern

mit geloſchtem Kalke vernuſcht, Umſtand, daß bei der Deſtillation
ner trocknen Subſtanz, am beſten  Natur verſchieden. Schon der

ein Zuſatz, den man auch am beſten der Gewachsſubſtanzen eine Ge—
zum Baumole nimmt, um das wachsſanre (Holzeſſig), bei der
ſogenannte Ziegelol (eleum late- der Thierfette Fettſaurt, bei der

aus



Oel 159uus Kuochen, vorzuglich aber Hor
nern bloßes Ammoniaklaugenſalz
nachſt dem Oele ubergeht, laßt
auf eine verſchiedne Natur der
branzlichten Oele ſchließen, ſo
wie der Erfahrungsſatz, daß kein
z. B. auf irgend eine Art kohobir—
tes Ziegelol je wahres Dippelſches
Thierol hervorbringen wird.

Aus dem (vorzuglich friſch be
reiteten) rohen Hirſchhornole wird
das Dippelſche Thierol (Oleum
animale Dippelii) dergeſtalt (am
beſten im Winter) geſchieben, daß
man einen uiedrigen Kolben bis
zur Halfte mit dem rohen Hirſch—
horndle anfullt, und nach Auf—
ſetzung des Helnis bei hochſt ge—
lindem Feuer deſtillirt, (ſo daß
der Helm kaum die Warme der
Hand. erlangt) und aufhort, ſo
bald das Uebergehende merklich
gefarbt erſcheint, dann den Kolben
ſorgfaltig reinigt, und das Deſtil
lat mit etwas Waſſer gemiſcht,
unach wieder aufgeſetztem Helme,
nochmals ſo lange deſtillirt, als
das ubergehende Oel ungefarbt
bleibt. Dieſes ſchon im Hirſch—
hornole vorhandne und nur auf
dieſe Art rein ausgeſchiedne Chier
ol hat einen beſondern, hochſt
durchdringenden, obgleich nicht
unangenehmen Geruch und Ge—
ſchmack, iſt hochſt fluchtig, fein,
leicht, waſſerhell  und wird von
Weingeiſt und Eſſig vollig anfage
loſt. Seine Leichtigteit verhalt
fich zu der des guten Vitriolathers,

wie 455: 446; es hinterlaßt kei—
uen Delfteck auf Papier. Es
muß aber alſogleich nach der Be—
reitung in kleinen vollig damit an
gefullten Quentchenglaſern, welche
ſchon einige Tropfen Waſſer ent
halten, dergeſtalt aufbewahrt wer—

den, daß man die zugepfropften
und uber der Mundung mit bren—
nendem Siegellacke glatt uberzoge—
nen Glaschen (daniit das Waſſer
das Oel abhalte, ſich vom Korke
zu farben) umkehre und ſo mit dem

Halſe in ein Geſchirre voll Sand
ſtelle, welcher mit Waſſer uber—
goſſen iſt, worin (damit es nicht
faule) Alaun bis zur Sattigung
aufgeloſt werrcn iſt. Verwahrt
man es nachlaſſig, ſo daß es eini
ge atmoſphariſche Luft einziehen
kann, ſo wird es gar bald wieder
dunkel und ſtinkend. Der Zutritt
der reinen Luft ſchemt das Del zu
zerſetzen, eine Art von langſamer
Verbrennung, und Kohlenerzeu—
gung.

Die aus dem Bernſtein und
aus dem Aſphalt (m. ſ. Bern—
ſtein und Aſphalt) bei der erſten,
trocknen Deſtillation ubergehenden,
erdharzig ſtinlenden, braunen Oele,
hat man ebenfalls unter die em—
pyrevmatiſchen geſetzt, wiewohl
ſie ihrer innern Natur nach gar
ſehr' von jenen abweichen, indent
beide weder im rohen, noch im
rektifizirten Zuſtande vom Wein
geiſt aufgeloſet werden. Sonſt
werden ſie imn rektifizirten Zuſtan
de ebenfalls bald wieder brann
und ſtinkend durch den Beitritt
der reinen Luft.

Zu arzneilichem Behufe bedient
man ſich der branzlichten Oele ſel—

ten. Sie erregen alleſammt den
Blutlauf ungemein, das Thierol
ausgenommen, welches ohne Er—
hitzung ruhigen Schlaf, und gelin—
den Schweiß ohne Ermattung er—
regen ſoll; man halt in der perio—
diſchen Fallſucht viel auf dasſe!be,
verordner es aber ſeiner Koſtbar—

keit
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keit und ſeltnen Gute wegen nicht
oft.

Die Alten bedienten ſich des
Ziegelols als eines zertheilenden
außerlichen Mittels nicht ohne
großes Zutrauen.

Oele, deſtillirte ſind ſowohl die
atheriſchen Oele (w. ſ) als auch
die branzlichten (w. ſ.)

Oele, empyrevmatiſche, ſ. Oele,

branzlichte.
Oele, fette,; ſchmierige

(Olea unguinoſa, unctuoſa, pin-
gria) werden auch ausgepreßte
Oele Ol. expreſta) genannt, wie
wohl die fetten Oele nicht alle durchs
Auspreſſen gewonnen werden, und
es auch einige ausgepreßte giebt,
die unicht unter die Zahl der fetten,
ſondern der atheriſchen gehdren,
z. B. das aus den friſchen, gelben
Schalen der Zitronen, Pomeran—
zen und Bergamotten ausgedruckte.

Jn ihrem reinen Zuſtande ſind
die fetten Oele, geruch- und ge—
ſchmackloſe, dickfluſſige Fettigkei—
ten, welche ſanimtlich auf dem
Waſſer ſchwimmen, einen durch—
ſichtigen Fleck auf dem Papiere
hinterlaſſen, Blei, Braunſtein,
Arſenik, Schwefel, Phosphor und
Kampher aufloſen, ſelbſt aber von
Naphthen und atheriſchen Oelen,
nicht aber von Waſſer und Wein—
geiſt aufgeloſet werden, und bei
aroßer Hitze, wenn ſie ſieden, mit
Flamme brennen. Jn dieſen ho
hen Hitzgraden erleiden ſie die
Veranderung, die man Branzlich
keit nennt, bei lauer Warme aber
gehen ſie in eine Art von Gahrung,
wodurch ſie ſcharf und ranzicht
werden. Mit kauſtiſchen Laugen
ſalzen vereinigen ſie ſich zur Seife,
einem in Waſſer und Weinageiſt
aufloslichen Mittelkdrper. Branz

Oel

licht, ranzicht oder aus der Seife
geſchieden ſind ſie nun in Wein
geiſt auflosbar.

Jene in ibrem friſchen Zuſtan—
de geruch- und geſchmackvollen
fetten Dele ſind nicht einfach oder
rein, ſondern entweder mit einem
atheriſchen Oele, wie die Muska—
tenbutter (Oleum nuciſtae expreſ-

ſum, ſ. Muskatmacisbaum)
und das Loorol (Oleum laurinum,
ſ. Loorlorbeer), oder mit einem
kraftigen oder reitzenden Harze
vereinigt, wie das Rizinusol (Ol.
Ricini,ſ. Kizinuswunderbaum),
das Hollunderkernol (0l. Sambuci
ex arillis), und das Hollenol 1Ol.
eieinum, ſ. Schwarzbrechnuß);
das aus den friſchen gelben Scha
len der Zitrone und Pomerauze
gepreßte iſt ein atheriſches, mit
etwas Schleinm verbunden.

Die fetten Oele des Gewachs
reichs unterſcheiden ſich von den
ſehr ahnlichen Subſtanzen, den
Thierfetten, dadurch, daß letztere
uber Feuer zerlaſſen, oder uber—
haupt der Hitze des kochenden
Waſſers ausgeſetzt und wieder er—
kaltet, eine kornige Textur in der
Kalte annehmen, und iſtatt daß
jene, wenn nicht die Kakaobutter
eine Ausnahme macht, eine Ge
wachsſaure in ihrer Miſchung ha—
ben) eine eigne aus der Phosphor
ſaure abſtammende Saure, die
Fettſaure, enthalten.

Eine Hauptverſchiedenheit der
fetten Pflauzenole von den Thier
fetten beſteht darin, daß erſtere in
Vitriolather ſich hell und durchſich
tig aufloſen, letztere aber ein milch
artiges, weißtrubes Gemiſch bil—
den, welches ein Kennzeichen ab
giebt, ob erſtere mit letztern ver—
faſſcht ſind. Wallrath aber iſt

eine
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eine eigenartige Thierſubſtanz, ſo
wie Wachs eine eigenartige Pflan—
zenſubſtanz iſt; erſteres wird im
Aether zur durchſichtigen Auflo—
ſung, und ſcheidet ſich bei langerm

Stehen kryſtalliniſch wieder heraus,
letzteres hingegen wird blos im
Aether zertheilt und bildet ein tru
bes Gemiſch von weißer oder gilb—
licher Farbe, je nachdem das
Wachs dieſe oder jene Farbe
hatte.

Unter ſich ſelbſt ſind die fetten
Gewachsdle ebenfalls unterſchie—
den. Einige gerinnen kaum in
der großten Froſtkalte und blei—
ben immer fluſſig, das Hanfol,
das Leinol, das Mohnol, das
Nußol; das Mandelol bei einer
Kalte von 100 Reaum. unter
dem Gefrierpunkte; das Rubdl
ungefahr in gleicher Kulte; das
Baumol, oder vielmehr der eine
ſchwerere Theil deſſelben, bei ei—
ner einige Tage fortgeſetzten Teme
peratur von 100 Reaum.; das
Beenol ſchon bei einer Warme von
120 bis 159 Reaum. und das
Kakaodl (Kakaobutter) behalt die
Feſtigkeit des Hammeltalgs be
der gewohnlichen Warme unſrer
Atmoſphare.

So weichen ſie auch in Abſich
der Neianng ranzig zu werden
von einander ab. Zwar ſetzt man
hier als Regel feſt, daß diejeniger
am wenigſten ranzicht wurden
welche bei einer geringern Kalte
ſchon gelieferten. Hienach wer
den das Leindl, das Nußdl, und
das Hanfol leichter ranzig als
das Baumol, das Mandelol und
das Rubol; und dieſe wiederun
leichter, als das Seſamol und
das Palmol, und dieſe wieder leich
ter als das Beenol und die Kakao

Apothekerl. il. B. 1. Abth.
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butter. Jndeß iſt dieſe Regel
iicht allgemein; das zuletzt bei
der Auspreſſung der Beenmandeln

jervordringende Oel iſt nicht ge—
innbar, und bleibt doch eben ſo
ange von Ranzigkeit frei als das

butterartige Beenol, weshalb es
auch die Uhrmacher zum Einſchmie—
en der Raderzapfen allen andern

Oelen vorziehen. Das weit weni—
ger als das Baumol dem Gerinnen
interworfene Buchkernol braucht

weit mehr Zeit zum Ranzig wer—
den, als jenes. Jn der Kalte
ind in glaſernen Gefaßen ſoll es
zehn Jahre friſch bleiben. Die
feſtere Kakaobutter wird noch eher
anzig als das weichere Beeuol,
velches mehrere Jahre friſch bleibt.
Die erſtere wird durch die Ran—
zigkeit weiß, verliert aber nichts
an ihrer Feſtigkeit, wahrend das
Beenol durch die Ranzigkeit alle
Gerinnbarkeit verliert.

Ueberhaupt werden die Oele
um deſto weniger ranzig, je bei
geringerer Hitze ſie ausgepreßt
worden, je mehr ſie von den
ſchleimigen Hefen geſaubert ſind,
und je kalter der Ort iſt, wo ſie
aunfbewahret werden. Die durch
Kochen mit Waſſer gewonnenen
Pflanzenbuttern werden ſehr bald
ranzig.

So weichen auch einige Oele
in Abſicht der Eigenſchaft ab,
leichter trocken an der Luft zu wer—
den, als andre. Die am ſchnelle—
ſten trocknen, ſind das Leindl, das
Nußol, das Hanfol, das Mohn—
ol. So vertrocknet, erlangen ſie
die merkwurdige Eigenſchaft, in
Aether oder den fluchtigſten we—
ſentlichen Oelen (Rosmarin-Ka—
jeput- Lavendel- und deſtillirtem
Zitronol) aufgeldſt, mit Weingeiſt

vx nuiſch



162 Oelmiſchbar, oder mit andern Wor—
ten, zu einer Art Kopal zu wer—den, welcher ſelbſt kein Harz, ſon—

dern ein verdicktes, fettes Pflan—
zenol iſt.

Man gewinnt die fetten Oele
gewonnlich aus ſolchen olichten
Samen, (welche mit Waſſer ge
rieben Emulſionen geben) vorzug
lich durch trocknes Auspreſſen,
eine Verrichtung, die man unter
dieſeni Artitel beſchrieben findet.

Doch bedient man ſich auch des
Kochens zur Ausſcheidung einiger
butterartigen oder harten Pflan—

zeuore, beſonders der Kakaobut—
ter, wozu die Kakookerne, am
beiten die Martinikſchen, eben—
falls gelind bis zur Abſonderung
der Schale geroſtet, von Schalen
gereinigt, im heißen Morſfel zum
feinen Teige geſtoßen, auch wohl
noch, wie zur Schokolate, auf
einem Marmor mit einem eiſernen
Zylinder fein gequetſcht werden.
Damn kocht man den Zeig et—
wa eine halbe Stunde mit vielem

Waſſer, laßt es erkalten, nimmt
die Butter mit einenr durchlocher—

ten Loffel ab, kocht das ubrige
von neuem, laßt es erkalten,
nimmt die Butter ab und ſo auch
zum dritten Male.

Die geſammelte, von einge—
miſchtem Kakaopulver braune But
ter wird entweder einige Stunden
mit Waſſer gekocht, oder im Di—
geſtorium (m. ſ. Oeſen) mehrere
Stunden in einem hohen, engen
Gefaße fließend erhalten, wo die
braunen Theile fich zu Boden
ſetzen und die erkaltete weiße But—
ter ans dem zerbrochenen Gefaße
qenommen wird, oder man laßt
ſie in einem warmen Oſen in ei—
uem Filtrum von VWſchpapier

durchſeihen, wodurch ſte ebenfalls
ziemlich farbelos wird.

Jndeſſen ſteht das Auskochen
dem Auspreſſen nach, weil erſte
res weniger Kakaobutter, und von
weicherer Konſiſtenz giebt, welche
auch leichter ranzig wird.

Ungeachtet die Amerikaner das
Rizinnsol ebenfalls durchs Aus—
kochen erhalten, ſo iſt es doch bei
uns unoch nicht gelungen. So ge—
winnt man auch im Orient das
dickliche Oel aus den Seſaniſa—
men, und aus den Kernen der
Palmien.

Die friſchgepreßten Dele ſind
immer trube, und ob dieß gleich
keine Empfehlung fur ſie iſt, ſo
dient doch z. B. beim Mandelole
die Trubheit zum Zeichen ſemer
friſchen Bereitung. Die zu an—
dern Behufen gebrauchlichen fetten
Dele ſchatzt man, wenn ſie ihre
ſchleinuge Trubheit in der Kalte
abgeſetzt und hell geworden ſind,
ohne ranzig geworden zu ſeyn.

Ueberhaupt iſt die Aufbewah
rung au kalten Orten und in neuen,
oder doch noch nicht mit rauzigen
Delen durchzogenen Geſchirren (in
Glasflaſchen im Keller) das beſte
Verhutungsmittel der Ranzigkeit.
Die ranzigen Oele zu arzneilichem
innerm Gebrauche durch Schutteln
mit Weingeiſt, oder durch Ver—
miſchung mit gahrenden] Obſt
breien wiederherſtellen wollen, iſt
ein unzureichendes, und deshalb
fur die Arzuei verwerfliches Ver—
fahren. Nicht einmal zur außer
lichen Auflegung, nicht zum Ein
reiben, nicht zu Salben durfen ſie
genommen werden, weil ſie reitzen
und entzunden, ſtatt zu ſchmeidi—
gen, und zu lindern; auch nicht
zur mediziniſchen Seiſe.

Man
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Man nimmt ſie, ſobald ſie nur
einigermaßen ranzig geworden
ſind, entweder zur Bereitung des
Ziegelols, oder zum Brennen in
Lampen, oder zur Schmeidigung
des Leders, u. ſ. w.

Oele, gekochte(Olea cocta).
In altern Zeiten kochte man ver
ſchiedne friſche Gewachſe in Baum
dle beide zu gleichen Theilen ſo
lange, bis alle Feuchtigkeit ver—
kocht war, das iſt, bis die Blat
ter ganz kraus geworden, und et—
was von dem Oele ins Feuer ge—
tropfelt, ſich ohne Sprutzeln und
Praſſeln entzundete.

Dieſes thorichte Verfahren, wo
bei faſt nicht die mindeſten fixern
Beſtandtheile des Krautes, etwas
Farbe ausgenommen, in dem
Oele aufloslich gemacht werden
konnen, die fluchtigen aber gaunz
lich davon gehen, iſt in den ueuern
Zeiten verachtet, und man wahlt
dafur entweder eine kraftigere Arz
neiform, vder man digerirt blos
die Krauter mit dem Oele (ſ. Oe
le, aufgegoſſene) oder man miſcht
zu dem fetten Oele etwas von dem
atheriſchen Oele der Pflanze, de
ren Arzneikraft man zu außerli
chem Gebrauche, in einent Lini—
mente, oder Uniſchlage, anwen
den will.

Oele, mineraliſche; ſ. Bergol
Oele, ſchmierige; ſ. Oelefette.

Dele, thieriſche; ſ. Thierol
unter Oele, branzlichte.

Oelmagen; ſ. Schlafmohn.
Oelnitz J ſ Oelſenichſil
Oelnizium J ge.
Oelnuß, ſ. Beennuß.
Oelnußbaum, zeyloniſcher; ſ

unter Beennuß.
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Oelſalz, fluchtiges; mit athe—
ſchen Delen vereinigter geiſtiger

Salmiakgeiſt.
Oelſamen; ſ. Rubſenkohl.
Oelſamen, agyptiſcher] ſ. Oel—
Oelſamen, alexandri-* ſamen

iſcher Jſeſam.Oelſamenſeſam, Seſamum
rientale L. ſMurm. Zeylon. tab.
8. f. 1. mit langlicht eiformi

gen, unzertheilten Blattern,
in in Zeylon und Malabar wild—

wachſendes, in der Levante aber
ind in Sicilien gebautes, andert—
alb Schuh hohes Sommerge—

wachs, welches weiße, finger—
utahnliche Blumen tragt.

Die eiformigen, weißlichten,
markichten, dlichtſußlichen Sa—
nen (Sem. Seſami) dienen in ih—
er Heimath zu einem Gemuße wie

bei uns der Hirſe, vorzuglich aber,
im durch Kochen und Auspreffen

ein dickliches, weißes, klares und
vohlſchmeckendes Oel (Ol. Seſa-
mi) vorzuglich zum Salben in den
Badern und die Speiſen damit
fett zu machen daraus zu erlangen.
Beides, die Samen und das Oel,
hat man ſonſt auch zu uns gebracht,
und ihnen eine lindernde, erwei—

chende Kraft zugeſchrieben, die
wir bei vielen inlandiſchen Sub—
ſtanzen finden. Jn Aeaypten be—
dient man ſfich des Abſudes vom
Kraute als eines Schmerz und
Krampf lindernden Mittels.

Oelſenich ſ. Oelſenichſil—
Oelſenichium ſ ge.
Oelſenichſilge, Lelinum

paluſtre, I. [Flor. dan. tab. 257.]
mit glattem, etwas milchen—
dem Stengel, einfacher Wurzel
und vierfach geſiederten gleich—
breiten Blattern, ein etwa vier
Fuß hohes Kraut mit mehrjah—

22 riger
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riger Wurzel in ſumpfigen Wal—
dern, in Graben nut ſtehendem
Walſſer und an alten Erlenſtocken,
welches im Juny weißlicht bluht.

Die etwa kleinen Fingers dicke,
ſpindelformige aſtige, weiße Wur—
zel (Rad. Olsnitii,. Lvſielini)
welche im Aprill gegraben werden
muß, iſt mulchend, von ſtarkem,
gewurzhaſtem Cerache und unan—
genenmem, bitterlich brennendem
Geſchmacke. Jn Rußland bedient
mar:: ſich derſelben ſtatt des Jng—
bers, in Lapz 'and aber als Kau—
mitiel, iee audre Vodlker den Ta—
bit tauen. Ste lectt haufigen
Spenbel hervor, und ſoll deshalb
Zaimſchmerzen ſtillen. Jumerlich
ſol. ſie den zahen Bruſtſchleim auf—
loſen, und Schweiß erregen.

Oel zitium; ſ. Oelſenichſilge.
Oelzucker; ſ. unter Oele, athe—

riſee.Oenanthe anguſtiſolia] ſ. pim—
Oenanthe apu folio J pinell—

rebendolde.
T 2Oenanthe crocata, 1. J.

Gelbſaftrebendolde.
Oenanthe fiſtruloſa, L.

ſ. Rohrblattrebendolde.
Oenanthe pimpinelloi—

des, L. ſ. Pimpinellrebendol—
de.

v

Oenanthe ſelinophyllos; l.
Pimpinellrebendolde.

Oenunthe teninfolia; ſ. Pim—
pinellrebendolde.

Oenothera biennis, 1.
ſ. Kapunzelweinblume.

Ofenbruch; ſ. unter Zink.
Oſfu Helmuntii, das weiße Koa.

gulum, welches durch Vermiſchung
des Weingeiſtes mit mildem Sal—
miakſpiritus entſteht, eigentlich
ein durch Entziehung des Waſſers
mittelſt des Weingeiſtes ſchnell

Ohr

kryſtalliſirtes mildes Ammoniak—
laugenſalz.

Offene Helmwurzel; ſ. Bohl
wurzerdrauch.

Oggermenge; ſ. Wundoder
mennig

Ohltirſche; ſ. Traubenkirſche.
Ohmblatt; ſ. Brandlattichroß—

huf.
Ohmkraut; ſ. Steinbrechohm

kraut.
Ohnblatt; theils Brandlattich—

roßhuf, theils Mauerpfefferfeit—
henne, theils Schuppenſtreubel—
wurzel.

Ohnkraut; zuweilen Frauen—
mantelſinau; eigentlich Steiu—
brechohmkraut.

Ohrbecherſchwamm, be—
ziza Auricula, L. ſZorn, pl. med.
tab. 500.) dieſer runzlichte, ohr
formige, hohle Schwamm (Au—-
ricula ludae, Fungus Samdbuci)
ſitzt an alten Baumſtammen, vor
zuglich aber am Schwarzholder
und dem Weißhagedorne nach der
Mitternachtſeite zu.

In friſchem Zuſtande, und noch
feucht gleicht er einer zahen, durch
ſcheinenden, gallertartigen Haut
in mehrere erhabene, unterwarts
hohle Falten gebogen, faſt wie ein
Ohr, und von ſchimmlichtem Ge—
ruche, aber ohne Geſchmack. Jn
trocknem Zuſtande iſt er geruchlos,
bruchig, außerlich grau, inner—
halb ſchwarzlicht. Jn Waſſer ge
legt, wird er wieder zahe, durch—
ſcheinend, und ſchimmlicht von
Geruche.

Dem Aufguſſe und dem Abſude
davon hat man (wohl unur einge—
bildete?) entzundungswidrige Kraf

te bei der Braune, bei Mund—
ſchwammchen, und in Augenent-
zundungen zugeſchrieben, auch

woh



Ohr

wohl den erweichten Schwamm
ſelbſt auf die entzundeten Stellen
gelegt. Die Alten gaben auch den
Abſud innerlich gegen Sackwaſ—
ſerſucht.

Ohrkraut; ſ. Wirbelohrkraut.
Ohrloffelgliedwe ich,

Cacubalus Otites. [Elor. dan.1

tab. ai8.] mit getrennten Ge—
ſchlechtern, und gleichbreiten,
ungetheilten, Blumenblattern,
ein etwa drei bis funf Schuh hohes
Kraut mit zweijabhriger Wur
zel auf ſandigen Hugeln, mit
kleinen grunen Blumen im Brach
monate.

Man hat das klebrichte, ſchmal—
blatterichte, bittere Kraut (Ho.
Viſcaginis) im weinichten Auf—
guſſe, mit. Theriak verſetzt, fur
ein ſpezifiſches Mittel in der Waſ—
ſerſcheu ausgegeben, wiewohl oh—
ne weitere Beſtatigung.

Ohrloffellraut ſ. Ohrisffel—
Ohrloffleinkraut j gliedweich.
Oie; ſ. Gans.

Vitnon; ſ. Zwiebellauch.
Oĩgnon murine: ſ. Meerzwie—

belſquille.
Oil beetle; ſ. Maiwurm.
Olampi, oder
Olampiharz (GummOlampi) ein dem Kopal im

Aeußern ahnelndes Harz, wel—
ches aus Amerika, wiewohl ſelten,
zu nns kommt in kleinen Stucken,
weißlich gelb von glanzendem Bru
che, durchſichtig, hart, zerreib—
lich, nicht erweichbar unter, den
Zahnen und nicht auflosbar im
Waſſer. Vor ſich hat dieſer Kor—
per kaum einen ſußlichten Ge—
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Es giebt eine ſchlechtere, außer—

ch graue, innerlich braune, taum
urchſcheinende Sorte.

Zu welchem Bcehufe das Olampi

igentlich dienn, ut unbel innt.
Die Alten h it wes (vermuthlich

ls Rancherunng) fur reinigend und
ertheilend.
Jn Holland koſtet das Pfund
4Grulden.
Olantbaum; ſ. Traubenkir—

ſche.
Oldefruholtworth; ſ.hohlwurz

rdrauch.
Oled-bhock; alter Rheinwein.
Olea; ſ. Oele.
Olea aduſta; ſ. Oele, branz—

lichte.
Olea aetherea; ſ. Oele, athe—

riſche.
Olea cocta; ſ. Oele, gekochte.
Olea deſtillata; ſ. Oele, athe—

riſche.Olea empyreumatica; ſ. Oele,

branzlichte.
Olca eiſentialia; ſ. Oele, we—

ſeniliche.
Olea expreſſa; ſ. Oele, fette.
Olea foetida; ſ. Oele, branz

lichte.
Olea infuſa; ſ. Oele, aufge—

goſſene.
Otca inodora; ſ. Oele, fette.
Olea odorata; ſ. Oele, athe—

riſche.
Olea pinguia; ſ. Oele, ſette.
Olea preſſa; ſ. Oele, feite.
Olea rancida; ranzige Oele,

ſ. unter Oele, fette.
Olea unctuoſa J ſ. Oele, fet—
Olea unguinoſa) te.
Olea europaea, L. Oli—

ſchmack, und keinen Geruch, uber venölbaum.
Feuer aber verbreitet er einen lieb—
lichen Geruch, brennt mit Flammie,
ſchmilzt aber nicht.

Oleander; ſ. Unholdaleander.
Oleander, ruhrſtillender; ſ.

Koneſſioleander.

23
Oleo-
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Oleoſaccharnm; ſ. unter Oele,
atheriſche.

Oleum abſinthii eſſentiale; ſ.
Wermuthbeifuß.

Oleum amygdalarum; ſ. un—
ter Milchmandelbaum.

Oleum amygdalarum amara-
rum deſtillatum; ſ. unter Milch—
mandelbaum.

Olenm amygdalarum amara-
rum expreſſum; ſ. unter Milch—
mandelbaum.

Olcum amygdalarum dulcium;
ſ. unter Milchmandelbaum.

Oleum amygdalinum; ſ. unter
Milchmandelbaum.

Oleum anethi deſtillatum; ſ.
unter Gurkendill.

cOleum animale Dippelii;
unter Oele, branzlichte.

Oleum aniſi deſtillatum; f.
unter Anispimpinelle.

Oleum anthos; ſ. unter Kranz
rosmarin.

Oleum antimoniale; Spieß—
glanzbutter, ſ. unter Spießglanz.

Oleum aſphalti; ſ.unterſphalt.
Oleum avellanorum; ſ. unter

Waldhaſelſtrauch.
Oleum aurantiorum cor-.] ſ. un

ticum terOleum aurantiorum ſlo-f Po

rum J me—ranzzitrone.
Oleum balaninum; ſ. unter

Beennuß.
Oleum balſami; Meckabalſam,

ſ. Meckabalſamolharzſtrauch.
Oleum Barbadenſe; ſ. Berg

oöl
4Oleum Been]

Oleum Behen) ſ. unter Been

Oleum Ben J nuß.
Oleum benedictum; Ziegelol,

ſ. unter Oele, branzlichte.

Ole

Oleum Benzoes J ſ. unter
Oleum benzoinum J Benzoe—

ſtorax.
Oleum Bergamottae ſ. Ber
Oleum de Bergamotto] ga-

mottol.
Oleum betulinum; ſ. Dag

get.
Oleum buxi; ſ. Buchsbaum.
Oleum Cacao; Kakaobutter;

ſ. unter Oele, fette und Scho—
kolatkakao.

Oleum cudinum; ſ. unter La—
dewacholder. Auch verſtand man
ſonſt das bei Bereitung des Pechs
(w. ſ.) ſich abſondernde branzlichte
Oel darunter und nannte es dann
oleum cadinum vulgare uud ol.
takinum; die Roßarzte nahmen
es zur Heilung alter Geſchwure.

Oleum Cajeput; ſ unter Ka
jeputweißaſt.

Oleum Caleis; ſ. Kalkol.
Oleum Calippi; ſ. unter Palm

oöl.
Oleum Canangae ein vermuth

lich aus den Kernen der pflaumen
artigen Fruchte der Vvaria trito-
liata gepreßtes und in Oſtindien
zu Badſalben gebrauchliches wohl
riechendes Del.

Oleum Cannabis; ſ. unter
zanf.

Oleum Carvi; ſ. unter Kum—
melkarbe.

Oleum Caryophyllorum; ſ.
unter Gewurznelkenbaum.

Oleum de Cedto; ſ. unter
Sauerzitrone.

Oleum Cerae: ein durch trockne
Deſtillation ubergetriebnes branz—
lichtes Del, ſ. Oele, branzlichte.

Oleum Chamaemeli] ſ. unter

deſtillatum Kamill
Oleum Chamomil- 5 met

lae i E]— tram.
Oleum
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Odleénum Cheirinum; mit Gold—
lackblumen aufgegoſſenes Baumiol,
ſ. Oele, aufgegoſſene.

Oleum Chrvſomelinum; ein
ungebrauchliches ausgepreßtes ODel
aus Aprikoſenlernen.

Oleum Cicinum; ſ. unter
Schwarzbrechnuß.

Oleum Cinnamomi; ſ. unter
Zimmilorber.

Oleum Citri; ſ. unter Sauer—

zitrone.
Oleum Cornu Cervi; ſ. unter

hirſchhorn.
Oleum Cornu cervi rectiſica-

tum; Dippels Thierol, ſ. unter
Dele, branzlichte.

Oleum corylinum; ein ehedem
aus dem Holze der Waldhaſelnuß
trocken deſtillirtes, empyrevmati—
ſches, auch wohl oleum Heracli-
num genauntes Del.

Oleum Cretae; ſ. Kalkol.
Oleum culilaban; ſ. unter Bit

terzimmtlorber.
Oleum cumini; ſ. unter Kram

kummel.
Oleum divinum; Ziegelol, ſ
unter Gele, branzlichte.

Oleum dalce; Weinol, ſ. un
ter Vitriolather.

Oleum ſoeniculi; ſ. unter Fen
cheldill.

Oleum ſuliginis; das branz
lichte Oel aus dem Ruß, w. ſ.

Oleum gabianum; rothes Berg
oöl, w. ſ.

Oleum Galbanĩ; das branzlich
te Oel aus Mutterharz, w. ſ.

Oleum gnuajaci; das branzlich
te Oel aus dem Pockholze,
Pockholzguajak.

Oleum hederae; ein unge
brauchliches branzlichtes Oel au
dem Holze des Ewigephen, eh unter Jſpeniſop.
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d m gegen Eichtſchmerzen außer—
ch empfohlen.
Oleum hereoclinum; ein in al

n Zeiten gewohnliches branzlich
s Oel, welches Emige aus dem
olze der Walbhaſ. luuß, Audre
is der Leimmujtel übertrieben.
Oleum lupo; ein bei den Ame—

kanern gebrauchliches, unbekann—
s ausgevreßtes Del, welches ſie
ißerlich emreiden zur Abtreibung

r Warmer.
Oleum Hyoſcyami coctum;
n aus dem friſchen Bilſenlraute
irch Kochen oder Digeriren mit

Baumol bereitetes Oel.
Oleum Hyoſevami ſeminum;

as aus den Samen des Bilſen—
rautes gepreßte Oel ſchemt noch
roblematiſch zu ſeyn. Baume“
onnte aus ihm kein Del preſſen;
as Pulver fuhlte ſich zwar fettig
n, es erſchien aber kein Tropfen
inter der Preſſe. Er mußte ein
Funftel Mandeln darunter ſtoßen,
und ſo erhielt er freilich Oel, aber
war dieß wahres Olcum fiyoſeya-
ni ſemmum? Warum ſagen alle
infre deutſchen Diſpeuſatorien
nichts von dieſer Schwierigkeit?
Spielmann will  an ausgepreß—
tem Oele aus dem Samen des
Schwarzbilſen erhalten haben.
Nahm Baume!“ vielleicht den in
Frankreich gebrauchlichern Samen
des Weißbilſen, und iſt dieſer
olarmer? Die Sacht iſt noch nicht
aufs Reiuo.

Oleum Nvperiei; mit denKraut
ſpitzen des Johannishartheu infun—
dirtes oder gekochtes Baumol, ſ.
Oele, gekochte, und aufgegoſſene.

Oleum Hypericonis; unrich—
tig ſtatt oleum hyperiei.

Oleum Hyſſopi eſſentiale; 1.

L4 Oleum
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Oleum lasmini; ein mit den
Blumen des Weißjasmin aufge—
goſſenes Beenol, ſ. Beennuß und
Vele, aufgegoſſene.

Oleum infernale; ſ. Schwarz
brechnuß.

Oleum juniperi baccarum eſ-
ſentiale; ſ. Krammetwachol—
der.

Oleum juniperi e ligno; un—
ter dieſer Benennung verſteht man
ein jetzt ungebrauchliches branz—
lichtes, aus dem Holze trocken
ubergetriebnes Oel, wiewohl die
Raſpelſpane mit Waſſer deſtillirt
ebenalls ein atheriſches Oel lie—
fern, ſ. Krammetwacholder.

Oleum Keirinum; ſ. Oleum
clieirinum.

Oleum de Rerva; ſ. unter Ri—
zinuswunderbaum.

Olcum cuin lateribus] ſ. Ziegel-

deſtillatum dol unterOleum lateritium Oele,
Oleum laterum J branz—

lichte.
Oleum lavendulae; ſ. unter

Spiklavendel.
Oleum e lauri baccis; ein mit

atheriſchem Oele vermiſchtes, aus
den Beeren des Coorlorbers (w. ſ.)
ausgepreßites Del.

Oteum lauri baccarum] ſ. unter

deſtillatum CLoor
Oleum lauri eſſentiale) lorber.
Oleum laurinum; das ausge—

preßte Oel der Beeren des Loor—
lorbers, w. ſ.

Oleum liliornm alborum; ſ.
Oele, aufgegoſſene.

Oleum limonum corti.] theils

cis das C
Oleum limonum cort. ſausge—

eſſentiale preß:te, theils das deſtillirte Oel aus

Ole

den Zitronſchalen, ſ. unter Sauer—
zitrone.

Oteum limonum corticis de-
ſtillatum; ſ. unter Sauerzitrone.

Oleum lini; das ausgepreßte
Oel aus den Samen des Jlachs—
lein, w. ſ.

Oleum lumbricorum; ein auf—
gegoſſenes Oel, ſ. unter Regen—
wurm.

Oleum macis; ſ. unter Mus—
katmacisbaum.

Oleum martis Jkochſalz
Oleum martis per de- ſaures

liquium JEiſen,ſ. Eiſenol unter Liſen.
Oleum menthae piperitidis;

atheriſches Oel von Pfeffermun
ze, w. ſ.

Oleum menthae ſativae; athe—
riſches Oel von Blumenkopfkrau
ſemunze in Schweden, oder von
Grunmunze in England.

Oleum mercuriale; eine Art
vitriolſaures Queckſilber, w. ſ.

cOleum millefolü eſſentiale; 1.
unter Schafgarbe.

Oleum momordicae; ein mit
den Fruchten der Balſaminfpring
gurke (w. ſ.) aufgegoſſenes Baum—
ol, ſ. auch Oele, aufgegoſſene.

Oleum moſcoviticum; ſ. Dag
get.

Oleum myrrhae per deli—
quium; ſ. unter Myrrhe.

Oleum Veroli; deſtillirtes Po
merauzenbluthol, ſ. unter Pome
ranzzitrone.

Oleum Nicotianae; ein jetzt
nicht mehr gebrauchliches, mit dem
Safte der Tabaksblatter zuſam—
menaekochtes Baumol, wiewohl
das aus den Samen gepreßte
ebenfalls dieſen Namen fuhren
konnte

it Olcum
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Oleum nueis juglandis; aus

ol

Oleum petrae rubrum; ſ. u
ter Bergol.

Olenm petrolei barbadenſis, e
aus dem Bergtheer von Barbad
durch die trockne Deſtillation ube
getriebnes, zwar dunkelfarbige
aber dunnes Bergol, von gleich
Eigenſchaft wie das Aſphaltol,
Aſphalt.

Olenm philoſophorum; Zieg
ol, ſ. unter Oele, branzlichte.

Oleum pini; ſ. unter Kie
fichte.
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Oleum piperis eſſentiale; ſ.
ter Schwarrpfeffer

Oleum de ſenega; ſ. Palm
oöl

Oleum⁊5
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Oleum ſeſami; ausgepreßtes

Seſamol, ſ. unter Gelſamen—
ſeſam.

Oleum Sinapi; ein jetzt unge—
brauchliches ausgepreßtes Oel aus
weißſenf- oder Schwarzſenf—
ſamen.

Olsum Sirae] ſ. unter Kamrel
Oleum Siree) heumannsbart.

Gleum HSpicae; das weſentliche
Del aus Spitzlavendel, w. ſ.

Oieum buceciai JMſ. unter
Oleum ſuceini recti.* Bern—

ſicetum JDſtein.Oleum ſulphnris per campa-
nam; ſ. Schwerel.

Oleum ſrras; ſ. unter Ra
meelheumannsbart.

Oleum takmum; ſ. oleum ca-
dinum.

Oleum tartari per deliquium;
ſ. unter Weinſteinſalz.

Oleum tartari foetidum; ſ.
unter Weinſtein und Oele, bränz—
lichte.

Oleum templinum: Tannzap—
fendl, ſ. unter Kienfichte.

Oleum terebinthinae
Oleum terebinthinae ſ. unter

aethereum Kien
Oleum terebinthinael fichte.

rectiſicatum
Oleum terrae: ſ. Bergoöl.
Oleum vini; Wemol, ſ. unter

Vitriolather.
Oleum viperarum rectifica-

tum; ſ. unter Viper.
Oleum vitrioli JMſ. unter
Oleum vitrioli angli. Vitriol—

enm Jſaure.Olteum vitrioli dulec; Weinol,
ſ. unter Vitriolather.

Oleum vitrioli glacia]
4

unterle
Oleum vitrioli nord. Vitriol

ſa ure.khuſanum
9

OoOli

Oleum Zierae; ſ. unter Ka
meelheumannsbart.Olibani manna J ſ. un
Olibanum JterOlibanum album teſti. Weih

culatum rauchOlibanum grapulo- wach

ſum Jolder.Olibanum ſylveſtre; ſ. Wald
rauch.
Olivae;  ſe unter Olivenol
baum.Olivae lapideae; ſ. Juden
ſtein. E2

Olivarum oleum; Baumol,
unter Olivenoöibanm.

Olivella ſ Prelkornolivelle
Ouivelle
OlivenOlwenol ſ. Olivenölbaum.

Olivenölbaum, Olea eu—
ropaea. L. [Jorn, pl. med. tab.
319.] mit lanzetformigen Blat—
tern, ein. wohlgeſtalteter, immer
gruner Baum in Jtalien, und in
Provence und Languedoc in Frank
eich „wo er durren und ſtemich

ten Boden liebt und mit weißlich
en Trauben bluht.

Seiue langlichtrunden Sruchte
Oliven, olivae) oder vielmehr

Beeren ſind der ſchatzbarſte Thetl
deſſelben. Sie enthalten inner—
jalb eines ſchwammigen herbbit—
ern Fleiſches eine harte langlichte

Kernnuß, welche einen weißen,
ußen Kern uniſchließt. So ganz,
iber noch grun und unreif werden
ſie nach  mehrtagiger Mazeration
(ihnen den ubeln Geſchmack zu
iehnnen) mit Salz und Gewurzen
ingemacht, narh den nordlichern

Gegenden zumn Gebrauche der Ta—
fel verſendet (olivao conditae).
Uuter dieſen  haben die kleinſten
unter allen, die von Lucca deu

ſchwach



Olin 171ſchwachſten, die aus Spanien, als
die großten, den ſtartſten Ge—
ſchmack, die von mittlerer Große
aus der Provence aber deu lieb—
lichſten, und ſind am meiſten ge—
ſchatzt.
Doch beſteht der großte Ver—
brauch der Oliven in Gewinnung
des Oeles (Baumol, oleum oli—
varum). Man quetſcht die eben
reifen, nicht uberreifen, nicht un—
reifen Fruchte, zu einem Brei und
preßt dieſen zuerſt vor ſich ganz ge—
linde zur Erhaltung des feinſten
hellfarbigen, geruch- und geſchmack—

loſen Oels, welches Jungferoö
(oleum virgineum) genannt wird
Das nach ſtarkerer Umdrehung der
Preſſe erhaltene iſt zwar eine aute
aber nicht vollig ſo geſchatzte Sor
te Baumol. Die hievon ubriger
Treſtern geben, nach vorgangige
Miſchung mit heißem Wajſfer
bei mehrmahliger ſtarker Auspreſ
ſung ein truberes, dunkelfarbige
res Oel, welches man vom Waſſe
vbenab ſchopft und als gewohnli
ches geringes Baumol zu Lampe
und zur Verfertigung der Seif
verkauft.

Letzteres wird ſehr bald ranzig
und in dieſer Verfaſſung bekom
men wir es ubelriechend, grunlich
und dicklicht. Letzteres kann i
der Offizin nicht zu innerliche
Arzneien gebraucht werden.

Vielleicht war dieſes bei d
letzten Auspreſſung oder von lan
aufbewahrten, uberreifen oder ve
dorbnen Oliven erhaltene ſchlecht
re Del dasjenige, was die Alte
oleum omphacinum nannte

nicht aber ans unreifen Oliven g
preßtes, welche kein Oel, ſonde
nur einen zahen, ſchleimigen Sa
beim Auspreſſen geben. We

ſes trube Oel der letzten Preſſe
beim Aufbewahren allmahlich
utert, ſo ſetzt es die ubelriechen—
nzahen Hefen oder Geldruſen
murca) ab, welche blos zur
ereitung der Seife anwendbar
d, nicht aber, wie die Alten
iten, bei Huftweh und Rheu—
itism anfgelegt werden. durfen.
Was der Apotheler unter dem
amen des weißen Baumols
er des Provenceroöls zum in—
rlichen Gebrauche giebt, ſollte

ets von der beſten Gute ſeyn,
ſt farbe- geſchmack- und geruch—
s, welches aber nicht ſeine weiße

arbe, und ſeinen ſußlichen Ge—
chmack, wie oft in Provence ge—
hieht, einer Verſetzung mit Blei
danuken hat, ſolglich keine

chwarze Farbe durch Schutteln
niit der Weinprobe (w. ſ. )erhalt.
Das beſte Oel dieſer Gattung

ſt das von der Abart von Oliven—
anmen herruhrende, die man

Asglandau nennt. Die beſten Oli—
en zu dieſer Abſicht wachſen um
lix in Provence, im Genueſiſchen
m St. Remo, und in der Ge—

gend des Gardaſeees (Gardſeeer—
Oel). Letzteres zieht man aus
der erſten Hand von der Botzner
Andreasmeſſe, das huile fine
d'Aix aber uber Marſeille, und
das oglio vergine von Lucca,
iber Livorno.

Das beſte Baumok hat eine
Schwere von quz; es wird dick
lich und geliefert bei 10 Reaum.
das mit Mohndl vermiſchie aber
(wie in Frankreich haufig geſchieht),
gerinnt bei dieſer Temperatur nicht,
ſo wie auch das ganz ranzige end
lich aufhort, in einer Kalte zu ge—
ſtehen, die uber den Froſtpunkt
geht.

Das
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Das ganz friſche Baumol hat

einen Vorzug vor vielen, ja den
meiſten Oelen, ſelbſt außerlich,
in der Kraft zu ſchmeidigen und
zu lindern, und es ſollte daher kein
Banmol zu Wachsſaldben und vhne
Sicden bereiteten, bleifreien Lini—
menten angewendet werden, was
nicht friſch und ohne Ranzigkeit
ware, da das alte ranzige entzun—
det und reitzet. Zu Praparaten
aber, wo das Baumol mit Blei ge
kocht und ſo zu Pflaſtern bereitet
wuird, ſcheint weniger darauf anzu—

kommen.

Man verwendet es ubrigens in
der Offizin zur Bereitung der mit
Gewachsſubſtanzen aufgegoſſenen

und gekochten Oele, (w. ſ.) ſo
wie zur Bereitung des Ziegelöls

Gele, brenzlichte) und zur Be—
reitung der mediziniſchen Seife
(Gapo medicatus).

Der Arzt braucht es zum Lin—
dern wunder Stellen, zum Ein—
reiben gegen Waſſerſucht, und
zum Auftegen beim Schlangenbiß;
innerlich gegen verſchluckte Gifte,
bei Nierenſteinkolik, bei Wur—
mern, u. ſ. w.

Doch muß man ſich erinnern,
daß das Baumdl bei fortgeſetztem
innern Gebrauche unter allen fet—

ten Delen den Magen vielleicht
am meiſten ſchwacht, die Ver—
dauung hindert und die Gedarme
erſchlafft und zu Bruchen geneigt
macht.

Olrvier; ſ. Olivenölbaum.
Olivier hätard] ſ. Dreikorn-
Olivier nain J olivelle.
Olsnitium; ſ. Oelſenichſilge.
Oltkirſche; ſ. Traubenkirſche.
Olus album; ſ. Rabunzchen

baldrian.

Ono

Oluts agninum, theils Rabunz—
chenbaldrian, theils die Gattung
Plantago.

Olas atrum; ſ. Pferdſilgen
ſmyrne.

Olus aureum; ſ. Gartenmelte.
Olus cervinum; ſ. Wurzel—

paſtinak.
Olus regium; ſ. Buktenbei—

fuß.Olus ſolveſtre; ſ. Sonchen—
ſkorzonere.

Ombre; ſ. Aſchſalm.
Omphacinum oleum; ſ. unter

Olivenolbaum.
Omphacium; ſ. Agreſt.
Omphalocarpos; ſ. Klebme—

ger.
Omphalodes; ſ. Nabelſamen

hundszunge.
Omurken; ſ. Gurkenkukumer.
Onagra; ſ. Rhapontiknacht

kerze, auch Rapunzelweinblu—
me.

One-berryz ſ. Vierblattein—
beer.Oninins cortex; ſ. Maſſoy
rinde.

Onion; ſ. Zwiebellauch.
Onisecus Aſellus, J. ſ.

Kelleraſſel.
Onobrychis; ſ. Eſparfetthah

nekopf.
Onocardium; ſ. Weberkarde.
Onochiles; ſ. Sarberochſen

zunge.
Onoclia; ſ. Winterochſen

zunge.
Onogvros Nicandri; ſ. Krebs

diſtelzeliblume.
Ononis; ſ. Ochſenbrechheu

hechel.
cOnonis arvenſis, L.-

noſa;
unter Ochſenbrechheuhechel.

Ononis lutea non ſpi
Vattexheuhechel.

Ononis
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Ononiĩs Natrix, L ſ. Nat-

terheuhechel.
Ononis ſpinoſa, L. J

Ochſenbrechheuhechel.
Onopordi radix J ſ. Krebs-
Onopordonathe. dittelzell—

naei J blume.Onopordum Acanthi—
um, L. ſ. Brebsdiſtelzeliblu—
me.Onopteris nigra; ſ. Mauer—

rautemilzfarn.
Onosma echbiodes, L. ſ.

VNatterkopflothwurzel.
Operarium; ſ. unter Oefen.
Operment; ſ. unter Arſenik.
Ophbiogloſſe J ſ. Eyblattnat
Ophiogloſſum] terzunge.
Ophiogloſſum vulga—

tum, L. ſ. Eyblattnatterzunge.
Ophiorrhiza Mungos,

L. ſ. Mungosſchlangenwurzel.
Ophioſcorodon; theils Schlan

genlauch, theils Siegwurzlauch.
Ophioxylon ſerpenti—

num, l.. ſ. Bitterſchlangen—
holz.

Ophrys; gewohnlich Eyblatt
ophrys.

Ophrys Nidus avis; ſ
Vogelneſtophrys.

Ophrys ovata, Lalſ. Ey—
blattophrys.

Ophrys ſpiralis, L. ſWendelblumophrys.
Ophrvs unitolia; ſ. herzblatt

maiblume.
Ophithalmica; ſ. Augentroſt

leuchte.

Optata Jn denalteſten Zei
Opiatae] ten wurden Latwer

gen Opiata genannt, in deren Mi
ſchung Mohnſaft kam. Dieſe Be
deutuug iſt nicht mehr im Gebrau
che, vielmehr nennt man ſeit ge
ranmer-Zeit Opiatum, oder, wi

n—

in Frankreich gewohnlich iſt, Obia-
tam eine Latwerge ohne Mohnſaft,
welche blos Magiſtralformel
iſt; daher Zahnopiat, u. ſ. w.
Indeß hat in den praoktiſchen
Schriften der deutſchen Aerzte das
Wort Opiat die Bedeutung ei—
ier unbeſtimmien Nehnſaftarz-—
rei von irgeud emer Form, wieder
rlangt.

Opirer ſ. Achneeballſchwel
Opierus  le.
Opium ſ. unter
Opium colatum  Schlaf—
Opium thebaicum
Opiumerttakt Jmaohn.

eeeOpob. Iſ unum 1. unter
Opobalſamum ſierum mMecka
Ooopalſamum verum] bal—

ſamolharzſtrauch.
Opopuauncis gummi] ſ. unter

Opopanax JPanax
paſtinak.

Opulus; ſ. Schneeballſchwel
ke.

Opulus campeſtris; ſ. Mas—
holderahorn.

Opuntia; oder
Opuntienkaktus, Cactus

Opuntia, L. [Knorr, del. Hort.
ſ. Tab. h, a.] von locker in den
Gelenken zuſammenhangenden,
ſproſſenden, eirunden Gliedern
mit borſtenformigen Stacheln
beſetzt, ein außer Weſtindien autch
im ſudlichen Europa, ſelbſt in der
Schweitz einheimiſches, perenni—
rendes Gewachs, welches das
trockenſte Erdreich liebt, und deſ—
ſen jedes Glied, in die Erde ge—
ſteckt, wurzelt, und zu einer neuen
Pflanze emporwachſt.

Die Glieder oder Blatter (Opun-
tiae Fulia) bekommen zuweilen ei—

ne Lange von zwolf Zoll, und enne
Breite von ſechs Zoll, und wer—

den
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den faſt einen Daumen dick. Sie
enthalten unter einer zahen Ober—
haut, ein waſſeriges, ſchleimiges
Fleiſch ven fade ſußlichtem Ge—
ſchmacke. Jn ihrem Vaterlande
werden ſie uber Feuer erweicht, in
der Mitten durchgeſchnitten, und
mit der feuchten Seite auf allerlei
entzandete und ſchmerzhafte Stel—
len des Korpers aufgelegt, beim
Seitenſtich, der Ruhr mit Ent.—
zundung der Eingeweide, auſf
rheumatiſche und gichtiſche Glie—
der, u. ſ. w. Auch fur wundhei—
lend hat man ihre Auflegung aus—
gegeben. Der Genuß der birn—
formigen Frucht ſoll, wenigſtens
in Amerika, den Harn roth
farben.

Or; ſ. Gold.
Grache; ſ. Gartenmelte.
Orache, ſtinking; ſ. Stinkgan-

ſefuß.
Orange; ſ. Pomeranzzʒitrone.
Oranienbluthe  ſ. unter Po—
Drauienol wmeranzzitro

ne.Orant; oft unbeſtimmte Arten
Antirrhinum, am ofterſten Orant—
lowenmaul.

Orant, weißer; ſ. Erdſpinnen:
kraut.

Orautlswenmaul, An—
tirrhinum Orontium, L. [Zorn,
pl. mied. tab. 274.] mit faſt ah
renformiger Bluthe, und Blu—
mendecken, welche langer als
die Blumenkrone iſt, ein an—
derthalb Fuß hohes Sommerge—
wachs, welches auf Getreidefel—
dern im Heu- und Brachmionat
purpurrothlich bluht.

Dieſem Kraute (Hb. Orontii,
Antirrhini arvenſis maioris) wel—
ches lanzetformige, geſtielte Blat
ter und einen unangenehm bittern

Ore“

Geſchmack hat, ſchrieb das aber—
glaubige Alterthum entzaubernde
Krafte zu, und bediente ſich deſ—
ſelben fur atrophiſche (ſogenannte
beſchrieene) Kinder in Badern und
zu Raucherungen. Nur wenige
Spuren findet man bei den Aerz—
ten von ſeinen Kraften, durch
außerliche Auflegung Schmerzen
zu ſtillen, und entzundete und mit
Blut unterlaufene Augen zu hei—
len. Seine harntreibende Kraft,
die es mit dem Frauenflachslowen
maul gemein hat, mag wohl die
geringſte Tugend dieſer wenigſtens
im friſchen Zuſtande außerſt kraf
tigen, nur ungekannten Pflanze
ſeyn. Es ſcheint im Rothlauf et
was zu verſprechen.

Orben; ſ. Bitterlinſe.
Orcanette; ſ. Sarberochſen

zunge.Orchis; oft Zweiblattragwur

zel.
Orchis abortiva J ſ. vo
Orchis abortiva fuſcaj gelneſt

ophrys.
Orchis bifolia, Lſ. Zwei

blattragwurzel. r

Orchis maculata, 2 14
Sleckenragwurzel.

1Orchis militaris, 2.
Helmragwurzel.

Orchis militaris major; ſ. un
ter Salapragwurzel.

Orchis Morio, L. ſ. Sa
apragwurzel.

Orchis odorata; ſ. Wendel—
blumophrys.

Orchis palmata; ſ. Slecken:
ragwurzel.

Orege; ſ. Kreterdoſt.
Oreje (Ortje valla; Hlor de la

oreja, Fios aurieulao) kleine, am
Rande umgekrunmte Blumenblat
ter (von eiuer Art Lpidendran?)

von
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von ganz eignem vortrefflichem Ge
ruche und Geſchmacke, welche nachſt

der Vanille das Hauptgewurz in
der Schokolate der Sudamecrikaner
ausmachen. Sie ſollen ermuutern—
de, Schleim zertheilende, Bla—
hung treibende Wirkungen beſitzen.

Oreille d'une; ſ. Wallwurz
beinwell.

Oreille d'bomue: ſ. Brechhaſel-
kraut.

Oreille de Judas: ſ. Ohrbecher

ſchwamm.
Oreille de lievre; ſ. Sichelhas

ſenohr.
Oreille d'ours; Aurikelpri—

mel.
Oreille de rats] ſ. Mausohr
Oreille de ſouris] babichtkraut.

Vreiliette; ſ. Brechhaſelkraut.
Orellana; ſ. Rukuorlean.
Oreoſelinum; ſ. Grundheil—

vogelneſt.
Otroſelinnm, montanum; ſ.

Birſchwurzvogelneſt.
Vrgo; ſ. Graupengerſte.
Orge mandé; Geritengraupen

ſi unter Graupengerſte.

Orientmohn, Papaver ori-
entale, L. [Zorn, pl. med. tab.
515.] mit einbluthigen, rau—
hen, platterreichenstengeln und
gefiederten, ſageartig gezahn—
ten Blattern, ein in der Levante,
vorzuqlich in Armenien tinheimi—
ſches Kraut unſerer Garten mit
mehrjahriger Wurzel und großen
Blume.
Aus dem Safte ſeiner Kopfe

hat man ebenfalls Mohnſaft zr
bereiten in Vorſchlag gebracht,
wiewohl er in der Levaute nich
dazu genutzt, ſondern ſeine Sa
menlapſeln roh, ſtatt des Opiums
genoſſen werden.

Origan; ſ. Braundoſt.

Origau de crete, ſ. Kreter
oſt.
Origanum; ſ. Braundeoſt.
Origanum aquaticum; ſ. Waſ-

erhanfkunigunde.
Origanum ereticum, L-
Kreterdoſt.
Origanum Dictamaus,

L. ſ. Diptamdoſt.
Origanum hireinum; ſ. Chy-

nianſaturei.
Oeigunum hiſpanicum; ſ. Silʒ

doſt.
Origannum Majorana, L.

Nnnairandoſt.
Origanum Maru, l—, ſ.

Silzdoſt.
Origanum minus; ſ. Ba—

ſilienthymian.
Orioanum ſyriacum, L.ſ. Syrerdoſt.

Origanum vulgare, L.
ſ. Braundoſt.

Orkanetwurzel, ſ. Sarberoch
ſenzunge

Jn ſ. Rukuorlean.
Orme; ſ. Weißruſter.

Ormin; ſ. Scharlachſalbei.
Ormin de pres, ſ. Wieſenſal—

bei.
Orminum; ſ. Horminum.
Orncogloſſum; der Samen der

Hocheſche.

Ornithogalum. J ſ. Acker
Drnithogalums zwiebel—

luteum, L. J vogel—
milch.

Ornithogalum majus; ſ. Py
renaenvogelmilch.

Ornithogalum maritimum; ſ.-
Meerzwiebelſquille.

Grnithogalnum purpureum; ſ.
Ackereichelzweiohi.

Orni—
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Ornithogalum] ſ. pyre—
pvrrenaicum. L. b naenvo—

Ornithogalum ſpi gelmilch.
catiiniOrnithogatum umbel—
latam, lJ. ſ. Doldenvogel—
milch.

Ocrnithogalum vnlgare candi-
dum; ſ. Toldenvogelmilch.

Ornithogloſſunm; der Samen
der hocheſche.

Ornitnopodium; ſ. Krall—
ſchotevogelfuß.

Ornithopus perpuſil—
lus, L. ſ. Krallſchotevogelfuß.

Orobanche; ſ. Ervenſtrang
ſommerwurzel.

Orobanche majſor, L. ſ.
Ervenſtrangſommerwurzel.

Orohanche radice coralloide;
ſ. Korallenwurzzahnkraut.

Orobanche radice dentata; ſ.
Steinbrechzahnkraut.

Olaben! gewohnlich Bitterlin—
Orobus] ſe, ſelten Fruhlings—

erve.Orobus ciſſophyllus; ſ. Fruh
lingserve.

Orobus creticus; ſ. Bitter—
Ainſe.Orobus ſylvaticus vernus; ſ.

Fruhlingserve.
Orobus vernus, lL. ſ.

Fruhlingserve.
Orobus vulgaris; ſ. Bitter

linſe.
Orpiment; Operment, ſ. Ar

ſenik.
Orpin; theils Operment, theils

Bohnenblattfetthenne.
Orpine; ſ. Bohnenblattfett

henne.
Orris, flurentiue; ſ. Slorenti—

nerſchwertel.
Orſeille; ſ. Lackmusflechte.

Orn Oſm
Ortie blanche; ſ. Weißbien

ſaug.
Ortie eommune, ſ. Brennneſ—

ſel.
AÏÏ grecque; ſ. Pillenneſſel.
Ortie grieche; gewohnlich Eis

derneſſel, znweilen Brennneſſel.
Ortie male;, ſ. Pillenneſſel.
Ortie murte; gewohnlich Weiß

bienſaug.
Ortie morte à ſleur juune; ſ.

Gelbpollich.
Ortie uiurte puante; ſ. Roth

bienſaug.
Ortie petite; ſ. Eiderneſſel.
Ortie piquante grande; ſ.

Brennneſſel.
Ortie puante grande; ſ. Wald

bulkis.
Ortie puante petite; ſ. Sumpf

bulkis.
Ortie romaine: ſ. Pillenneſſel.
Ortie vrvace ſ. Brennneſ—
Ortie vulgaire] ſel.
Oevola; ſ. Muſkatellerſalbei.
Orvala ſylveſtris; ſ. Wieſen

ſalbei.
Orvale; ſ. Muskatellerſalbei.
Orvale ſauvage; ſ. Wieſenſal—

bei.
Orvalle; ſ. Orvale.

OryzaOryza ſativa, J ſ.Res.
Os leonis; die Gattung An-

tirrhinum.
Os de Seiche] ſ. unter Black
Os ſepiae j fiſchdinten—

wurm.Oſeille; ſ. Sauerampfer.
Oſeille longue; ſ. Sauerampfer.
Oſeille ronde; ſ. Schildampfer.
Gſmonde; ſ. Konigosmunde.
Oſmunda Lunaria, L. ſ.

Mondrautosmunde.
Oſmunda rogaliĩs, L.ſ.

Konigsosmunde. Oſmunda
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Oſmunda Spicanthus.. L. ſ.
Spikantosmunde.

Oiſa de corde cervi; ſ.
hirſch.

Oſſa viperarum; ſ. Viper.
Oſſencredit Eimplaſtrum oxy-

Oſſenkrndi] eroceum.
Oſſenwater; deſtillirtes Waſſer

von Tauſendguldenenzian.
Oſten; ſ. Tauſendguldenen—

zian.
Oſteocolla; ſ. Beinbruch.
Oſterblume J ſ. Kuchen
Oſterblume, kleine ſchellwind—

blume; auch Primelſchluſſelblu
me.

Oſterblumlein; ſ. Tauſend—
ſchonmasliebe.

Oſteritium montanum; ſ. Mei
ſterwurzaſtranz.

Oſteritz; ſ. Oſtritzmeiſterwur—

zel.Oſterluzey, dreilappige ſ. Drei
lapphohlwurzel.

Oſterluzey, dunne?: ſ. Wald
rebenhohlwurzel, auchTeetzblatt
hohlwurzel.

Oſterluzey, gemeine; ſ. Wald—
rebenhohlwurzel.

Dſterlutzey, kleine; ſ. Netzblatt
hohlwurzel.

Oſterluzey, lunge; ſ. Langhohl
wurzel.

Oſterluzey, runde J ſ. Rund
Oſterluzey, runde, »hohlwur

achte J zel.
Oſterluzey, runde, gemieine; ſ.

hohtwurzerdrauch.
Oſterluzey, ſchlangentddende; ſ.

Schlangentodhohlwurzel.
Dſterluzjey, virginiſche; ſ. vir

ginienſchlangenwurzel.
Oſtermonatsblumchen; ſ. Tauſendſchonmasliebe.

Oſtracodermata, die kalkarti—
gen Gehauſe der Schaalthiere.

Aporhekerl. il. B. 1. Abth.

Te
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Oſtrantium] ſ. Oſtritzmeiſter—
Oſtranz J wurzel.
Oſtrea edulis, L. ſ. Au—

ſter.
Oſtrearum teſtae; Auſterſcha—

en, ſ. Auſter.
Oſiritz, ſ. Oſtritzmeiſterwur—

zel.
Oſtritzmeiſterwurzel,

Imperatoria Oſtruthium L. Zorn,
pl. med. tab. 24.] Dieſe zuweilen
drei bis vier Fuß hohe Dolden—
pflanze, mit dreifachen Blattern,
deren Mittelſtuck in drei Lap—
pen, die Seitenſtucke aber in
zwei Lappen zertheilt ſind, mit
mehrjuhriger Wurzel, langſtie—
ligen Wurzelblattern, und Hullen
blos um die partiellen Dolden,
bluht im July weiß auf den Vor
geburgen der Alpen Oeſterreichs
und der Schweitz.

Die knotige, eirunde, etwa zwei
Zoll lange, mit geringelten Ruu
zelu beſetzte Wurzel (Kad. Im-
peratoriae majoris, Oſtrutii,
Magiſtrantiae) iſt außerlich aſch-
grau, innerhalb weiß und hat ei
nen anhaltend im Munde brennen
den, bittern und ſtechenden Ge—
wurzgeſchmack, und einen Ange—
lik ahnlichen, unur heftigern und
angenehmern aromatiſchen Geruch;
man ſammelt ſie am beſten im
Winter und Fruhlinge, da dann
der austropfelnde, weißmilchichte
Saft faſt unertraglich brennend
ſeyn ſoll. (Die im Garten gezog—.
ne iſt bei weitem uicht ſo kraftig.)

Sie giebt an atheriſchem Oele
et bis  ihres Gewichts. Alsgewurzhaftes Reitzmittel iſt ſie faſt
allen andern Pflanzen dieſer Fa—
milie vorzuziehen. Jn Lahmung
der Zunge und bei hyſteriſcher Er—
ſticknug ſo wie uberhaupt in Krank.

M heiten
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heiten mit tragem Blutlauf und
vielem Schleime wird ſie ungemeir
geprieſen: in laugwicrigen Wech—
ſelfiebern, Bla. maskolik, ſchlei—
miger Engbruſtigleit und Haru—
vernaltung von abnlicher Urſache
Doch wird ſie nicht ſo haufig, als
ſie verdiente, gebrancht.

Oſtruthium, ſ. Oſtritzmeiſter—
Oſtrutium Jj wurzel.
Oſyris; theils Srauenflachs-—

lowenmaul, theils Leinblatt
goldhaar.

Othonna; ſ. Glattſtielſammet
blume.

4

Otis.Otis tardal, ſ. Crappe.
Otruche; ſ. Oſtritzmeiſterwur—

zel.
Otruche noire; ſ. Meiſterwurz

aſtranz.Otter; ſ. Viper.
Otterzungen, maltheſiſche; ſ.

Gloſſ petru.
St. Ottilienkraut; ſ. Feldritter—

ſporn.
Oyaria; ſ. Frauenmunzrevier

blume.
5OvisOvis Aries, Lſ. schaaf.

OVvorum albumen; J—
EiweißOroram oleum; Ei-

erol Ovorum teſtae; Eie ſ. Suhn.

Jerſchalen

Ovorum vitellus;
Eidotter

Quis; ſ. Bar.
Oyum gahmaceum, ſ. huhn.
Ovum lupinum; ſ. Boviſtku—

gelſchwamm.
Oais; in altern Zeiten Sauer

ampfer.
GOxalis Acetoſella, L.

ſ. Saucrkleelujel.

Oxalis dernuwa, L. Nick—
lujel ſ. unter Sauerkleeſalz.

Oxalis,cornicultata, In
Springlujel ſ. unter Sauerklee—

ſalz.Oxalis maxima; die großte Ab

art des Sauerkleelujels auf ho
hen Bergen an Bachen.

Oxahis minima] ſ. Schaafam-
Oxalis ovina.  pfer.
Oxalis romana; ſ. Schildani

pfer.Oxalis vulgaris; ſ. Gauer

ampfer.
Oxyacantha; theils Weißha

gedorn, theils Berberitzſauer—
dorn.Oxyacantha Galeni; ſ. Ber—
beritzſauerdorn.

Oxyacantha vulgaris; ſ. Weiß
hagedorn.

Oxycedrus; ſ. Cadewachol
der.Ovyeoetos baeceae] oos

Oxycoreum J beerhei
del.Oxylapatkum; ſ.Spitzampfer

auch Sauerampfer.
Oxymel: ſ. Sauerhonig.
Oxymel ex. allio: ein eheden

(auf Art des Eſſighoönigs aus der
Zerbſtzoitlaſa, w. ſ.). aus demn
Safte des Knoblauchs bereiteler
Sauerhonig.

Ouymel aegrptiacumſ iſt eine un
Ouxymel aeruginit Jter dem,

meigentlichen Namen Unguentiinn

aegyptiacum bekannte Bereitung/
vo fein geriebener Grunſpan mit
ſcharfem Eſſige (am beſten dem
iach der Deſtillation des rohen
Eſſigs ubrigbleibenden Eſſiger—
rakte) verdunnet, und dann mit
ugeſetztem Honige zu einer ſal—
enahnlichen Dicke eiugekocht wird;
in Praparat, welches beſſer aus

wein
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weinſteinſauerm Kupfer mit Ho
nig eingedickt erlangt wird, da
hier nicht, wie bei jenem, die
Kupfertheile zu Boden ſinken und
keine ſolche ungleichartige Mi—
ſchung bilden.

Oxymel ſcilliticum J ſ. unter
Oxymel ſquilliticum j Meer

zwiebelſquille.
Oxymel ſimplex; ſ. Sauer

honig.
Oxymyrſine; ſ. Mauſedorn

bruſch.
Oxyphoenica; Tamarinden, ſ.

Sauertamarinde.

Pal 179Ouyrrbodium, eine alte Mi—
ſchung aus vier bis funf Theilen
infundirten Roſenol (ſ. Oele, auf—
gegoſſene) und einem Theile
Eſſig.

Oxys; ſ. Sauerkleelujel.
Oxytartarus; ſ. Potaſcheſſig

ſalz.
Oxytriphyllum; ſ. Sauerklee—

lujel.
Oyſters; ſ. Auſter.
Ozeille longue; ſ. Saueram—

pfer.
Ozeille ronde; ſ. Schildam

pfer.

P.

P. ſoll auf altmodigen Rezepten
Pugillus (ſoviel man zwiſchen
drei Singern faſſen kann) be—
deuten.

P. ae. eine Abkurzung der Wor—
te partes aequales (gleiche Theile,
gleichviel von jedem.)
»P. d. ſoll in altmodigen Rezep

ten die Abkurzung der Worte per
deliquium (an der Luft zerfloſſen)
bedeuten.

Pabulum cervi; ſ. Breitblatt
laſer.

babulum leporis; ſ. vhaſen
kohlſonche.

Padenwurzel ſ. Queckwei
Pahdenwurzel] zen.
Padewinde; ſ. Ackerwinde.
Paconia ſ Pfingſtroſenpao
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Paeonia foemina] ſ. unter
Dbaeonia mas J Pefingſt

roſenpaone.

Naeonia of
nalis, L.

Paonien roſen
paone.

go
fiei-]ſ.pPfingſt

Pain à cocou; ſ. Sauerklee—
ujel.

hain d oiſeau; ſ. Mauerpfef—
ferfetthenne.

Pain de pourceau; ſ. Erdſchei
beſchweinsbrod.

Paluis au lievre] ſ. haſenkohl—
Paluais de lievre] ſonche mit

glattem Stengel.
Palampiſſa; Schiffpech, ſ.

Pech.
Palea de Mecha; ſ. Kameel—

heumannsbart.
Palimpiſia; Schiffpech, ſ.

Pech.Paliurus; ſ. Judenkreuzdorn.

Palma Chriſti; theils Rizinus
wunderbaum, theils Sleckenrag—
wurzel; auchdaryrium nigrum, L.
Palma
palme.
Paliua

dactylifera; ſ. Dattel—

fatinacea;. ſ unter Sae

Palma oleoſa; ſ. unter Palm
él.

Palmae olenm ſ. Palmol.

M 2 bulmata;
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Palmuta: gewohnlich Flecken—
ragwurzel.

Palme, ſtechende; ſ. Mauſe—
dornbruſch..

Palmendiſtel; ſ. Stechpalmen—

Pulmier dattier; ſ. Dattelpal—
me.

Palml (Oleum palmae,
Oleum de Senega). Obgleich
aus den Kernen der Fruchte meh—
rerer palmenartigen Baume Oele
dieſer Art gewonnen werden, z. B.
aus denen der Elaeis Guineenſis,
L. Ilaci. ſtup. amer. pict. tab.
257.] und mehrerer im Syſteme
noch nicht genau geordueten ahn—
lichen Baume, ſelbſt denen der
Dattelpalme, ſo iſt es doch gewiß,
daß das unter uns bekannte Palm
ol großtentheils ein wahres Kokos—
nuñdl (Ol. Calippi?) iſt aus dem
Kerne der uberreifen Fruchte der
Cocos nuciſera L. [lacqu. ſtirp.
amer. pict. tab. 253.] ohne Sta
cheln, mit gefiederten Blattern,
deren Blattchen zuruckgeſchla
gen und ſchwerdformig ſind,
und mit an beiden Enden ge—
nabelten Bruchten, eines faſt in
allen Welttheilen, zwiſchen den
Wendezirkeln wohnenden, ſehr ho—
hen, ein anſehnliches Aklter errei—
chenden Gewachſes. Aus dieſem
fettigen Kerne (zu welchem der in
den weniger xeifen Kokosnuſſen
vorhandne ſuße. Saft, die Kokos—
milch, mit der Zeit verhartet)
wird ein farbloſes, geruch und
geſchmackloſes, dunnes, dem Man
delole ahnliches, in unſern Gegen—
den aber;  nicht bekanntes, eben
nicht haltbares, und weniger ge—
ſchatttes Oel durch Auskochen,
ein vorzuglicheres aber, das ei
gentliche Palmol unſrer. Apothe

Pal

ken idurch Auspreſſen gewonnen.
Dieſes iſt in friſchem Zuſtande von
albenartiger Konſiſtenz, pomeranz
gelber Farbe, ſußlichteni Geſchmak—

ke, und einem der Wurzel des
Ftorentinerſchwertels ahnelndenGe—
ruche.

Seine ſeltne Anwendung iſt,
außerlich eingerieben, zur Linde
rung der Froſtbeulen, zur Ver—
theilung gichtiſcher Knoten, und
Erweichung veryarteter Theile,
worin es jedoch nichts vor andern
Fetten voraus zu haben ſcheint.
Empfehlenswerther iſt ſein Ge—
brauch zu anatomiſchen Eiſpritzun
gen, entweder vor ſich in der War—
me fluſſig gemacht, oder mit
einem Drittel Wachs verſetzt.
Man bringt es aus Afrika und
dem ſudlichen Jamaika.

Bei guter Aufbewahrung im
Kalten und in verſchloſſenen Ge—
faßen erhalt es ſich viele Jahre
friſch und frei von Ranzigkeit; im
geg?nſeitigen Falle verliert es ſei
nen guten Geruch und wird weiß.

Es itt ſelten ucht; oft erhalt
man dafur ein kunſtliches Gemiſch
aus Baumdl uund Wachs, oder
aus Schweinefett und Hammiel
talg zuſammenaeſetzt, dem man
die Farbe mit Kurkume, und den
Geruch mit der Wurzel des Flo
rentinerſchwertels gegeben. Ein
ſolches loſet fich nicht, wie das
achte Palnidl, hell in Vitriolather
auf, ſondern bildet ein dickes, un—
durchſichtiges Gemiſch. Das achte
verliert, an die Luft geſtellt, bald
rine gelbe Farbe, welches bei ei
nem ſolchen nachgekunſtelten nicht
geſchieht. Wenn das achte an der
küft ſeine Farbe verlqren hat, ſoll
es weder gelb werden, wenn man
es uber Feuer geſchmolzen hat.

palmulae;
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Palmulae; Datteln, ſ. Dattel—
palme.

Palmulae acidae] Tamarinden.
Palmulae nigrae, ſ. Sauerta

marinde.
Palo de calenduras; ſ. Sieber-—

rindenbaum.
Paludapium; theils wilder Se—

lerieppich, theils Gelſenichſilge,
theils Schmalblattmerk.

Punacea; eine angeblich alle
Krankheiten heilende Arznei.

Panacea anglica; ſ. Bitterſalz
erde.

Panacea antimonii; eine Art
Spießglanzgoldſchwefel auf trock—
nem Wege bereitet.

Panacea Conerdingia.  eine

na Artbanacea Glauberiana J Spieß
Alanzgoldſchwefel mit aufgeloſten
Weinſteinkryſtallen niedergeſchla—
gen.

Panacea holſatica; ſ. Vitriol—
weinſtein.

Panacea mercurialis; Queck
ſilberpanazee, ſ. unter Queckſil
ber.

Panacea mercurii rubra; ſ. un
ter Queckſilber.

Panacea nitroſa; ſ Bitterſfalz
erde (aus der Salpetermutterlau—
ge niedergeſchlagen).

Panais; ſ. Wurzelpaſtinak.
Panais petit J der wildwach-
hanais ſuuvage] ſende Wurzel—

paſtinak.
Panava; ſ. Purgirkroton.
Panax; ſ. Panaxlaſer.
bPanax chironium; Panaxla—

fer, auch Sonnengunſelziſte,
auch Panaxpaſtinak.

Panax coſtinum; ſ. Panaxpa
ſtinak.

Pan 181

Panax beracleum; theils Pa—
narpaſtinak, theils Herac.eum
panaces,Panax quinauefolium,
L. ſ. Gingſengpanar.

c

Panargunmin; Opopanar, 1.
Panarxpafſtinak.

Panarlaſer, Lalſerpitium
Chironium J. Blackw. berh.
tab. 434.] mit ſchief herzfermi
gen Bluttern, auf rauchen Siie—
ien, ein im ſudlichen Frankreich,
Oeſterreich und Karnthen einhei—
miſches Kraut mit mehrſjahriger
Wurzel.

Boerhaave ſoll aus der friſchen
Wurzel (Rad. Panacis, chironii,
Heraclei) einen Saft verdickt ha—
ben, welcher dem Opopanax an
Geruch und Geſchmack ſehr nahe
gekommen. Sonſt hat man zwar
Wurzel und Samen eben nicht in
der Arzuei gebraucht, ſich aber
doch viel von ihrem kraftigen Ge—
wurz verſprochen.

Panaxpaſtinak, Paſtinaca
Opopanax, L. lkKegnault, Bat.
tab. 422.] mit gefiederten Blat
tern, deren Blattchen an ihrem
vordern Grunde ausgeſchnitten
ſind, ein ſehr hohes, dem Wur—
zelpaſtinak im Aeußern ſehr ahn—
liches Kraut mit mehrijahriger
Wurzel im ſudlichen Frankreich,
in Jtalien, Sicilien und andern
warmern Gegenden einheimiſch.

Von ihm erhalten wir ein faſt
aus gleichen Theilen Harz und
Gummi beſtehendes Gummiharz
(Gummi Opopanax, opopanacis)
aus der Levante, vorzuglich aus
Syrien, wo es durch Anritung
des untern Theils der Stengel
und des obern Theils der Wurzet,
und Trocknen des ausgeſchwitzten
gelben Milchſaftes gewonnen wird.

M 3 Es



182

Es kommt zu uns entweder in
einzelnen rundlichen Stuckchen
(Opopanax in granis) von der
Große einer Wallnuß, und kleiner,
außerlich von gelbrothlicher, inner—
lich gelber, und weißgelblichter
Farbe, welches das beſte, aber
ſeltner iſt. Das in großern, un—
formlichen Kuchen (Opopanax in
maſſis) iſt dunkelfarbiger, aus
mehrern kleinen Stucken zuſam—
mengefloſſen und mit vielen Unrei—
migkeiten untermiſcht. Je braun—
ſchwarzlichter es iſt, deſto ſchlech

ter und verwerflicher.
Ueberhaupt iſt es bei gehoriger

Gute fett anzuſuhlen, und doch
ziemlich zerbrechlich, von mattem
Bruche, von ſtarkenn, dem Am—
meniakqummi ahnlichem Geruche,
und widrigem, bitterm, langan—
haltendem, Liebſtockel ahnlichem
Geſchmacke. Es brennt am Lich—
te mit Flamme, und zertheilt ſich
mit Waſſer gerieben zu einer gilb—
lich milchahnlichen Fluſſigkeit, aus
der ſich das Harz allmahlich wie—
der zu Boden ſetzt. Der Wein—
geiſt zieht eine rothliche Tinktur
aus. Die verſußten Sauren und
der weingeiſtige Salmialgeiſt ſchei—
nen die wirkſamſten Aufloſungs—
mittel zu ſeyn. Durch die waſſe—
rige Deſtillation wird etwas athe
riſches Oel erhalten.

Die Alten ruhmten ſeine wund—
heilenden Krafte. Aeuſſerlich wird
es jetzt am haufigſten gebraucht,
in Pflaſtern, als ein zertheilendes
Mittel; ſelten innerlich gegenDruſenverſtopfungen, in krampfhaf—

ter Zuruckhaltung der Monatzeit,

und im feuchten Aſthma. Jn
großerer Gabe ofnet es den Leib.

bancaſeolus; ſ. Raſtenerd
knote.

Pan

Pancratium; ſ. Meermacht
blume.

Pancratium mar] ſ. Meer
ritimum, L.Pancratium monſpet.) ggr
ſulanum

Pancratium verum; zuweilen
Meerzwiecbelſquille.

Pandi pavel; ſ. Bitterſpring
gurke.

Panel; der Baum, von wel—
chem vier Sorten Myrobalanen
angeblich kommen ſollen, wie ſehr
unwahrſcheinlich iſt; m. ſ. Myro
balanen.

Panicauli ſ. Brachdiſtel
Panicaut Jj mannstreu.
Panicum; gewohnlich Pani—

cum glaucum, L. auch ita-
licum.

Panicum daetylon, L.ſ. Queckhirſe.
Panicum indicum] ſ. Sorgo
Panicum loculare] roßgras.
Panicum miliaceum, L.

ſ. Fenchhirſe.
Panicum ſanguinale, L.

ſ. Bluthirſe.
Panikorn; ſ. Fenchhirſe.
Paniles; ſ. Wurzvanille.
Paninienroſen; ſ. Gichtroſen

paone.
Panis cuculi; ſ. Sauerklee—

lujel.
nanis cvdoniorum; ſſ. unter

Quittenbirne.

Panis fauni; ſ. Erdſcheibe—
ſchweinsbrod.

Panis St. Iohannis; ſ. Sood
brodkarobe.

panis porcinus; Erdſcheibe
ſchweinsbrod, zuweilen Acker
eichelzweiohr.

Pankopal; ſ. unter Kopalol—
frucht.

Pau
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Panſtemrohrleim; ſ. Monchs-

kopflowenzahn.
Pantoffelholz; die außere Rinde

der Korkeiche, w. ſ.
Papageifederama-—

ranth, Amaranthus tricolor,
L. [Knorr, del. hort. 2. tab. A.
Z. 4.5.] mit eirund lanzetfor—
migen, bunten Blattern und
drei Staubfaden in den rundli—
ichen Blumenkopfchen, die in
den Blattwinkeln ſitzen und den
Stengel umfaſſen, ein etwa fuß—
hohes, in Oſtindien und Rußland
einheimiſches Sommergewachs
unſrer Garten, deſſen obern roth—
gelb- und grunbunten Blatter
(bb. Amaranthi tricoloris, Gom-
Phrenae, Symphoniae) im Ab—
ſude dienlich gegen Blutſpeyen und
Bauchfluſſe ſind geachtet worden.

Papageifedern; die Blatter von
Papageifederamaranth.

Papageiſalbe; unguentum po-
puleum.

Papaaeiſamen; die Samenker
ne des Zarberſaflors.
badparoi; die Bluthe der Apfel—

granate.
Papaver; ſ. Schlafmohn.

Pagdpaver alhum; die weißſami
ge Spielart des Schlafmohns.

Papaver agreſte; ſ. Rlatſchro
ſenmohn.

Papaver aquaticum; die Gat—
tung Nymphiaea, vorzuglich Weiß
mummnel.

Papaver cornicala.] ſ. horn

tum d mohnlPapaver cornutum] ſcholl—
kraut.

Papaver erraticum; ſ. Klatſch
roſenmohn.

Papaver fluidum; ſ. Klatſch—
roſenmohn.

Pap 183Papaver hortenſe; ſ. Schlaj—
mohn.

Papaver marinum; ſ. horn
nohnſchollkrant.

Papaver nigrum; die ſchwarz—
ſamige Spiclart des Schlaf—
mohns.
Papaver orientale, IJ.
ſ. Grientmohn.

Papaver Rhoeas, l. ſ.
Klatſchroſenniohn.

Papaver rubrum] ſ. Klatſch-—
Papaver ſilveſtre] roſenmohn.

Papaver ſomniſerum, l..
ſ. Schlafmohn.

Papaver ſpinoſum; ſ. Stachel—
mobnteufelsfeige.

Pabaver ſpumeum; ſ. Wild—
aurin.

Papaveris capita immatura; ſ.
unter Schlafmohn.

Papellen; ſ. Kaſemalve.
Papenkraut; ſ. Monchskopf—

lowenzahn.
Papenpint; ſ. Fleckenaron.
Papierblume; ſ. Sommerſtroh

blume.
Papillaris Jſ.Rainkohl
Papillaris herba] milchen.
Pappel, gemeine; ſ. Kaſemalve.
Pappel, große; ſ. Roſenpap

pel.
Pappel, romiſche; ſ. R

pappel.
Pappel, ſchwarze; ſ. Sch

eſpe.
Pappel, ſyriſche; 'ſ. B

ibiſch.
Pappel, weiße; ſ. We
Pappel, wilde; Kaſem

auch Wildmalve.
Pappelaugen; die Blattk

der Schwarzeſpe.
Pappelbaum]
Pappelbaum) ſ. Schwa

ſchwarzer J
M4



184 PapVappelbaum, weißer; ſ. Weiß
eſpe.

Pappelblumen; gewohnlich vo
Kaſemalve, doch zuweilen vo
Wildmalve.

Pappeltnopfe; die Blattknoſpe
der Schwarzeſpe.

Pappelroſe; ſ. Roſenpappel.
VPappelnſchnabelkraut; ſ. Kund

blattſtorchſchnabel.
Pappelweide, ſchwarze; ſ

Schwarzeſpe.
Pappelweide, weiße; ſ. Weiß

eſpe.
Pappenkraut; ſ. Papenkraut
Daguerette; ſ. Tauſendſchön

masliebe.
Paquette. grande; ſ. Maslieb

wucherblume.
Paradiesapfel; bei den Alten

eine Abart der Sauerzitrone, be
den Reuern eine Spielart von ſehr
frunzeitigen Aepfeln.

Paradiesholz; ſ. Aloeblind—
baum.

Paradieskorner; ſ. Paradies-—
kornimber.

Paradieskornimber,
Arnomum Granum paradiſi, L.
IRhbeed. Hort. malab. Vol. II. tab.
6.] mit ſehr kurzem, aſtigem
Blumenſchaſte, ein in Guinea,
Zevlon und Madagaskar einheimi
ſches Kraut mit perennirender
Wurzel.

Die feigenahnliche Samenkap
ſel enthalt in jeder ihrer drei Zel—
len zwei Reihen kleiner, dem Ret—
tigſamen an Große gleicher, ecki—
ger, außerlich rother, kleinen
Granaten ahnlicher, innerlich weiſ—
ſer, mehliger Samen (Grana
paradiſi. Maniguetta oder Mele-
guetta. von einer Stadt Melega
in Afrika, von woher ſie anfang—
lich nach Europa gebracht wurden)

Par

von ſchwach gewurzhaftem Geru—
che, und einem faſt blos pfefſer
artig beißendem Geſchmacke, der
ſich von weitem dem Kampher,
der Spike und dem Thymian
nahert.

Das brennende Weſen laßt ſich
am beſten durch Weingeiſt auszie—
hen, geht aber in der Deſtillation
mit Waſſer nicht mit uber, wohl
aber ein atheriſches, gewurzhaft
riechendes, mildes Oel, an Men—
ge 14

Die Kraft der Paradieskorner
iſt reitzend und erhitzend, doch et—
was weniger, als die des Pſef—
fers. Jn der Arznei wird wenig
Gebrauch davon gemacht; ſie als
Hausmittel gegen Wechſelfieber
aunzuwenden, iſt nicht rathſam.
ODefterer bedieuen ſich die Gewurz
ramer dieſer Drogue, den ge

ſtoßenen Pfeffer damit zu verfal—
ſchen, da die VParadieskörner
vohlfeiler als der Pfeffer ſind;
in Betrug, der ſich nicht wohl
ntdecken laßt.

Wir erhalten ſie immer außer
hrer Hulſe (welche dunn, leicht
erbrechlich und rothbraun ſeyn
oll)y, gewohnlich von Guinea.

Paradiß grana; ſ. Paradies—
drnimber.
Paraguaythee. (Sudſee—

hee, Fol. Peraguae, Apalachi-
es) Man hat mechrere Sorten
ieſer Drogne im Handel, und es
t daher nicht zu verwundern,
aß die Mutterpflanze der achten
och nicht aufs Reine iſt. Linne“
alt ſie fur die Blatter der Caſſine
orymboſa, Nili. ſ Mill. Ic. Tab.
3. f. 1.) mit geſtielien, ſage—
ormig gezahnten, elliptiſchen,
was zugeſpitzten Blattern

und zweiſchneidigen Zweigen.
miuler
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ſes Strauchs ihrer großen Bitter—
keit wegen fur die geringere Sorte,
hingegen die der Caſſine peragua
Mill. mit immergrunenden lan
zetformigen, wechſelweiſe ſte—
henden Bluttern, aus deren
Winkeln die Blumen hervor—
kommen, fur die achte; eine
Behauptung, der die Geſtalt der
Blatter des achten Paraquaythtes
widerſpricht. Beide Straucher
ſind in Birginien und Karolma
einheimiſch, letzterer am Meere.
Ob ſie auch in Paraguay wachſen,
iſt unbekannt.

Beckmann vermuthet, daß er
von Prinos glaber, L. (Mill.
le. tab. 83. f. 2.] mit blos an
der Spitze ſageartig gezahnten
Blattern, komme, einem Strau—
che, von dem uur das nordliche
Amerika als Vaterland bekannt
iſt, wo man ſich ſeiner Blatter
als einer Art von Thee, unter
dem Namen indianiſcher Thee,
bedient. Daß er in Paraguay
wachſe, iſt unwahrſcheinlich.

Von Schreber glaubte ehedem,
daß er vom Viburnum caſſinoi-
des, L. einem vierzehn Schuh
hohen Strauche mit unten eirun
den, oben langlicht zugeſpitzten,
am Rande eingekerbten, glat—
ten, dicken, ſteifen, Blattern,
deren Stiele ohne Druſen, aber
mit einem hervorſtehenden Ran
de verſehen ſind, abſtamme,
welcher in Sudkarolinua und im
mitternachtlichen Amenika zu Hau
ſe iſt; er hat aber ſeine Meinung
geandert, und leitet ihn nachher
von einer Art Clerodendrum her.

Es kommt noch eine andre Art
unachten Paraguaythees haufig in
den Handel ebenfalls nuter dem

Namen Folia Paraguac (das
Pfund koſtet z Gulden holl.), deſſen
ſich die Floridaner bedienen, nam
lich die Blatter von llex Caſſine,
L. lZorn, ol. med. tab. 550.)
einem funfzehn Fuß kbohen, eben—
falls blos in Nordamerila einhei—
miſchen Strauche, mit ovallan—
zetformigen, ſageartig gezahn—
ten, dicken, ſieifen lattern,
welche keinen Geruch und einen
ſchwachen gewurzhaften Geſchmack
haben, und dem Aufauſſe mirt
Waſſer eine nur srunliche oder
blaßrothe Farbe mittheilen.

Die andere Sorte unachten Pa—
raquaythees vermuthlich von Caſ-
ſine corymboſa, Mili. giebt ei
nen urinhaft ricchenden, und bit—

ter und adſtringirend ſchmeckenden
Aufguß von dunkelbrauner Farbe.

Die achte Sorte Paraguay—
thee (deſſen Mutterpflanze noch
unbekannt iſt) kommt als langlicht
runde Blatter zu uns, welche aber
gemeiniglich nicht ganz, ſondern
zerbrochen, auch wohl zu Staub
zerrieben und mit kleinen Stengeln
vermiſcht ſind.

Man hat auch hievon zwei Sor—
ten. Die ſchlechteſie iſt mit vielen
Stengeln vermiſcht, von den Spa
niern yerva de palos genannt.

Die beſte, ausgeleſenſte Sorte
aber, yerva de camini genannt,
wird in Holland mit 20 Gulden
die Unze bezahlt. Hievon hat der
Aufguß einen angenehmen Geruch
und einen ahnlichen, aber liebli—
chern Geſchmack als der Chineſer—
thee; ſiedendes Waſſer wird davon
ganz ſchwarz gefarbt.

Er erregt den nicht daran Ge—
wohnten und in gehoriger Menge
getrunken, Ausleerungen von oben,
oder unten, oder durch Schweiß,

M 5 und
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und ſo ſoll er Dienſte in der Dia
vbetes und der Nierenſteinkolik g
than haben.

Es ſollen jahrlich nach Peru a
lein uber i2co 0 Pfund davo
aus Paragnay in den Handel ge
bracht werden.

aralvſeos flos] ſ. unter Pr
Paralyſis fllos  melſchluſſe

9

blume.
Pareira brava; ſ. Pareiragries

wurzel.
Pareiragrieswurzel

Ciſſumpelos reir. LPlIum. Americ
tab. q3.] mnt ſchildformigen
mit herzformitzen, mit an de
Spitze ausgeſchnittenen und mi
ganzen Mlattern, weiche feir
bepaart ſind, ein funf bis ſech
Schuh hohes kletterndes fertwah
rendes ſtrauchartiges Gewachs in
ſudlichen Amtiika, namentlich i
Braſikien.

Die holzige, gekrummte, einer
halben bis zwei Zoll dicke und
dickere Wurzel (Kad. Pareirae
bravae, Butune. iſt mit erhabnen
Quer- und Langenrunzeln und
Knotchen beſetzt, außerlich, wenn
es junge Wurzeln ſind, von ſchwarz
arauer, wenn es altere ſind gans
ſchwarzer, innerlich von grau
brauner oder ſchmuziggelber Far
be, von anfanqgs Sußholz ahnlich
ſußem, nachgehends bitterlichen
Geſchmacke, und, wenu ſie am
Feuer eiwarmt wird, von einem
angenehmen, ſußholzahnlichem
Geruche. Sie beſteht aus lauter
holzigen Zaſern, deren Zwiſchen—
raume mit Mark ausgeſullet find.
Zuerſt erhielt ſie ihren Ruf in
Sudamerika, ward hierauf unter
den Portugieſen bekannt, daun
(1668) in Paris und zu Anfange
dieſes Jahrhunderts in Deutſch

Par

land, als ein Steinſchleim ab—
fuhrendes, in Nierenkolik, in Ge
ſchwuren der Harnwege, in Schleim:
krankheiten mehrerer Art, in der
Waſſerſucht und in der Gelbſucht
dienliches Mittel, ſowohl im Ab
ſude als im Pulver.

So ſehr man ſie aber in altern
Zeiten ruhmte, ſo ſehr iſt jetzt ihr
Ruf geſunken, da man ſie ver—
ſchiedentlich ſehr unwirkſam fand.

Wie ſollte aber auch ihr guter
Ruf nicht ſchwankend geworden
?vn, da man eine Menae andrer,
qanz verſchiedner Wurzeln der
achten Pareirawurzel in neuern
Zeiten untergeſchoben hat.

So biinat man ſtatt ihrer aus
em franzoſiſchen Gujane die Wur
el der Abuta rufeſcens ſAublet;
 de la Gujane tab. 2co.] mit
iformigen, unten rauchen Blai
ern in den Handel. Man ver—
auft ſtatt ihrer eine ſogenannte
othe, deren Rinde braun, das

Jnnere aber rothlich iſt eine
ndre, die außerlich aſchqurau, glatt,
merlich hellgelb und von blos bit
erm Geſchmacke iſt (die Sorte,

welche Bergius unlraftig fand)
ine andre außerlich hellbraune,
merlich gilbliche, von blos bitterm

Jeſchmacke (diejenige, die Spiel
nannen als Pareira verkauft
vard) eine audre außerlich
raune, iunuerlich graulich gelbe,
n Geſchmacke blos bitterliche (die
enige, die van dem Sande vor
ch hatte) und ſo fort.
Wer ſollte von ſo verſchiednen

Wurzeln eine und dieſelbe Wirk—
amkeit erwarten?

Man wahle die dickſten Wurzeln
los obbeſchriebner Art, welche
cht wurmſtichig ſind, und ver,

ieide andre zu gebrauchen.
Pparellet
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Parelle; theils Spitzampfer,
theils Spinatampfer.

Parelle des marais; ſ. Waſſer-—
ampfer.

Parelle ſauvage; ſ. Spitzam—
pfer.

Paridis baccac, herba; ſ. Vier—
blatteinbeer.

Parietaire; ſ. Mauerglas—
kraut.

Parietaria J ſ. Mau
Parietaria genuina] erglas—

kraut.

Parietaria ofſicinalis,L. ſ. Mauerglaskraut.
Parietaria vulgaris; ſ. hain

brand.
Paris herba; ſ. Vierblattein—

beer.

Paris quadrifolia, L. ſ.Vierblatteinbeer.

Pariskraut; ſ. Vierblattein—
beer.

Paritoire; ſ. Mauerglaskraut
Parnaſſerkraut, ſ. Sumpfherz

blume.

Paronvchia; theils Mauer—
rautemilzfarn, theils Korner—
wurzſteinbrech, theils Silberna
gelkraut.

Parsley; common: ſ. Peterſilg
eppig.

Puarsley, macedonian;, ſ. Stein
eppichgalban.

Parsueps, Garden ſ. Wur
zelpaſtinak.

Parsneps, wild; die wilde Ab
art des Wurzelpaſtinak.

Partheniaſtrum  ſ. Magdblum
Parthenium J mettram.
Parthenium leptophyllum; ſ

Bundskamille.
barthenium minus; ſ. Magd

blummettram.

Parthenium nobile; ſ. Edel
kamille.

Paſ 187
Partike; ſ. Weiderichblut—

raut.
Parzenkraut; ſ. Giftwuthe—

ich.
Pas d' une, ſ. Brandlattich-

oßhuf.
lPas d' one grand; ſ. Neunkraft—

oßhuf.
Paſſauer Tiegel; ſ. Schmelz—

iegel.
Paſſe-ſleur; ſ. Pulſatillwind-—

lume.
Puſſe- pierre; ſ. Meerfenchel—

acille.
Paſſe-rage: theils Pfefferkraut

reſſe, theils Biſemkreſſe.
Paſſe-rage, ſauvnge; ſ. Iberis-

reſſe.
luaſſe.roſe; theils Roſenpap—

pel, theils die Gattung Lychnis.
Paſſe- ſatin; ſ. Silberblattpelt

che.

Paſſer vulgaris; ſ. Sperling.
Paſſeriller: Roſinen, ſ. Edel—

veinrebe.
Paſſerina; der Samen der hoch

eſche w. ſ.
Paſſulae; uberhaupt getrocknete

Weinbeeren, Rofinen.
Paſſulae calabrinae; eine Art

dicker voller Roſinen, die noch an
den Traubenkammen hangen und
mit Faden zuſammengebunden
ſind.

Paſſulae corinthiacae; kleine
Roſinen, ſ. Korinthenedelwein—
rebe.

Paſſulae damaſcenae; Zibeben,
ſ. Edelweinrebe.

Paſſulae majores; große Roſti—
nen uberhaupt.

Paſſulae maximae; Zibeben, ſ.
Edelweinrebe.

Paſſulae minores; kleine Ro—
ſinen, ſ. Korinthenedelwein-
rebe.

Jee

Paſſulae
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Paſſulae ſmyrnenſes; ſ. Zib
ben unter Edelweinrebe.

Paſſulae ſotis; Roſinen uber
haupt.

baſſulae vnlgares; Korbroſ
nen, gewohnlich große Roſinen
ſ. Edelweinrebe.

Vaſta aubeae; eine Zuſammen
ſetzung aus Altheewurzelſchleime
araniſchem Gummi, Zucker un
geſchlagenem Eiweiße, zur feſte
Konſiſtenz abgedampft.

Paſta Liquiruiue; eine Zuſam
menſetzung aus Sußholzwurzel
aufguß, arabiſchem Gummi und
Zucker, zur feſten Konſiſtenz ab
gedampft.

Paſtaney; ſ. Paſieney.
Vaſtel; ſ. Farberwaid.
Paſtemen Monchs
Paſtemenrohrlein kopflowen

zahn.
Paſtenkraut; ſ. Ackerſkabioſe
PaſtenadePaſtenuille blunche ſ. Wurzel

Paſteney JDaſtinak.
Paſteney, wilder; die wilde

Sorte Wurzelpaſtinak, mit rau—
chen Blattern.

Paſternak; ſ. Paſtinaca.
Faſtilli; ſ. Kuchelchen.
bPaſtinaca; Wurzelpaſtinak der

Garten.
Paſtinaca aquatica; ſ. Schmal

blattmerk.
Paſtinaca hortenſis; ſ. Wur

zelpaſtinak.
Paſtinaca lutea; ſ. Gelbmohre.
Paſtinaca marina; die Wurzel

von Stachelklettigel (w. ſ.), ſonſt
auch die Stachelſchwanzroche, Raja
Paſtinaca, L.

rPaſtinaca Opopanax, 1.
ſ. Panaxpaſtinak.

Paſtinaca ſativa, I. ſ.
Wurzelpaſtinak.

Paſ Pau
Paſtinaca ſvlveſtris; bei den

Alten die wilde Gelbmohre, bei
den Neuern der wildwachſende
wurzelpaſtinak.

Paſtinak; ſ. Wurzelpaſtinak.
Paſtinak, wilder; ſ. paninaca

ſylveſtris.
Paſtnagel; ſ. Paſtinaca.
Para lupina; ſ. Patta lupina.
Pate de guimauve; ſ. Paſta al-

theae.
Pute de rigliſſe; ſ. Paſta liqui-

ritiae.
Patengen; ſ. Pfingſtroſen—

paone.
Pater noſter St. Helenae; ſ.

Zelenenwurzel.
batience; ſ. Spinatampfer.
Patience aquatique ]ſ. Waſſer—
lPatience des maruis] ampfer.
Patience rouge; ſ. Blutampfer.
Patience ſauvage; ſ. Spitzam

pfer, oder eine von den Arten:
Stumpfampfer, Spitzampfer,
Krausampfer.

Patience ſauvage friſee; ſ.
krausampfer.

Patience ſauvage ordinaire; ſ.
Spitzampfer.

Patientia; ſ. Spinatampfer.
kPatta lupina; Barlappkolben:

ioos, ſeltner Herzſpannlowen
chwanz.

hatte de loup; ſ. Barlappkol—

enmoos.
patte a'oie; ſ. Amberganſe

uß.
Patte d oie puante; ſ. Stink

anſefuß.
Patelvuine; ſ. Wolfsſturmhut.
Puttes d ccreviſſes; ſ. Taſchen

rebs.
favanae lignum J ſ. Purgir
Pavanum lignum kroton.
Pauladad Maltheſerſiegel-
Pauladadum erde, ſ. Bolus.

Pavo
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Pavo; ſ. Pfau.
Pavo criſtatus, L. ſ. Pfau.
Pavot; ſ. Schlafmohn.
Pavot des cbamps; ſ. Rlatſch

roſenmohn.
hPavat cornu; ſ. hornmohn

ſchollkraut.
Pavot épineux; 'ſ. Stachel—

mohnteufelsfeige.
Pavot noir; ſ. Schlafmohn.
Pavot rouge ſ. Klatſchroſen—
Pavot ſuuvage] mohn.

VYautkenbeere; ſ. Multbeerbre
me.
eacock; ſ. Pfau.

Pearl- aſhes; Perlaſche, ſ.
Poraſche.

Pearls; ſ. Perlen.
Peaud angieterre; ſ. Pflaſter,

engliſches.
leuux divins J eine Art gou—
Peaux de ſuturne] lardiſches

Bleipflaſter, auf Leder oder Lein
wand geſtrichen.

hecairo J ſ. Pechurimlor
Pecuiro, fava] ber.
Pech. Das gemeine, ſchwar—

ze, oder Schiffpech (kix atra, na-
valis, vulgaris) entſtehet durch
Abdampfung des Theeis uber
freiem Feuer, ſ. Theer; kommt
auch bei Schwalung des Theers
ſelbſt, zu Ende der Deſtillation,
zum Vorſcheine. Es iſt einſchwarz
braunes, wenig durchſichtiges
Harz, welches bei warmem Wet—
ter allmahlich breit flieoßt, und zu
Pflaſtern angewendet eine große
Zuhigkeit und Klebkraft beſitzt.

Pech, burgund iſches (bjxburgundica) ijt von gelbbrauner
Farbe, ſchmeckt und riecht nach
Terbenthin, iſt hart, zerbrechlich,
erweicht in der Hand und klebt an
den Fingern, und kam ehedem in

großen, glanzenden Stucken aus

Je
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Burgund zu uns. Es war das
aus der Rothtannenſichte (oder
aus der Kienſichte) im Winter
aus den zur Gewinnung des Ter—
benthins im Sommer ausgehaue—
nen Rindenſtellen hervordringende

gemeine harz (ſ. Kienfichte) in
einem Keſſel mit Waſſer uber
Feuer zerlaſſen, und in einem lei—
nenen Sacke durchgepreßt, wel—
ches wir jetzt naher haben konnen,

bei uns von der Rothtannenfichte
und der Kienfichte. Mit ihm lommt
der gekochie Terbenthin (ſ. Kien—
fichte uberein.

Außer der Anwendung zu Pfla—
ſtern legte man ehedem das bur—
gundiſche Pech vor ſich auf Leder
geſtrichen, an einige Stellen des
Korpers außerlich auf, und ließ
es geraume Zeit liegen, als ein
gelind rothmachendes Mittel zur
Ableitung.

ſt uunt] teu
Pech, weißes; ſ. Rothtannena

ſichte.
Pocber; ſ. Pfirſchmandelbaum.
Pechtanne; ſ. Rothtannen—

ſichte.
Pechurim; oder
Pech urimbohne, Muska—

tenbohne haba Pechurim, Pichu-
rim, Pecurim, Fava Pecauiro).

Es iſt noch nicht ausgemacht,
ob der Mutterbaum dieſer Droque
eine Art Corber ſei. Er wachſt
in Braſilien (und Paragnay?)
und von da wird dieſer Samen—
kern durch die Portugieſen in den
Handel gebracht. Er iſt andert—
halb Zoll lang, zwei Drittelzoll
breit und eine Linie dick, auf der
einen Seite konver, auf der an—
dern platt, etwas vortieft und der
Lange nach eingekerbt, dunkeloli—

venfarbig
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venfarbig von außen, ziemlich
glatt, innerlich hellbraun und vor
murber Terxtur, und einem Geru—
che, der zwiſchen Muslatennuß
und Saſſafras inne ſieht. Sie
gcben etwas weuniger als Tr ihret
Gewichts butterhaftes, weißes,
ſtart nach Saſſafras riechendes
Del durch die Auspreſſung. Durch
Kochen verlieren ſie alles Gewurz
hafte. Man hat ſich vor eineir
falſchen Sorte zu huten, welche
außerlich blaſſer, innerlich dunkel—
farbiger als die achte, um die
Halſte großer, harter, bittrer von
Geſchmnck, und weniger gewurz—

haft iſt.
Jn Koliken (von Blahungen oder

Krampfen?) und einigen Arten
von Durchlauf hat ſie mannichfal—
tige Dienſte geleiſtet, zu dreiſig
bis vierzig Gran auf die Gabe, im
Pulver. Seitdem die Mustkaten—
nuſſe ſo theuer geworden, iſt der
Preis der Pechurimbohne ſehr ge—
ſunken.

Die Pechurimrinde (Cart.
Pechurim. Pichurim) leitet man
von demſelbent Baume ab, und
bringt ſie von Panama in Amerika
uber Portugall, und auch aus
Oſtindien. Sie ſoll von Zimmt—
farbe, innerlich dunkler, außer—
lich hellfarbiger ſeyn und am beſten
eine Linie in der Dicke haben.
Sie iſt ſehr gewurzhaft, von
ahnlichem, nur ſtarkerm Geruche
als Wurznelken und Muskaten—
nuß, mit etwas Amberahnlichem,
und einem ſehr hitzigen, etwas
zuſammenziehenden und bitterlichen

Geſehmacke. Sie giebt ein im
Waſſer niederſinkendes atheriſches

Del.
Sie ſoll ein gutes Magenmittel

ſeyn, und dem Erbrechen, ſelbſt

dem gallichten widerſtehn ſo wie
dem Durchlaufe, und Wechſel—
ſieber und weißen Fluß geheilt
haben.

Peckol; ſ. Dagget.
becten veneris; ſ. Vadelkor—

bel.
Pecurim]Pecuris) ſ. Pechurimbohne.
pedicularis; Sumypflauſe

kraut, auch Stephansritter—
ſporn.

Pedicularis aquatica; ſ. sumpf:
lauſekraut.

Pedicularis flore rubro et albo;
ſ. Waldlauſekraut.

Pedicularis herba; theils
Sumpflauſekraut, theils Ste—
phansritterſporn.

Pedicutaris paluſtris, L.
ſ. Sumpflauſekraut.

pedicularis ſylveſtris,
L. ſ. Waldlauſekraut.

pediculus elephantis; ſ. unter
Cajunierenbaum.

S ſ. Pietra.
Peerſamen] ſ. Waſſerfenchel
Peerſaat peerſaat.
Peſaulina radix oder
Pefaulinewurzel, eine aus der

chineſiſchen Provinz lunnan kom
mende Wurzel, welche mit einer
ſchwarzen Rinde außerlich bedeckt
ſt, innerlich aber aus einem

weißen, ſchwammigen, leichten
ind ſehr lockern Gewebe beſteht,
außer der holzigen Faſer in der
Mitten. Jn ihren friſchen Zu—
tande ſoll ſie einen ſußlichten
Milchſaft, wie die Skorzonere
nthalten, und wird daher von den

Malayen Ciegermilch genannt.
Jn Lungenſucht und Abzehrungen,
n Krankheiten von ſogenannten
dſen Saften, und andern Schar—

fen,
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fen, bei Ohnmachten und Erbre—
chen der Schwangern, in Nieren—
grieskolik, und ſchleichenden Fie—
bern wird ſie als Abſud ſehr ge—
ruhmt.

Die Unze koſtet in Holland funf—
zehn Gulden.
Peg-root; ſ. Grunchriſtwur—

zel.
Peganum Harmala, L. ſ. Rau—

tenharmel.beigne de ruus; ſ. Nadel—
korbel.

Peiſſelbeere; ſ. Berberitzſauer

dorn.be ecinus; ſ. Doppoelſage.

Pelikan; ſ. Cirkuliren.
Pelliboſſa; ſ. Kiſpenweiderich.

Pellitoty: ſ., Sertramkamille.
Pellitory, baſtara; ſ. Niesgar
be.
Pellitory of Spain; ſ. Bertram
kamille.
zi Pellitury ghæe wall; ſ. Mauer
glaskraut..elotte de mer; ſ. Meerballen.

Henaea mueronata, L.ſ. Spitzblattfleiſchleim.
Penidzucker Caegharum pe—-

nidium.) Man klart Zucker mit
Eiweiß, ſiedet ihn bis er ſich zu
großen Blaſen erhebt, gießt ihn
auf eine geolte Puatts, zieht ihn
dann, ſobald er zzur.Feſtigkeit des
Terbenthins erhartet iſt, an einem
Hacken gehangen, mit den (mit
Puder beſtreuten) Huanden lang
aus, dreht ihn und ſchneidet ihn
in Stucken.

Penny royals ſ. Poleimunze.
Peuſee; ſ. Freiſamveilchen.
Penskruth; ſ. Pfennigweide—

rich.
Pentaphyllum; ſ.Sunffinger—

Potentille.
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Pentaphyllum flore rubro; ſ.
Sumpflſiebenfingerkraut.

Peone ſemelle] ſ. unter Pfingſt—

Péonemdlen] roſenpaone.
Peperkahm, ſchwarte; ſ. Feld

nichel.
Peperle ſ. Rnollenktalber—
Peperlin kern.Pepli ſemen ſ. Rundblatt
Peplus Jwolſsmilch.
Peplus pariſieniium; ſ. Boh-

nenkaperdoppelblatt.
Pepo Pfebenkurbis, ſ. unter
bepon] KRurbislerne.
Pepper, Guinea ſ. Sommer

beißbeere.
leppei, Jamuica ſ. Gewurz

myrte.
Pepper-mint:; ſ. Pfeffermun

ze.
JPeoper. Water ſ. Waſſerpfefferknoterich.

Pepperwort; ſ. Pfefferkraut
kreſſe.

Pera paſtoria J ſ. Hirtenta
Pera paftoris] ſchel
peraguae folia; ſ. Paraguay

thee.
Perce-boſſe; ſ. Riſpenweide

rich.
Perce-feuille, ſ. Durchwachs

haſenohr.
lercefenille aunuelle; ſ. Durch-

wachshaſenohr.
Percrfeuilie vivace; ſ. Sichel—

haſenohr.
/ercgfeuilie, la vraie; ſ. Durch-

wachshaſenohr.
Perce- mouuſſe; ſ. Guldenhaar

moos.
leice muraille, ſ. Mauerglas:

kraut.
erce-neige; ſ. Schneeglock—

chenknotenblume.
Percepier; ſ. Steinbrechohm—

kraut.

Je

Perce-
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Rerce-pierre;
bacille.

hercbepier; ſ. Steinbrechohn
kraut.

Perdicalis ſ. Mauerglas
Perdicium j kraut.
Perſoliata J ſ. Durch
pPerfoliata vulga- wachsha

ris JJſenohr.Perforata; ſ. Johannishart
heu.

Perforatum; Durchſchlag, ei
bekanntes blechernes, durchlocher

tes Werkzeug um Spezies gro
durchzuſieben.

Pergamentblume; ſ. Sommer
ſtrohblume.

pericltymennm; theils Geis
blattzaunling, theils Specklil
genzaunling.

5Perichymenum rectum;
Hundstkirſchzaunling.

Perigordſtein (Lapis petraco
rius) ein mittelhartes ſchwarzes
abfarbendes, im Bruche ſchim
merndes, noch nicht uuterſuchtes
Mineral, welches man unter die
Braunſteinarten (ſ. Braunſtein)
gezahlt hat, vermuthlich mit Un—
recht, da es im Gluhen roth wird
Jn der Provinz lerigord in Frank
reich bricht es.

Periploca; theils Skammo
nienhundswurger, theils Woll
blumenhundswinde.

pberiploca graeca, L. ſ.
Wollblumenhundswinde.

beriſtereum; ſ. Caubenkraut
eiſerich.

Periwinkle; ſ. Barwinkelſin—
grun.

berlae; ſ. Perlen.
Perlae, occidentales] ſ. un—
Perlae, orientales »terPer
Perlae texctiles Jlen.
Perlaſche; ſ. unter Potaſche.

Per

ſ. Meerfenchel.] Perlen (largaritae, Perlae,
Uniones) ſind bekannte, runde,
ſilberweiß glanzende, durchſchei—
nende aus kouzentriſchen Lagen ge—
bildete Konkremente, die man—
großtentheils in der Perlenmuſchel
antrifft, dem lytilus margariti-
ferus, L. IChemn. Konch. 8. tab.
8. f.717- 721. a. b.] aus zuſam
mengedruckten, platten, rund
lichen, quer abgeſtutzten, mit
gezahnten, ſchuppig ubereinan
der liegenden, gelbgrauen Rin
den bedeckten Schalen zuſam—
nengeſetzt, welche innerlich ein
ſilberglanzendes perlfarbiges An
ſehn haben. Dieſe oft uber acht
Zoll breiten, eines Fingers dicken
Schalen, worin aber, wie wir
ſie bekommen, keine wahren Per
en befindlich ſind, geben die ſoge-
iannte Perlenmutter (Alater per-
arum, Naera perlarum). Dieé

Perlen ſcheinen von dem inwohnen

en auſterartigen Thiere zur Vere
ſtepfung der von Pholaden in die
Schale gebohrten Locher gebildet
un werden.

Grientaliſche Perlen (Perlae
orientales) nennt mian die von
ollkommen] weißem Silberglanze,
der hellem Waſſer, wie man es
ennt, ſie mogen ubriaens in Oſt
der Weſtindien gefiſchet worden
yn, bei der Jnſel Eubagua in
merika, im Orient zwiſchen Or
ius und Baſſora, an der Kuſte
es glucklichen Arabiens bei Cari
a, an der Jnſel Zeylon bei Ma
aar, an der Jnſel Sumatra,

Borneo, u. ſ. w. als den beruhm
ſten Perlenfiſchereien.

Die von geringerm Glanze unt
r dieſen, ſo wielder großte Theil

erer, die um Schottland und in
orwegen gefiſchet werden, nennt

man
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man okzidentaliſche (Perlae occi-
dentales). Unter dieſe rechnet
man auch die in der Mya marga-
ritikera, L. Chemn. Konch. 6.
tab. 1. ſ.5.] gefundnen, einer ei
formigen, vorne verengten
Klappmuſchel, deren Haupt
zahn am Wirbel kegelformig
und deren Zinterbacken ohne
KRinde ſind, außerlich ſchwarz,
innerhalb perlmutterartig, glan-
zend und etwa drittehalb Zoll lang
und uber fuuf Zoll breit. Fiſche—
reien der letzten Art finden ſich
in Waſſerfaüen mehrerer Fluſſe,
bei Oſtbotte in Schweden, in der
Mulda, in der Queis, in der Wa—
tawa in Bohmen und in der Elſter
im Voigtlande bei Oelsnitz. Doch
giebt es auch unter dieſen welche
von der ſchonſten Gute.

Die ſchonſten, rundeſten und
glanzendſten gehoren, wenn ſie
groß ſind (ſelten zu vierzig Gran
Schwere) unter die theuerſten Ju
welen und heißen Zahlperlen, und
uur dann, wenn ihrer hundert und
mehr auf die Unze gehen, werden
ſie Cothperlen genannt. Ju der
Offizin iſt der alte Lurus beinahe
abgeſchaft, ſich der Perlen zur
Arznei zu bedienen, und wenn
es ja geſchieht, ſo nimmt man da—
zu blos die kleiiſte Sorte (Staub
perlen Perlae textiles) welche
nicht mehr gebohrt werden konnen,
und ſchief und eckig ſind, die Unze
etwa zu einem Thaler.

Die Perlen ſowohl als die Per—lenmutter, wovon man das Pfund

zu 14 bis zo Stuber in Holland
einkauft, weichen von der Natur
der weit wohlfeilern Auſterſchalen
nicht im mindeſten ab, und beſte—
hen aus reiner Kalterde mit etwas
wenig Phosphorſaure verhartet.

Arorhekerl. il. B. i. Abth.
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Man kann hieraus ihre etwanige
Kraft, Saure des Magens zu
neutraliſiren, beurtheilen. Die
angeruhmten herzſtarkenden Eigen—

ſchaften beſitzen ſie gar nicht.
Perlenhirſe; ſ. Perlhirſeſtein—

ſamen.
Perlenmaterie; ſ. unter Spieß—

glanz.
Perlenmutter; ſ. unter Perlen.
Perlenmutterſtein; ſ. Frauen—

eis.
Perles à Ponce; Lothperlen, ſ.

unter Perlen.
Perleyen; ſ. Poleimunze.
Perlgraupen; die kleinſte Sorte

Graupen, ſ. Graupengerſte.
Perlhirſe, oder
Perlhirſeſteinſamen,

Lithoſpermum officinale. L.
(Zorn, pl. med. tab. 341.] mit
glatten Samen, lanzetformi—
gen Blattern, und die Blumen—
decke an Lange kaum uberſtei—
gender Blumenkrone, ein an
Fluſſen auf kießſandigem, trocknem
Boden wohnendes, zwei Fuß ho—
hes Kraut mit fortwahrender
Wurzel, welches im Mai und
Juny weiß bluht.

Die im Erndemonat reifenden,
eirunden, harten Samen (Sem.
Milii ſolis. Lithoſpermi) enthal—
ten unter einer glanzenden, weiß—
grauen Schale einen olichtmehli—
gen Kern, ohne Geruch und ohne
ſonderlichen Geſchmack. Sie ge—
ben ein zur Nahrung dienliches
Mehl, oder durchs Auspreſſen ein
angenehmes Oel, oder mit Waſſer
gerieben eine nicht ubelſchmeckende
Emulſion; daß aber dieſer Samen
Harn, Stein, und Geburt trei—
bende Krafte und Tugenden im
tagigen Fieber beſitze, iſt ziemlich
unwahrſcheinlich. Ob das Kraut,

N wie
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wie Haller meint, wegen ſein
der Stinkhundoznnge ahnliche
Geruchs, narkotiſche Eigenſcha
ten habe, verdient Beſtatigung.

Perltraut; theils Perlhirſ
ſteinſamen, theils Hiobsthran

Perlſalz; ſ. unter Sodaphos
phorſalz.

Perlyen; ſ. Poleimunze.
Permento de tana; ſ. KRana

riendrachenkopf.
Pernaten ſ. Melotenſtein
Pernoten klee.
Perole; ſ. Kornflockblume.
Perry; ſ. Birnenwein.
Pers; ſ. Kaulbarſch.
Perſianiſch; ſ. Perſiſch.
Perſica; ſ. Pfirſchmandel

baum.
Perſicaire: ſ. FSlöhknoterich.
Perſicaire acre J ſ. Waſſer
Perſicaire brulante] pfefferkno

terich.
Perficaire douce
Perficaire maculte  ſ. Flohknoö
perſicaire tachte terich.
Perſicaire tachetée]
Perſicaria; bei den Alten ſtets

Slohknoterich, bei einigen Neuern,
aber ſelten Waſſerpfefferknöte—
rich.

terich.
perſicaria acris; ſ. Waſſer

pfefferknoterich.
Perſicaria maculoſa] ſ. Slöh
berſicaria mitis J knote—

rich.
Perſicaria urens; ſ. Waſſer

pfefferknoterich.
perſicarum ſlores; Pfirſichbluü-

the, ſ. Pfirſchmandelbaum.
Ferſicaram auclei; Pfiriſichker—

ne, ſ. Pfirſchmandelbaum.
Perſichſteine; ſ. Kaulbarſch.
Perſit; ſ. Peterſilgeppich.

perſicaria aeida; ſ. Sauerkno

Perfil de bouc; ſ. Blauwurzel.
Perſil de boue graud; ſ. Stein

brechpimpinelle.
Perfil de macedoine; ſ. Stein

eppichgalban.
Perfit at mucedoine grand; ſ.

Pferdſilgenſmyrne.
Perſil des marais; theils Oel—

ſenichſilge, theils Pimpinellre—
bendolde.

Perſit de montagnet: ſ. Grund
heilvogelneſt.

Perſil de Anontagnes graud; ſ.
Hirſchwurzvogelneſt.

Perfil ae montagnes petit; ſ.
Grundheilvogelneſt.

Perſu des rochers, ſ. Steinep
pichgalban.

herſil ſauvage; ſ. Oelſenich—
ſilge.

Pirſil ſauvage grand; ſ. Jirſch
wurzvogelneſt.

Perſilium; ſ. Peterſilgeppich.
Perſing; ſ. Kaulbarſch.
Perſonaria ſ. Buzenklet
nt Vurwinkelſin-

grun.
Perveucbi grande;, ſ. Strauch
ngrun.
pervinea; ſ. Barwinkelſin

grun.pervinea latifolia; ſ. Strauch
ngrun.
Pervinca vulgaris; ſ. Barwin

elſingrun
Peruanermolle, Sehinus

ſolle, L. ISeba, Muſ. II. 7. Tab.
fig. 5.] mit gefiederten Blat

rn, deren Blattchen ſageartig
ezahnt ſind, deren außerſtes
m langſten iſt, und mit glei-
en Blatrerſtielen, ein in den
halern von Peru haufiger Baum,
elcher in Spanien und Jtalien

m Freien fortkommt.
Die



Per 195Die ſchwarzlich grune mit grauen
Flecken beſetzte Rinde (Cort. Mol
lis) hat einen angenehmen balſa—
miſchen Geruch, und wird in je—
nen Gegenden gepulvert theils in
unreine Geſchwure geſtreuet, theils
zu Zahnpulver bei lockern Zahnen
auch wohl im Abſude gegen ſchmerz-
hafte Geſchwulſte der Schenkel
angewendet. Der aus der friſchen
Rinde dringende Milchſaft giebt
ein dem Elemi ahnliches Gummi—
harz von ſtarkem, angenehmem
Geruche, und lieblichenn, etwas
bitterlichem Geſchmacke, welches

man in Milch aufgeldſt zur Ver—
treibung der Flecken der Hornhaut
braucht.

Peruaniſche Rinde; ſ. Fieber
rindenbaum.

Peruaniſcher Balſam; ſ. unter
Perubalſambaum.

nrto, uiitzirlitjiii baſrru—dem, dem Storar und der Benzoe
ahnelnden Geruche und einem
ſa. e

etw

1 uutiujth ſogitiu, wieeine Art Kamipfer, zu Kryſtallen
anſchießt, und welches man ehe—

eo—

dem in Verſtopfung der Monat
reinigung, und im feuchten Aſthma
pries.

Dieſer Balſam iſt aber unge—
mein ſelten und faſt nicht zu ha
ben. Ehedem ruhmte man ihn
zu einigen Tropfen im feuchten
Aſthma.

Seine Verfalſchung mit Lerchen
terbenthin erkennt man, wenn man
etwas davon auf gluhende Kohlen
tragt; der Terbenthingeruch wird
dann die Zumiſchung verrathen.
Die ubrigen Verfalſchungen lafſen
ſich wie die des ſchwarzen Peru—
balſams erkennen, da er gleiche
chemiſche Eigenſchaften als letzte—
rer beſitzt.

Durch allmahliche Eintrocknung

dieſes weißen fluſſigen Perubal—
ſams entſtehet der weiße, trockne
Perubalſam (Balſ. peruvianus,
ſ. indicus ſiccus, Opobalſamum
ſieeum), welcher in kleinen, fauſt
großen Kurbisſchalen (Kalebaſſen)
mit einer beſondern Materie ver—
klebt, zu uns kommt, wiewohl
ſelten. Er iſt trocken, zerreiblich,
rothlicht gelblich an Farbe, von
ſtarkem Benzoegeruche und von
ſcharferem und bitterernt Ge
ſchmacke als der Tolubalſam, der
oft mit ihm verwechſelt wird. Er
loſet ſich mit einiger Trubheit
leicht in Aether und volllommen
m ſtarkſten Weingeiſt auf.

Die Verfalſchung mit Geigen-
harz entdeckt ſich durch den Ter—
benthingeruch auf gluhenden Koh
en.Weit gebrauchlicher und wohl

feiler iſt der ſchwarze Perubale
ſim (Balſ. peruvianus, ſ. indicus
niger) vermuthlich durch Kochen
der zerkleinten Aeſte, der Rinde
ind des Holzes in Waſſer, wovon

M 2 der



der Balſam obenab geſchopft wird,
bereitet. Er iſt von der Kouſi—
jenz des Hourgs und zieht ſich in
ſeme Faden, iſt durchſichtig, aber
von ounkelbraunrother Farbe, ei—
nem durchdringenden, gewurzhaf—
ten, Vauuille ahnlichem Geiu.he,
und gewarzhaftem hitzigem und
beißend bitteruchem Geſchmacke.

Wie ſchwere weſentliche Dele
ſiukt er im kalten Waſſer zu Bo
dea, und ſchwimmt zum Toöeil
obenauf in heiſem. Jn Wein—
geiſtalkohol (etwas mehr als ſechs
Theilen) loſet er ſich faſt ohne
Trubung auf. Cben ſo vollkom—
men loſet ihn der Vitriolather auf,
laßt aber eine ſchwarze, ſehr zahe
Mdaterie zu Boden ſallen. We—
ſentliche Dele vermiſchen ſich nicht
innig mit ihm, ſie vereinigen ſich
blos mit dem atheriſchen Oele im
Pernbalſam, und das Harz ſinkt
als eine zahe Maſſe zu Boden.
(Er giebt in der Deſtillation mit
Waſſer J eines röthlichen atheri
ſchen Oels). Mit ausgepreßten
Oelen und thieriſchen Fetten ver—
biudet er ſich nicht und ſelbſt wenn
ſie durch Vereinigung mit Wachs
dazu vorbereitet ſind, und die
Vermiſchuug im Kalten veranſtal—

tet in, ſcheidet ſich der Zuſatz
wieder ab, und der Balſam ſinkt
zu Boden, ſobald das Gemiſch er
hitzet wird.

Mit konzentrirter Vitriolſaure
vermiſchet er ſich ruhig, ohne
Warme; hiedurch entdeckt man
die Verfalſchung mit Kopahubal—
ſam, denn daun entſteht auf Zu—
miſchung des Vitrioldls, Erhitzung,
Aufwalien, und Ausſtoßung ſtiu—
kender Dampfe.Die Nachlunſtelung aus brenz

lichtem Benzoe- Maſtir- oder

Per

Weihrauchole laßt ſich durch den
weniger angenehmen Geruch ent
decken.

Zugemiſchter Terbenthin laßt
ſich im allgemeinen durch Vitriol—
ol, wie Kopahnbalſam, oder auch
genauer dadurch euntdecken, wenn
maun etwas davon auf gluhende
Kohlen thut, wo der Terbenthin:
geruch zum Vorſcheine lommt.

BeigemiſchterSirup wid von ei
nem Zuſatze Waſſers verrathben,
der beim Schutteln den Zuckerſaft

aufloſt.
Giobere Nachkunſteleyen und

auffallendere Verfalſchungen ent
decken die geubten Sinnen des
Kenuners ohne chemiſche Prufung.

Mit zwanzig bis funſzig Thei
len Zucker gerieben wird er zum
Delzucker und ſo im Waſſer auf—
loslich, mit Mandeln aber, der
nit Eidotter, oder mit arabiſchem

Gummiſchleime gerieben, eutſteht
beim allmahlichen Zuſatz von Waſ
ſer eine Emulſion, deren man ſich
bequem bedienen kann, den Peru
balſam innerlich zu geben, oder
als Klyſtir einzuſpritzen.

Er iſt weit hitziger als Kopahu—
balſani, uud kann daher blos in
er ſchleimigen Engbruſtigkeit, in

Nachtrippern und andern Uebeln
von Schlaffheit der ſeſten Theile
ind tragen Blutlaufe inuerlich an

gewendet werden. Doch ſind ſeine
igentlichen Heilkraſte noch ſehr

unbekannt. Jn alten, ſchlaffen
Geſchwuren, und in Flechſenwun—
en thut er, außerlich aufgelegt,
ute Dienſte, ſo wie in gelahmte

Glieder eingerjeben.
Peruviun barki ſ. Sieberrin-,

enbaum.
peruvianns ballamus; ſ. Pe-

ubalſambaum.
Poru-
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bernvianus cortex; ſ. Fieber
rindenbaum.

beruvianus cortex ruber; ſ.
unter Sieberrindenbaum.

bes alaudae; ſ. Seldritter—
ſporn.

bes avis; ſ. Krallſchotevogel.
fuß.

bes caprae; ſ. Ziegenfußwin
de.

Pes cati; ſ. Ratzenpfotchen
rainblume.

bes columbae; ſ. Runoblatt
ſtorchſchnabel.
des gallinaceus; ſ. Bauer—

ſenftaſchel.
bes gruis; ſ. Kornflockblu-

me.
Pes leonis; ſ. Frauenmantel

ſinau.
heſſe; ſ. Rothtannenfichte.
Peſtilenzkraut; ſ. Geißraute—

faſankraut.
Peſtilenzwurzel; ſ. Neun

kraftroßhuf.
Peſtilenzwurzel, wilde; ſ.

Weißroßhuf.
Peſtnagel, ſ. Wurzelpaſtinak.
Pet a' ane; Krebvsdiiſſtelzell

blume.

Petafite;Petaſitenheubel ſ. Neunkraft

Petaſites J roßhuf.
Petaſites albus J ſ. Weißroß
Petaſites minori huf.
Petechiaria J. Geißraute
Petechienkraut] faſankraut.
Peterlein; ſ. Peterfilgeppich.
Peterlein, braunes; wildwach—

ſender Selerieppich.
Perterlin; Peterſilgeppich.

Petermeilendskraut ſ. Mauer
Petermailandskraut] glas
kraut. u D ite
»Peterfilgeppich, Apirim

ketroſelinum. L. [Blatkwell,

Pot

iſt ſchon oſters, ſelbſt durch meine
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herb. tah. 172. a.] mit bandſor—
migen Stengelblattern, und
ſehr kleinen partiellen Zullen,
ein bekanntes Kuchenkraut unſrer
Garten mit zweijahriger Wur—
zel, in Sardinien an Quellen ein—

heimiſch, welches im Mai und
Juny bluht.

Man bedient ſich des ſehr ſtark
riechenden und ſchmeckenden, dun—
kelgrunen, auf der einen Seite
platten, auf der andern konveren,
mit vier Fuichen gerieften, etwas
gekrummten Sarnens (Sen ree-
troſelivi) großtentheils nur außer—
lich, in Pulver vor ſich, oder mit
Fett angeruhrt, gegen Kopfunge—
zieſfer. Er giebt in der Deſtilla—
tion mit Waſſer ein theils oben—
auf ſchwimmendes theils im Waſ
ſer niederſinkendes butterartiges
oder kryſtalliniſch erhartendes, athe—

riſches Oel, an Gewichte r.
Die Blatter (bb. betroſelini),

welche mehr als Gewurzkraut
nnſrer Kuchen, denn als Arzuei
gebrauchlich ſind, ſo viel uner—
kannte Krafte ſie auch beſitzen,
dienen doch oft als wirkſames
Hausmittel, roh gequetſcht auf
friſche Verhartungen der Bruſte,
und zur Zurucktreibung der Milch
beim Abgewohnen, oder auf Ge
ſchwulſte vom Stich einiger Ju—
ſekten, der Bienen, Weſpen u. ſ. w.
aufgelegt. Jhre Kraft (als Saft,
weniger im Abſude) Harn zu trei—
ben, hat man urrichtig fur ſtein—
zermalmend angeſehen. Jhre
ſchadliche Eigenſchaft, Augenent-
zundulig zu erregen oder zu unter—
halten, verdient Unterſuchung,
diejenige aber, epileptiſcheKrampfe,
und vorzuglich ſchmerzhafte hyſte—
tiſche Parorysmen zu erneuern.



198 PetErfahrungen beſtatigt worden. E
laßt ſich in der Arznei viel von die
ſem Gewachſe erwarten. Ji
Trocknen verliert es alle Kraft.

Des aus dem Kraute (beſſer au
den Samen) deſtillirten Waſſer
bedient man ſich ebenfalls wenige
als eines arztlichen, denn als ei
nes Hausmittels, beſonders be
Harnverhaltung der Kinder, un
richtet zuweilen Schaden damit an
am unrechten Orte.

Die Wurzel desjenigen Eppichs
den Linne! fur eine Spielart de
Peterſilgeppichs halt, der abe
nach NMiller eine beſondre unwan

delbare Art (Apium latifolium
iſt, mit dreiſpaltigen, ſagear
tig gezahnten Wurzelblattern
auf ſehr langen Stielen, di
Peterſilgwurzel (Kad. betroſe
lini) mag allerdings wohl in ro
hem Zuſtande, und im friſcher
Safte harntreibende Eigenſchaften
beſitzeu, aber gekocht ſind ſie ein
arzneiloſes, blos nahrhaftes Ge—
muſe. Jm TCrocknen gehn ihre
Krafte verloren.

Peterſilit; ſ. Peterſilgeppich
Peterſilie, alexandriniſche; ſ.

Steineppichgalban.
Peterſilie, gemeine; ſ. Peter—

ſilgeppich.
Peterſilie, macedoniſche; ſ.

Steineppichgalban.
Peterſilie, ſtinkende] ſ. Zunds
Peterſilie, tolle  dillgleiß.
Peterſilie, welſche; ſ. Ammei—

fiſ on.
Peterſilie, wilde; ſ. Oelſenich—

ſi ge.Peterſilienſchierling; ſ. Hunds

dillgleiß.
Peterskraut Jtheils Johan
Et. Peterskraut] nishartheu

Peu

theils Mauerglaskraut, theils
Abbißſ kabioſe.

Petersſchluſſel; ſ. Schluſſel—
primel.peti herba; ſ. Virginienta—

bak.
Petia ligata ſind zu einem Kno

ten in Leinwand gebundene, ſchwe—
re, metalliſche Subſtanzen, Queck-

ſilber, Zinnober, Spießglauz
u. ſ. w. um ſie ſo in abzukochende
Tranke zu hangen, und auf dieſe
Art eine etwanige Arzneikraft aus
ihnen zu ziehen.

Petiveria alliacea, L. ſ.
Knoblauchpetiver.

Petonien; ſ. Braunbetonie.
Petrae oleum ſ. Bergol.
Petreolum
Petrem; ſ. Bertramkamille.
Petrifindula; ſ. Steinbrech

pimpinelle.
PetrolePetrolenm., ſ. Bergol.

Petroſelinum; ſ. Peterſilgep
pich.

Petroſelinum macedonicum;
ſ. Steineppichgalban.

petroſelinum marinum; ſ.
Meerfenchelbacille.

cPpetroſelinum montanum; 1
Breitblattlaſer.

petroſelinum vulgare; ſ. Pe
erſilgeppich.

Petty- wbine ſ. Ochſenbrech
heuhechel.

Petuml gewohnlich Virginien
Petun] tabak, ſeltner Bauer

abak.
Peucedanum J ſ. Schwe
Peueedanam,e felwurz:e
ffieinale, L Jhaarſtrang.
peucedanum Silans, L
Silauhaarſtrang. rrt
Peuplier;. gewohnlich Schwarz

ſpten« beoplier
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Peuplieor blauc; ſ. Weißeſpe.
Peuplier ubir; ſ. Schwarz

eſpe.

Peziza Auricula, L. ſ.
Ohrbecherſchwamm.

Pfaffenblatt; ſ. Mönchskopf
lowenzahn.

Pfaffenblumlein; ſ. Braunbe—
tonie.

Pfaffenblut; ſ. Sleckenaron.
Pfaffendiſtel; ſ. Monchskopf

lowenzahn.
Pſaffenhodlein; ſ. Scharbock

hahnefuß, auch Pfaffenhutſpill
baum.

Pfaffenhutchen! ſ. Pfaffenhut
Pfaſſenhut J ſpillbaum.

—Sliard, berb. franc. tab. 135.] mit
großtentheils vierſpaltigen Blu
men, und ſtielloſen Blattern,
etin in Hecken au ungebauten Or
ten auf fettem Boden wohnender,
nicht ſelten ſtrauchartiger Baum,
deſſen gewohnlich viertheiligen,
bautigen, bitter und ckelhaft
ſchmeckenden Samenkapfſeln, auch

wohl mit den Kernen darin (fruetus
Tetragoniae, Euonymi) in aältern
Zeiten gepulvert als ein H.us-
brechmittel ſind gebraucht worden,
vier Stuck auf die Gabe; ein Ber
fahren, welches in ſeiner Rohheit
keine Nachahmung verdient. Da
eben dieſe Subſtanz in Pulver oder
Abſud das Kopfungeziefer todtet
und die Kratze als Waſchwaſſer
heilet, ſo hat man allerdings von
dieſem widrig riecheunden Gewachſe

große Arzneikrafte zu erwarten.
Schon der Staub beim Drechſeln
des Holzes (deſſen Kohle vortref—
lich zum Zeichnen dient) ſoll Er
brechen erregen.

Je

Pfaffenkappel; ſ. Pfaffenhut—
ſpillbaum.

Pfaffenkraut; theils Monchs—
kopflowenzahn, theils Zitron
meliſſe.

Pfaffenmutzchen; ſ. Pfaffen-
hutſpillbauni.

Pfaffenplatie; ſ. Monchskopf—

lowenzahn.
Pfaffenpint; ſ. Sleckenaron.
Pfaffenrohrchen; ſ. Monchs

kopflowenzahn.
Pfaffenroschen; ſ. Pfaffenhut

ſpillbaum.
Pfaffenſchnell; ſ. Mönchskopf—

lowenzahn.
Pfaffenſchuh; ſ. Venusfrauen

ſchuh.
Pfaffenſtiel; ſ. Monchskopf—

owenzahn.
Pfannkuchenkraut; ſ. Srauen—

nunzrevierblume.
Pfau, Pavo criſtatus, J.

[Sriſch, Vogel tab. 118.] mit
zuſammengedrucktem Federbu—
ſche auf dem Kopfe, und einem
einzigen Sporne bei den Mann—
chen; ein prachtiger, in Oſtindien
und Afrika einheimiſcher Hausvo
gel unſrer Hofe, welcher auf ho
jen Stellen ubernachtet, von Ge

treideſamen, in der Jugend auch
von weichflugelichten Jnſekten lebt,

funf bis ſechs, hochſtens zwolf
weißgrauliche Eier, in abgelegenen
Winkeln, binnen dreiſig Tagen
ausbrutet, noch jung eßbar iſt,
ind ein Alter von 25 Jahren er—

reicht.
Die Alten hielten den Pfauen-—

koth (ſtercus pavonis) in Pulver
zu einem Quentchen alle Morgen,
vorzuglich drei Tage vor dem Neu—
monde eingenommen, fur ein
preiswurdiges Spezifikum in der

N4 Fall



Fallſucht und im Schwindel; m
welchem Rechte?

Pfauenkraut ſ. Slohknote
Pfauenſpiegel] rich.
Pfeben J ſunter Kurbis
Pfebenkurbis; kerne.
Pfeffer; gewohnlich Schwarz

pfeffer.
Pfeffer, deutſcher; ſ. Keller

halsſeidelbaſt.
Pfeffer, jamaikaniſcher; ſ. Ge

wurzmyrte.
Pfeffer, indiſcher; ſ. Sommer

beißbeere.
Pfeffer, langer; ſ. Cangpfef

fer.
Pefeffer, ſchwarzer; ſ. Schwarz
pfeffer.

Pfeffer, ſpaniſcher; ſ. Sommer
beißbeere.

Pfeffer, turkiſcher; ſ. Som
merbeißbeere.

Pfeffer, weißer; ſ. unter
Schwarzpfeffer.

Pfeffer, weſtindianiſcher; ſ. un—
ter Gewurzmyrte.

Pfefferbaum; zuweilen Keller—
halsſeidelbaſt.

Pfefſerdute; ſ. Sommerbeiß
beere.

Pfefferkraut; theils Bohnen—
krautſaturei, theils pfefferkraut
kreſſe.

Pfefferkrautkreſſe, Le—
pidium latifolium, L. [Hlor. dan.
tab. 557.] mit eirundlanzetfor—
migen, ungetrheilten, ſageartig
gezahnten Blattern, ein auf
bergichten, ſchattigen Gegenden,
in ſaftreichen Boden, auch in
Deutſchland einheimiſches, etwa
zwei Schuh hohes Kraut mit per—
ennirender, kriechender Wur—
zel, welches im Brach- und Heu
monate kleine weiße Blumen
tragt.

pfa Pfe
Die Blatter (bb. lepidii) ha

ben einen ſtechend gewurzhaften
Pfeffergeſchmack, der aber nicht
lange im Munde anhalt, und ge
ſchwinder als der andrer beißend
ſchmeckenden Pflanzenſubſtanzen
voruber geht, und ſind ehedem mit
Nutzen als antiſkorbutiſches Mit
tel innerlich, ſo wie als Reitzmit—
tel in der Huftgicht außerlich an
gewendet worden. Ju Sallaten
zu Fleiſch wird das Kraut noch
jetzt genoſſen.

Pfefferkummel; ſ. Kramkum
nel.

Pfeffermunze, NMentha
Piperita, L. [Jorn, pl. med. tab.
z6.] mit Blumenkopfen, eifor—
migen, geſtielten Slattern, und
Blumenkronen, welche langer
als die Staubfaden ſind, ein
twa Fußhohes, und hoheres, in

England un ſeuchten ſchattigen
Stellen einheimiſches, in unſern
Garten gezogenes Kraut mit
ortwahrender Wurzel, welches
m Julyh rothlich bluht.

Dieſe Pflanze (bb. Menthae pi-
peritidis, piperitae), welche durch
ie Kultur nichts an ihrer Wirk—

amkeit verliert, beim Einſammeln
ber nicht mit der Grunmunzet

w. ſ.) verwechſelt werden darf—,
die eine dunnere, langere Blumen
hre, ſchmalere, ſtielloſe Blatter
nd der ſchwachere Geſchmack ans
eichnen) ubertrifft faſt alle andere

Munzarten au Kraftigkeit, und
eigt ſchon grun, noch weit mehr
ber getrocknet, einen heftigen,
uftenden ſpiritudſen Wohlgeruch
nd einen kampherartigen Ge—
chmack, der den Mund anfang
ch mit einem pfefferartigen Bren
en uberzieht, ſich aber bald in
ne angenehme Kuhlung aufloſt.

Am



Pfe 201Anm haufigſten bedient man ſich
des Krautes zur Gewinnnung des
deſtillirten Waſſers, und des athe
riſchen Oels (O!. menthae pipe-
ritae, piperitidis deſtill.). ron
welchem letztern man rn bis
an Gewichte des dazu genomme—
nen friſchen Krautes erhalt, von
farbloſer Waſſerhelle, und großer
Starke des Geruchs und Ge—
ſchmacks des Krautes. Wenn
das deſtillirte Wafſer recht ſtark
iſt und ſorgfaltig verwahrt wird,
ſcheiden ſich mit der Zeit weiße
Faden und Kornerchen ab, die in
ihrer Natur mit dem Kampfer
uberein kommen, und nur im Ge—
ſchmacke und Geruche abweichen.

Des Waſſers und des Oeles (zu
einem bis hochſtens zwei Tropfen)
bedient man ſich als eines ernun
ternden, Blahungen treibenden,
und Krampfe hyſteriſcher und hy—
pochondriſcher Art lindernden Mit
tels, außerlich und innerlich.
Bei ihrem Gebrauche verbreitet
ſich eine ſtarke Warme faſt au—
genblicklich durch den ganzer
Korper.

vunn  n nt dAufrichtung der Krafte empfohlen

Pfefferpeterlein; ſ. Ammeiſi
ſon.

Pfefferwurzel; ſ. Steinbrech

pimpinelle.
Pfeifenſtrauch; ſ. herzblatt

ülak.
Pfeilkraut; ſ. Knollenpfeil

kraut.
Pfeilſtein; ſ. Belemnit.
Pfennigblume; ſ. Gegenblatt

mondkraut.
Pfennigkraut; Pfennigweide

rich, auchegenblattmondkraut
auch Bauerſenftaſchel.

Jeee

Pfennigſallat; ſ. Scharbock
hahnefuß.

Pfennigweiderich, Lyſi-
machia Nummularia, I. [Flor.
dan. tab. aq3.] mit faſt herzfor—
migen Blättern, einzelnen Blu—
men, und kriechendem Sten—
gel, ein an feuchten Orten hanfi—
ges Kraut mit perennirender
Wurzel, welches im Brach- und
Henmonat gelb bluht.

Das Kraut (bb. Numulariae)
jat keinen Geruch, aber einen
auerlichen Geſchmack, und zeigt
viel adſtringirende Beſtandtheile
n der Probe mit Eiſenauſloſuugen.
Die Alten haben es daher nicht
ganz ohne Grund empfohlen gegen
Blutfluſſe, Bauchfluſſe, und den
weißen Fluß, im Scharbocke, und
gegen fließende außere Geſchwure;
ob auch mit Recht gegen innere
Geſchwure und Lungenſucht? Jn
Darmbruchen der Kinder hat man
es ebenfalls innerlich gebraucht.

1Pferd, Equas Caballus,
mit ungetheiltem Hufe und
durchaus behaartem Schweife.
Dieſes nutzliche, in Beſſarabien,
und der großen Tartarei herden—
weiſe einheimiſche, gutmuthige,
gelehrige, kluge, ſtolze und ſchnelle
Hausthier lebt von Kornern und
Graſe, wehrt ſich mit den Hin—
terfußen, lockt das Weibchen durch
Wiehern, wird im Fruhlinge brun—
ſtig, geht 290 Tage ſchwanger,
erlebt hochſtens dreiſig Jahr, er—
halt die Spitzzahne (Haken) im
funften Jahre, iſt ohne Gallblaſe
und unfahig, ſich zu erbrechen.
Die Stuttenmilch, welche man
in Atrophien geruhmt hat, iſt
doch ſchwerer als Eſelbmilch und
nicht ſo zuckerreich; ſie enthalt in
zwei Pfunden drei Quentchen

Nz5 Rahm,
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Rahm, ſiebenzehn Quentchen Kaſ
und an feſten ſalzhaften) Beſtan
theilen der Molten neun Quen
chen. Die ganz friſche Milch
wird von den Tartaren und Ka
mucken durch Schutteln in lede
nen Schlauchen zu einer ſauerlich
weinartigen Fluſſigkeit CKumys
Cſchiqan) bereitet, und hierau
ein ſtarker Pferdemilchbranntwei

(Ariki, Arian) von ihnen de
ſtillirt.

Daß die Alten der Pferdgeilen
(equi teſtes) zur Abtreibung de
Nachgeburt und gegen Kolik, de
Hitſe zur Raucherung gegen Hy
ſterie und Goldaderknoten, der ü
den Darmen und der Blaſe zuwei
len gefundenen Steine (lüppoli
thi) und des Pferdemiſtes in ei
ner Menge Krankheiten entgegen
geſetzter Art ſich bedient, und der
Kannmfette (axuugiu e collo equi)

eiue ſonderliche zertheilende und
ſchmeidigende Eigenſchaft beigelegt

haben, zeugt von ihrem geringer
Ekel und ihrer Leichtglaubigkeit.

Pferdealoe; ſ. Roßaloe unteir
Aloe.

Pferdebinſen; ſ. Weiherſemſe.
Pferdebohne; ſ. Bohnenwicke.
Pferdefenchel; ſ. Waſſerſen

chelpeerſaat.
Pferdegeilen; ſ. Pferd.
Pferdemunze; ſ. Waldmunze.
Pferdeſamen; ſ. Waſſerfenchel-

peerſaat.
Pferdeſchwanz die Gattung
Pferdeſchweif Equiſetum

uberhaupt und das Scheuerſchaft
heu insbeſondere.

Pferdewurzel; ſ. Zwergeber—
wurzel.

Pferdſilgenſmyrne,
Smyrnium Oluſatrum, L. [Black
well, berb. tah. dos.] mit ge

Pfe Pfi
ſtielten, ſageartig gezahnten,
dreifachen Stengelblattern, ein
eiwa drei Fuß hohes, in Schott
land, Wallis, Belgien, Frank—
reich und Spanien, an ſchattigen,
ſumpfigen Orten, vorzuglich am
Geſtade des Meeres an Felſen, eiu
heimiſches, zweijahriges, den
Winter uber grunes Kraut in un
ſern Garten, welches fruh im
Jahre weiße Dolden tragt.

Man bediente ſich in altern Zei
en der weißen, dicken Wurzel
Rad. Smyrnii, Oluſatri) welche
inen ſcharfen, bittern Saft, an

Geruch und Geſchmack der Myrrhe
ahnelnd, enthalt, theils zu ſoge—

annten blutreinigenden Fruhlings
Tranken, theils, wenn die im
Herbſte ausgenommene Wurzel
en Wiuter uber in Sand vergra
en und ſo gemildert worden war,

wie des Seleris zu Sallaten, und
es großen, halbmondformigen,
eſtreiften, ſchwarzgrunen, bitter
ch ſchmeckenden und wie Myrrhe
echenden Samens (Fem. Fmyr-
ii, Oluſatri) als eines Karmi
itivs gegen Kolik und Engbru
igkeit von Blahungen ſtatt der
acedoniſchen Peterſilie (Samen
s Steineppichgalbans).
Pferſichbaum; ſ. Pfirſchman

elbaum.
Pferſichkraut; ſ. Flohknoterich.
Pferſingbaum; ſ. Pfirſchman

elbaum.
Pferſingkraut, brennendes; ſ.

Waſſerpfefferknoterich.
Pferſingkraut, geflecktes;
ohknoterich.
Pfifferling; theils agarieus

hantarellus, theils Ppfefferkraut
eſſe.Pfingſtblumel ſ. Beſempfrie

Pfingſtkrgut me. pfingſt



Ffi 203Pfingſtroſen; ſ. Pfingſtroſen-
paone.

Pfingſtroſenpaone,Paeonia officinalis, L. mit zwie
fach zuſammengeſetzten Blat
tern, deren Blattchen breite,
lanzetformige Cappen haren,
und mit ziemlich geraden, be—
haarten Samenkapſeln, ein et
wa drei Fuß hohes Kraut mit
ausdauernder Wurzel, welches
im ſudlichen Europa, und auf den
Schweizergeburgen in Hainen ein
heimiſch, ſeine große, gewohnlich
dunkelrothe Blume im Juny und
July tragt.

Von dieſer Pflanze giebt es
zwei Abarten. Die eine iſt die in
allen Garten gewohnliche ſogenann
te Paeonia foemina [Blackwell,
berb. tab. 65.] mit ſchmallappi—
gen, hellgrunen Blattern an
grunen Stielen, und dunkel—
rothen, gewohnlich gefullten
Blumen.

Die Wurzel hievon (Rad,Paeoniae. fõeminae) beſtehet aus

einige Zoll langen, etwa einen
JZoll dicken, durch Faſern aneinan

der haugenden Kuollen, welche
außerlich rothbraun, inwendig
weiß, von derbem Gewebe, und
friſch von rettigartigem, bockigem,

betaubendem Geruche, den Blues
men ahnlich, und von rettigarti—
gem, ſußlichtem Geſchmacke, trocker

aber von unmerklichem Geruche
und faſt ohne den mindeſten Ge
ſchmack ſind, wenn ſie einige Zei
aufbewahret worden.

Die zweite Abart, die ſogenann
te Paeonia mas [Blackwell, berb
tab.245.J mit dunkelgrunen
glanzenden, ſehr breiten Blat
tern ay rothlichen Stielen, un
mit hellrothen, ofterer einfa

chen ſfunfblatterigen) Blumen,
ſt weit ſeltuer. Auch bluhet ſie

eit fruher und ihre Blumien fallen
hr bald ab.
Von dieſer iſt die Wurzel (Rad.

aeoniae maris) pſahlformig, ei—
es Fingers dick, ſteigt tieſ in die

Erde und theilt ſich dann in viele
eſte, iſt auswendig rothlich und
uwendig weiß. Die Alten ſam
ielten ſie am liebſten in den
Jundstagen, oft mit aberglaubi—
en Ceremonien.

Unter beiden gaben die Alten,
welche dieſer Pflanze großen Ruhm

ei Reitzbarkeit der Rerven, beim
llpdrucken, dem Aufſchrecken der

Kmder im Schlafe, vorzuglich
ber in Lahmung, Schlagfluß,

Schwindel, Konbulſionen, Fall—
icht im Keichhuſten und in der

Gicht beilegten, der mannlichen
Pfingſtroſenpaone den Vorzug,

nd faſt alle ihre Erfahrungen ge—
en auf dieſe; dahingegen in un—
ern Apotheken gewohulich nichts
avon aufbewahret wird, folglich
uſre faſt blos mit der weiblichen

Pflanze angeſtellten Verſuche bis
etzt die Behauptungen der Alten
icht widerlegen konnen.
Sie gaben von der friſch im

Schatten getrockneten mannlichen
Wurzel ein, zwei ſbis drei Quent
chen, zweimal taglich auf die Ga—
be, von der grunen Wurzel aber
eine Unze. Friſch getrocknet hat
ſie noch viel von dem widrigen
Geruche der Blume, und einen
widrigen bitterlichen Geſchmack.
Wollte man ſie in dieſer Verfain—
ſung gepulvert in verſtopften Gla
ſern aufbewahren, ſo wurden die
damit aungeſtellten Verſuche bewei
ſender werden. Uunſre offizinelle
iſt gewohnlich ganzlich geruch- und

gee



204 Pfigeſchmacklos, nicht nur weil ſie] Ob die, epileptiſchen Kindern
von der ſogenaunten weiblichen an den Hals gehaugene friſche
Yflanze, den Wurzelknollen, ge- Wurzel, wie bei den Alten ge—
nonimen, ſondern weil dieſe auch wohnlich war, bei Einathmung
allzu lange unter Zutritt der freien ihres abſcheulichen Geruchs die
Luft aufbewahret worden ſind. Beweglichkeit der Faſer mindern
An ſich ſchon ſcheint dieſe Wurzel konue, iſt, ohne Verſuche, ſo leicht
ungemein viel ſelbſt durchs ſorg
faltigſte Trocknen zu verliertn
vbgleich weniger als die Wurzeli
des Blau- und Waſſerſchwertels
die Wurzeln des Marrettigs, de
Fleckenarons, u. ſ. w. um w
vielmehr durch lauges Aufbewah
ren in luftigen Behaltern?

Vielleicht wurde der aus de
friſchen Wurzeln (oder dem Krau
te) im Waſſerbade bereitete Dick
ſaft weit kraftiger ſeyn; ſcho
Willis brauchte den friſchen Saft

Zu gleicher Abſicht gaben di
Alten die eirunden erbſengroße
Samen (Lem. Paeoniae) welch
unter einer glanzend ſchwarzer
Schale einen ſußen, geruchloſen
olichten Kern enthalten. Jn Si
birien dienen ſie ſtatt der Halsper
len, und zu Paternoſtern. Be
uns finden ſie ſich ſelten, weil die
weibliche gefullte Abart uuſrei
Garten keine Samen tragt. Sie
ſcheinen auch weniger Arzneikraft
zu beſitzen, als die ubrigen Theile
dieſer Pflanze.

Auch der rothen, im friſchen
Zuſtande widrig ſchmeckenden uud
ſehr ubel riechenden Blumenblat-
ter (Flor. Paeoniae) bedienten
ſich die Alten, vorzuglich von der
weiblichen Pflanze, zu gleichen
Abſichten in der Konſerve und zum
Sirup. Getrocknet aber, und
wie gewohnlich ohne Abhaltung
der außern Luft aufbewahrt, ſind
ſie ganzlich geruch und geſchmack-

los.

2nicht zu beſtimmen.
„Pefirſche; die Frucht vom Pfirſch
r mandelbaum.

Pfirſchmandelbaum,
Amygdalus perſica, L. ſZorn,
pl. med tab. 282.) mit ſagear—
tig ſcharf zugeſpitzt gezahnten
Blattern, und einzelnen, un
geſtielten Blumen, ein geſchatz—
ter Baum unſrer Garten unbekann
ten Vaterlandes, welcher im Mai
rothlich bluht.

Die ſaftigen, beliebten Fruchte,
die Pfirſchen (lerſicae, Perfica.
mala) behaupten einen vorzugli—
chen Rang unter den kuhlenden
Oöſtarten zur Loſchung des Dur
ſtes. Die ehedem offizinellen
Kerne (Nuclei perſicarum aähneln
den Kirſchkernen an eignem bitterm
Geſchmacke, und ubertreffen ſie
noch; der Grundſtoff der bittern
Mandbeln und der Lorberkirſchblat—

er iſt in ihnen herrſchend. Die
llten ruhmten ſie nicht vohne
hrund als ein diuretiſches und

Eingeweidewurmer todendes Mit-
el in Emulſion gegeben. Was
e in Milz und Leberverſtopfun
en, gegen Kopfwelhz, Schlaflo—
gkeit uüd in der Lungenſucht zu

eiſten vermogen, bleibt unter den
Zehauptungen der Alten noch un
ewiß. Eben ſo unbeſtitnmt iſt
as, was ſie uber den Nutzen der
freilich ſehr!lraftiaen) Pfirſchblat
er in Wetchſelfiellern ünid ini! der

Gelbſuchr geſagt haben. Jetzt be
ent man ſich zuweilen der zarten

im



Pfi kfi 205im Fruhlinge geſammelten Blatter
entweder friſch zu einer Unze oder
getrocknet zum halben Gewichte
im Aufauſſe als einer wurmabfuh
renden Purganz.

Gebrauchlicher noch unter uns
ſind die friſchen Pfirſchbluthen
Flores perſicac) namlich die Blu
menblatter mit dem daran hangen—
den Kelche. Jhr ſtarker, duften—
der Geruch und ihr bittrer Ge—
ſchmack verrath den inwohnenden

Stoff der butern Maudeln in ho—
hem Grade. Man pflegt eine hal—
be Unze der friſchen Bluthen oder
ein Quentchen der trocknen im
Aufguſſe zu nehmen, als eine
wurmtreibende Purganz mit vie-—
lem Erfolge. Sie erregen großten-
theils waſſerige Stuhle und in
großer Gabe auch Erbrechen.
Auch zur Konſerve oder zum Sirup
bereitet, außern ſie die Eigen—
ſchaft, Spuhlwurmer und Band
wurmer abzutreiben. Eine ſchon
alte, von den Neuern nur beſta—
tigte Erſcheinung.
Was die Alten von ihrer Kraft,

Verſtopfungen der Eingeweide des
Unterleibes und des Gekroſes zu
heben, geruhmt haben, verdieut
Veſtatigung.

Unbedeutend iſt das aus der
Rinde der Pfirſchbaume dringen—
de Gummi (Gummi berſicae
und an Eigenſchaften dem Gumnn
der Kirſch- und Mandelbaume
gleich.

Das aus den Pfirſchkernen ge

Pfirſichbaum; ſ. Pfirſchman—
delbaum.

Pfirſichkraut; ſ. Slohknote
rich.

Pflanzenmohr: ſ. Blaſentang.
pflanzenſaſte Gucciher—

barum) nennt man uberhaupt die
aus den friſchen, blos mit Waſſer
abgeſpulten, und abgetropfelten
Krautern und einzelnen Pflanzene
ſubſtanzen gepreßten Safte (ſ. Alus
preſſen), um theils Zuckerſafte
daraus zu bereiten, theils ſie zur
Aufloſung des Eiſens (ſ Eiſen—
tinkturen) zu brauchen, theils
weſentliche Salze (ſ. Sauerklee—
ſalz) daraus auſchießen zu laſſen,
theils anch, um ſie der beſſern
Aufbewahrung wegen einzudicken

(ſ. Dickſafte.
Jnsbeſondre aber nennt man

Pſlanzen- und Krauterſafte jene
ausgepreßten, rohen Safte ver—
ſchiedner Pflanzen, die man, friſch
wie ſie ſind, Kranke als ein Arznein
mittel im Fruhlinge trinken laßt.
Alles was hieruber fur den Apo
theker zu ſagen iſt, wird man im
Artikel Auspreſſen finden. Ge
gen dieſe modiſche Empirie aber
zu eriunern, daß die Krafte der
einzelnen Krauter noch viel zu nn
beſtimmt ſind, als daß man Safte
mehrerer Krauter zuſammen
verordnen konne, ohne ſich an dem
Kranken idem dieſe Kuren gewohn
lich als Univerſalmittel auch fur
unerkannte Krankheiten angeprie—
ſen werden) und an den Grund—
ſatzen einer achten Heilkunde zu

preßte Oel ſcheint ebenfalls wenig verſundigen, wurde hier der Ort
oder nichts vor dem Mandeldle im
voraus zu haben, ob man es qleich
a ußerlich eingetropfelt gegen Ohr—
ſanſen und Taubheit geruhmt
hat.

nicht ſeyn.
Pflanzenſalze; ſ. Krauterſal—

ze.
Pflanzenſalze, Tacheniſche; ſ.

Krauterſalze, Tacheniſche.
Pflanz
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Pflanzkraut; ſ. Bohnenbla
fetthenne.

Pfſlaſter (Emplaſtra) ſi
kunſtliche Zuſammenſetzungen v
feſter, zaber Konſiſtenz zu auß
lichem Gebrauche beſtummt. D
aber dieſe Beſtunmungen der Pfl
ſter ſeit undenklichen Zeiten o
mehr durch bergebrachte Einfu
rungen, oder edpiſtiſche blin
Vorliebe der Urheber fur eine ſelb
erdachte Komwoſition geleitet wn
den, ſo laßt ſich bei der ungeher
ren Zahl Pflafier von oft ſehr zu
ſammengeſetzter Natur ſchwerli
von den meliten errathen, woz
ſie dienen ſollen.

Man ſieht wohl, daß die me
ſten dazu dienen ſollen, eine kle
bende, die außere Luft entferneud
Vedeckung fur die Verbandſtucke
auf außferlichen Beſchadigunger
abzugeben; hiezu dient jedes kle
bende Pflaſter, je einfacher un
und unarzneilicher es iſt, deſt
beſſer.

Andre ſollten zugleich die be
ſchadigten Theile befeſtigen, und
die eutfernten Lefzen friſcher Wun
den, oder die Rander alter Ge
ſchwure naher an einander halten,
und in Vereiniqung bringen, wo
zu weit mehr Zahigkeit als zu er
ſtern gehort. Die ſogenannten
Zeft- oder Klebpfliaſter, deren
Hauptingredienz Harze ſind, dien—
ten hiezu, wiewohl die nicht er—
hitzenden Thierleime hiezu taugli—
cher waren, Goldſchlagerhautchen,
enaliſches Pftaſter, u. ſ. w.

Andre Pflaſter ſollten tiefer und
arzneilicher auf die unter der Ober—
haut liegenden lebendigen Theile
wirken, Entzundungen entfernen,
wie die Bleipflaſter, Schmerzen
ſtilen, wie die mit Mohnſaft,

Pfl

Safran und Kampher vermiſchten,
oder reitzen und entzunden, wie
die mit erhitzenden naturlichen
Balſamen, Harzen und Gummi
harzen zuſanmengeſetzten Eite
rungspflaſter, oder blos Schmer
zen erregen und die Oberhaut zu
einer Waſſerblaſe erheben, wie die
mit Kauthariden gemiſchten, oder
noch tiefere, zuweilen durch das
ganze lymphatiſche Syſtem gehen
de Veranderungen bewirken, wit
die Merkurialpflaſter, u. ſ. w.

Wenn ſie dieſe und ahnliche je
desmahlige Abſichten wirklich er—
fulleten, ſo waren ſie allerdings
vichtige anßere Mittel; aber
ei ſehr vielen iſt dieſes der Fall

nicht; die Arzneiſubſtanz iſt oft zu
icht in das Klebwerk eingewickelt,
ls daß ſie hindurch und in die

Haut wirken konnte, und die Mi
hung iſt oft ſo widerſprechend,
aß ein Jugredienz durch das
weite, dritte, oder vierte in ſeiuer

Natur geaudert, oder ſeine Wir
ing zerſtort oder doch ſonſt zweck

idrig wird, u. ſ. w.
Jm allgemeinen fordert man
pharmazevtiſcher Hinſicht von

nem gut bereiteten Pflaſter, daß
in der Kalte trocken und hart

und die Finger nicht beſchmuze,
i gelinder Warme biegſam und
eich werde, daß es gehorig klebe
vohl an der Leinwand, worauf
geſtrichen wird, als auf der

aut, wo es liegen ſoll, und daß
Jngredienzen genau und innig

tereinander gemiſcht worden.
muß daher durchgangig  veu

erlei Farbe ſeyn; ein brocklich
„buntes Pflaſter hat weder

chte Konſiſtenz, noch innige
ſchung.

Man
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Man hat die Pflaſter nach den
Subſtanzen, die ihnen die Konfi—
ſtenz geben, theils in Bleipflaſter
(Aufloſungen eines Bleikalks in
fetten Oelen durch Kochen berei—

tet, m. ſ. Bleipflaſter) theils in
Wachspflaſter (w. ſ.) eingetheilt,
welche letztere ihre Zahigkeit oft
durch Wachs, oft aber zugleich und
hauptſachlich durch beigemiſchte
Harze, Terbenthin und 1. w. er
halten, wobei man die allzu große
Bindekraft haufig durch zugeſetzte
Fette, Talg, u. ſ. w. mildert.

Reine Bleipflaſter bedurfen, um
zu kleben, und ſich gleichformig
aufſtreichen zu laſſen, wenigſtens
eines Zuſatzes von gelbem Wachſe,
zu z bis  des Ganzen.

Wenn, nach Entfernung der zu
ſammengeſchmolzenen Pflaſterin

gredienzen vom Feuer, Pulver
oder ſehr fluchtige Subſtanzen ge
nau damit vereinigt werden ſollen,
ſo geſchieht die innige Miſchung
durth Ruhren, Drucken und Rei
ben mittelſt des Agitakels (w. ſ.),

nach beinahe volliger Erkaltung
und  Abtheilung der einzelnen
Stucke Pflaſter aber durch Kneten

und Dehnen, ſ. Malaxiren, wor—
auf ſie auf einem befeuchteten,
glatten Steine in Stangen (ſ.
Magdaleones) ausgerollet, und
(iedes beſonders) in Papier ge
wickelt werden, worauf der Na—
men des Pflaſters geſchrieben ſte—
bet, die Verwechſelung zu ver—
meiden.

Pflaſter, engliſches (eng—liſche Saut, Emolaſtrum adhae-
ſivum Woodſtockij) bereitet man,
uach Zagen am be ten wenn

nman eine Unze der fe nſten Sau
ſenbl

aſe (w. ſ.) wohl zerklopftund in
die kleinſten Stucke zere
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ſchnitten nebſt anderthalb Quent—

chen Benzoe in einem Kolben von
einem Pfunde Weingeiſt durch ge—
linde, vier und zwanzigſtundige
Digeſtion im Sandbade (ſ. Dige
ſtorium unter Oefen) aufloſen laßt,
die Aufioſung durchſeihet, ſie dann
in einen Keſſel warmen Waſſers
ſtellet, damit ſie fluſſig bleibe,
und mit einem weichen, breiten
Pinſel anf dunnen, dichten Taffet
ſtreichet, welcher auf einen holzer-
nen Rahmen geſpannt worden,
und das Aufſtreichen noch drei bis
viermal, wenn der vorgangige An—
ſtrich getrocknet iſt, ſo lange wie—
derhohlet, bis die Oberflache ſpie—
aelglanzend geworden. Eine ſolche
9Nenge Aufloſung reicht zu drei
Ellen Taffet zu.

Friſch geſchnittene Wunden zu
vereinigen, wurde es beſſer ſeyn,
die reitzende Benzoe daraus weg
zulaſſen, und die bloße Hauſen—
blasaufloſung anzuwenden; dann
konnte man das Pflaſter auch ohne

Bedenken auf Stellen legen, wo
die Oberhaut abgeſtoßen iſt, wel—
che dadurch ſolange kunſtlich er—
ganzet wird, bis die Natur eine
neue darunter ſchafft; ein ſehr
ſchatzbares außeres Mittel.

Pflaumen; ſ. Pflaumenkir
ſche.

Pflaumen, Damaſcener, ſ. un
große ter

Pflaumen, Damaſcener, Pflau

kleine J menkirſche.
Pflaumengummi; ſ. unter Pfiau

menkirſche.
Pflaumenkirſche, Frunus

domeſtica, J. [Blackwell, berl.
tab. 30q.] mit gewohnlich ein
zelnen Blumenſtielen, eirund
lanzetformigen, (in den Knoſpen)

ein
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einwarts gerollten Blattern
und ſtachclioſen Aeſten, ein be
kannter Obſtbaum, von deſſen viel
fachen Abarten vorzuglich folgend
zu Arzneimitteln geſchatzt werden

1) Tie große Damaſcener
pflaume von Tours IPrunu
dom. Damaſcena L. Mayer Po
mona francon. tab. 3. f. 2.] Pru
nau damaſcena majora, mit großer
eiformiger, ſußer, ſchwarzvioletter
Frucht, welche im Erndemona
reift und ſelten in Offizinen ange
troffen wird.

2) Die Katharinenpflaume h
[Mayer, pom. Jr. tab. 17. ſig. 32.]
Pruna Catharinae, mit hellwachs
gelben, mittelgroßen, langlichter
Fruchten, welche mit einem weißen

Staube bedeckt ſind und im Herbſt
monate reifen.

3) Die Prunellen, oder weiße
Perdrigon lPrunus dom. brigno-
la, L. Mayer, poni. franc. tab.
15. f. 27.] Pruna brignolenfſia,
Pruneolae. mit eirunder, gelblich
ter, mit Roth gemiſchter Frucht,
welche im Erndemonat reift, und
abgeſchalt und entkernt in Schach
teln oder Korben, den Feigen
gleich trocken zu uns geſchickt wer—

den, unter dem Namen Prunel—
len, aus Provence, vom Rhein
und aus Franken.

4) Die gewohnlichen dunkel—
blauen Pflaumen oder Zwetſchen
unſrer Garten, (pruna noſtratia)
welche in einigen Landern prunu
gallica, pruna damaſcena, pru-
na damaſcena minora genannt
werden.

Ueberhaupt nennt man dieieni—
gen Fruchte dieſer Art im ſudlichen
und oſtlichen Deutſchland Pflau—
men, (oprunes) deren Kerne ſich
nicht vom Fleiſche loſen, Zwetſchen

pfl Pha
(mirabellis) aber diejenigen, deren
Kerne ſich vom Fleiſche loſen.
Zur erſtern Art gehort die Katha
rinenpflaume, zu letzterer aber die
drei ubrigen genannten Sorten.

Man bedient ſich der Pflaumen
friſch zum diatetiſchen Genuſſe in
hitzigen und Gallenfiebern, und
der Bruhe von den trocknen, ge
kochten zu gleicher Abſicht vor—
zuglich bei Hartleibigkeit. Jn
großer Menge genoſſen, ſchwachen
ſie den Darmkanal.

Yflugſterz; ſ. Ochſenbrechheu
echel.

Pflugwurz; ſ. Fellrißmalve.
Pfriemen; theils Jarbergenſt,

theils Beſempfrieme.
Pfriemen, beſemartige; ſ. Be

ſempfrieme.
Pfriemenkraut, gemeines; ſ.

Beſempfrieme.
Pfriemenkraut, ſpaniſches; ſ.

Binſenpfrieme.
Pfropfe; ſ. Rorkeiche, und

Stopſel.
Pfund; ſ. Apothekergewicht.
Pfunde; ſ. Bachbungenehren

preis.
Phalaena Bombyx jmo-—

i, L. ſ. Seidenraupe.
phalangium; ſ. Lilgenſpinn

Aume.Phalangium flore lilii; ſ.

Brunolilgenſpinnblume.
Phalaris arundinacea-—
ſ. Rohrglanzgras.
Phalaris canarienſis, J.
Kanarienglanzgras.
Phallus eſculentus, l-
Speiſemorchel.Phallus impudicus, le
Stertmorchel.
Pharmaceutice] ſ. Apotheker

Pharmacia J kunſt. Phar-
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kharmacopoean; ein Unter—

richt, einfache, und zuſammenge—
ſetzte Arzneien zu bereiten.

Phaſeolus J ſ vits—Phaſeolus vul- vohne.
Laris, L. J

Phaſeolus Max, L. ſ. un—
ter Sago.
Phananus 7
Phaſianus Col. ſ. Saſan.

ehicus, L. JPhaſianus Gallus, IL. ſ.vuhn.
Phellandrium  ſ. Waſſer—
Phellandriums fenchel—

aquaticum, L. J peerſaat.
Phellandrium exoticum; Zimmt-

blumen, ſ. unter Zimmtlorber.

bhellandrium Alutelti—
na, L. ſ. Alpenpeerſaat.

Phiala; ſ. unter Kolben.
Philadelphus ſ. BronPhiladelphus veilrebe.

toronarius. L.
Philaria; ſ. Schmalblattlinter.

ĩ
bPhitlyrea anguſtitfolia,
ſ. Schmalblattlinter.

Philſyrea vulgaris; ſ. Schmal
blattlinter.

Philorum rumorum; ſ. Philo-
nium romanum.

Phiole; ſ. unter Kolben.
Phlegma; ſ. unter Dephleg—

miren.
Phlomis Ufe ch— trauPhlomis fru-? wullich.

tleoſa, L. 9
khlomitis; ſ. Mohrenſalbei.
Phoenix daetylifera, L.ſ. Dattelpalme.

Phosphor! (bhosphorus)
und zum Unterſchiede von andern
leuchtenden Korpern auch Harn
Phosphor (bhosphorus urinae,

Apothererl. il. B. 1. Abth—

auch animalis, glacialis, angli.
canus) genannt, iſt jene etwas
zahe, in reinem Zuſtande weiße
und helldurchſichtige, bei langerer
Aufbewahrung aber gilbluhe, und
rothlich gilbliche, blos durchſchei—
nende Subſtanz, die, an die Luft
gelegt, unter Verbreitung eines
knoblauchartigen Dunſtes im Dun

keln leuchtet, bis ſie durch dieſe
allmahliche Verbrennung ſich vol—
lig in eine Saure eiguer Art, die
Phosphorſaure, zerſetzt hat.
Bei großerer Warme (760 Fahr.)
oder bei ſtarkem Reiben bricht der
Phosphor vor ſich in eine helle
Flamme mit Gerauſch aus und
verbrennt ſehyr ſchnell mit Knob—
lauchsgeſtank unter Hinterlaſſung
gedachter Saure. Jn heißem
Waſſer (von 700 Reaum.) ſchmilzt

er und fließt als em Oel am Bo
den des Gefaßes; beim Erkalten
des Waſſers erhartet er wieder.
Er loſet ſich in atheriſchen und
fetten Oelen und im Aether auf
und theilt ihnen eine im Dunkeln
leuchtende Eigenſchaft mit; von
Weinaeiſt oder Waſſer laßt er ſich
in dicht verſtopften Geſaßen nicht
aufloſen.

Die erſten Erfinder (Brand,
Kunkel) im vorigen Jahrhunder—
te bereiteten ihn außerſt muyſam

durch Deſtillation des eingedickten
Harns. Marggraf lehrte die Be—
reitung abkurzen, durch Anwen—
dung des ſchmelzbaren Harnſal—
zes cAmmoniakphosphorſalzes) mit
einem Viertel gegluheten Kienruße
und etwas Sande gemiſcht. Aber
den neuern Zeiten Gahn im Jah—
re 1769) war es aufbehalten, die
Phosphorſaure aus Knochen zu
ziehen, und ſo aus einem weit

O wohl
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wohlfeilern Material den Phos
phor zu bereiten.

Diceſe eigenartige Saure (Phos
phorſaure, Acidum phosphori)
welche außer audern chemiſche
Beſonderheiten im Weißgluhefene
nicht fluchtig iſt, ſondern zu eine
Art Glas ſchmelzt, welches an de
Luft wieder zur tropfbaren Sam
zerſließt, und mit brennbare
Subſtanzen mn der Gluhhitze de
ſtillirt ſich in Phosphor verwandelt
dieſe Saure ward jedoch aus den
Knochen von ihren anfanglichen
Bereitern noch immer mit einigen
Umſchweifen durch Beihulfe nich
nur der Vitriol-ſondern auch de
Salveterſaure verfertigt, bis Ni
colas zuerſt bloße Vitriolſaure und
ſchwarzgebrannte Knochen, Wieg
leb aber (beſſer) die weißgebrannten
Knochen nachſt der Vitriolſaurt
anwendete. Die Art des Auslau
gens der Maſſe hatte aber bis jetz
immer noch die Schwierigkeit, daß
allzu viel Gyps unter der Phos—
phorſaure blieb, welche dann beim
Sehmelzen ein oĩt nur wenig auf—
losliches Glas, folglich in der fer—
nern Behandlung nur wenig Phos
poor lieferte.

Jn dieſer Ruckſicht iſt folgende
mir aewohnliche Bereitungsart vor—
zuziehen. Man benetzt ſechs Pfund

ungepulverte, weißgebrannte Kno—
chen niit ſerhs Pfand Waſſer in ei
nem ſteinzeuguen oder porzellaine—
nen Geſchirre und gießt, wenn es
durchgezogen it, ſechs Pfund Vi—
trioloi alimahlich daruber. Man
ruhrt das Gemiſch ſtark um, bis
es!? ſih zu einem dicken, feinen
Breie vertinigt hat. Statt nun
das Gauze, wie gewohnlich, mit
vielem gzaſſer zu verdunnen, und
ſo eiue Meuge (in der inimer vor—

Pho

ſtechenden Vitriolſaure leicht auf
loslichen) Gyps in das Colat zu
bringen, wird nach einigen Stun—
den der Brei mit ſechs Pfund
Weingeiſt (von etwa o, goo Schwe
re) verduunt, welcher die uber—
ſchuſſige Vitriolſaure verſußt und
den Gyps daraus niederſchlagt.
Dieſes Gemiſch wird in einen
Sack von derbem Zwillich gebun—
den und in einer holzernen Prefft
allmahlich ausgepreßt, der Reſt
nochmals mit eben ſo viel, glei
chen Weingeiſtes verdunnt und
ausgepreßt, und ſo wiederum,
iber mit ſechs Pfund Waſſer, et—
wa noch vier bis ſechs Mal ver—
dunnt und eben ſo oft ausgepreßt,
bis keine ſonderliche Saure mehr
in dem Durchgepreßten zu ſpuren
ſt. Die Weingeiſtlauge, und die

mit Waſſer verauſtaltete, wird,
ede beſonders, hingeſiellt, und
iach 24 Stunden das Helle von
eiden unter Zurucklaſſung des et

va niedergeſenkten Gypſes abge
oſſen, eine Lauge die in einem
upfernen oder porzellainenen Ge—
chirre moglichſt abgedampft, zu—
ett aber in einem porzellainenen

Schmelztiegel, oder ahnlichem tie—
en porzellainenen Geſchirre glu—

end geſchmolzen und eine Stun—
e im Feuer gehalten wird, bis
ein vitriolſaurer Dunſt mehr em
orſteigt. Dieſe Phosphorſaurt
welche hier uiehr als ein Pfund
betragen pflegt) iſt ſo frei von

Kalkerde, daß ſie bald nach der
rkaltung an ſreier Luft feuchtet,
nd allmahlich ganz zerfließt.
Um ſie nun zur Bereitung des

hosphors anzuwenden, gießt nian

e gluhend fließende Phosphor
ure in einen heiß gemachten
dorſel von Glockenguth oder Ror

phyr
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warm zu feinem Pulver, und hebt
das Pulver entweder, wenn die
Phosphorbereitung verſchoben wer

den ſoll, in einer wohl verſtopften
glaſernen Flaſche auf, oder miſcht
ſogleich ein Drittel an Gewichte
Kienruß oder Kohlenſtaub innig
darunter, fullt eine beſchlagene
waldenburger (oder, wie Emige
gut gefunden, glaſerne) Retorte
mit dem Gemifche ſo an, daß
ein Viertel Raum ubrig bleibt,
ſtellt ſis in einen Reverberirofen
dergeſtalt, daß der Retortenhals
faſt ſenkrecht abwarts zu ſtehen
kommt und in der angelegten großen

Vorlage unter die Oberflache des
darin vorgeſchlagenen Waſſers mit
ſeiner Mundung ragt. Eine aus
der Wand der Vorlage in ein Glas
mit Waſſer heruber ſteigendt krum
me Rbhre (oder ſo wie in der Vor
tichtuug, Artikel Deſtillation,
gezeichnet iſt) wird alle Gefahr
des Zerſpringens, und jeden Ver—
iuſt verhuten, der bei der gewohn—
lichen Defnung im Kitte unver
meidlich iſt. Die Fugen werden
mit Lehm und Firniß, zum Teige
hekuetet, verkittet, und die mit
Kohlen uber und uber umgebne
Ketorte ganz allmahlich ins Glu
ben gebracht. Der in leuchtenden
Nebelſtrohmen ſowohl als in Trop
fen ubergehende Phosphor bildet

eine Rinde uber dem Waſſer, die,
wenn ſie dicker wird, zu Boden
fllt. Ein ſechsſtundiges ſtarkes
Gluhen wird die Arbeit beendigen.
Man erbalt von drei Pfunden ſol—
cher Phosphorſaure etwa ein Pfund
Phosphor.

Karbe, und muß nochmals uber

getrieben werden. Auch in Hirſch-
leder aebunden und in faſt dochen—
des Waſſer gehangen, bis er ge—
ſchmolzen iſt, wird er durch noch
ganz heißes Auspreſſen von den
farbigen und ſchmuzigen Theilen
gereinigt.

.Un ihn in Stangelchen zu for
men, thut man die Phoophor—
klumpchen in einen mit Waſſer
gefullten Scheidetrichter, der eine
lange allmahlich ſich verdunnernde
Rohre hat, oder ſonſt in eine
glaſerne, nach dem einem Ende
hin ſich etwas erweiternde glaſerne
Rohre, verſtopft die uutere Muu—

dung, und ſtellt ſie ſo lange in
warmes Waſſer, bis der Phosphor
zuſamnren ſließt und die Geſtalt
der Rohre annimmt. Man ſchiebt
ihn heraus, wenn er ertaltet iſt,
und hebt die Stangelchen, zum
Gebrauche, in einer wohl ver—
ſtopften glaſernen Flaſche auf, die
ganzlich mit Waſſer angefullt iſt,
und im Dunkeln ſtehen bleibt, da
der Phosphor im Sonuenſcheine
rothlich wird.

Um ihn zu pulvern, thut man
zwei Quentchen Phosphor in ein
Vierunzenglas, uno gießt drei
Unzen Waſſer dazu. Vieſes ſtellt
man in ein Geſchirr mit warmem
Waſſer, bis der Phosphor im
Glaſe geſchmolzen iſt. Dann
nimmt man das Glas heraus, ver—
ſtopft es ſchnell mit einem Korke,
und ſchuttelt es plotzlich und ſtark,
bis es erkaltet und der Phosphor
ſich in Pulver verwandelt hat.

So in Pulver unter irgend eine
Konſerve gemiſcht, hat man ſich
des Phosphors zu einem, zwei,
bis drei Gran auf die Gabe cauch
in Vitriolather aufgeldſth hie und
da als eines nervennarkenden,

O 2 alerie
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alexiteriſchen, krampfwidrigen Mit

tels in bosartigen Fiebern, in de
Manie, Epilepſie und in dei
Nachweheu von Blattern bedient
Er ſcheint viel zu verſprechen.

Wenn die Phosphorſaure der
einſt innerlich gebraucht werder
ſollte (wie bei einigen Unverdau.
lichkeiten, auch wohl beim Bla
ſenſtein wahrſcheinlich iſt), ſo wird
man ſich der reinſt moglichen be
dienen muſſen, die man dadurch
erhalt, daß man zerſchnittenen
Phosphor in den weiten Theil ei
nes glaſernen Trichters legt, ihr
mit einem feinen dunnen Tuche
(den Staub abzuhalten) bedeck
das Trichterrohr in eine Flaſche
ſteckt, und das Ganze in den Kel—
ler ſtelit ſolange, bis er ganzlich
zur Saure zerfloſſen iſt, die mar
in der Flaſche findet.

Aeußerlich hat man ſich der
Phosphorſaure bis jetzt blos gegen
Knochenfras zu bedienen angefan
gen, wozu obige aus Knochen ge—
zogene volllig bhinreichend iſt.

Die gebrauchlichen Neutralſalze
von dieſer Saure ſehe man unter
Harnſalz, ſchmelzbares, und
Sodaphosphorſalz nach.

Phosphorſaure; ſ. unter Phos

phor.Phosphorſode; ſ. Sodaphos-—
phorſalz.

Phosphorus; ſ. Phosphor.
hosphorus anglica-

nus iſ. PhosPhosphorus anima- phor.
lis

Phosphorus Balduini; ſ. M-
trum calcartum.

Phospharus Cantoni; ſ. unter
Schwefelleber, kalkerdige.

Phosphorus glacialis; ſ. Phos-
phor.

Phosphorus Hombergli
die Verbindung der Kochſalzſaure
mit Kalkerde zum Mittelſalze
(Kalkkochſalz, ſ. Kaltol unter Kalk
tein), welche im Feuer geſchmol
zen die von Homberg zuerſt
beobachtete merkwurdige Eigen—
rhaft erhalt, zu leuchten, wenn
man im Dunkeln an eine eiſernt
Stange ſchlagt, die mit der glu—
yend gefloſſenen Maſſe uberzogen

ſt.
Phosphorus Kunkelii] ſ. Phos
Phosphorus urinae J phor.
Phu; ſ. Phubaldrian.
Phu minimum; ſ. Rabunzchen

baldrian.
Phu pontieum; ſ. Phubaldri

in.Phubaldrian, Valerian
Plu, L. Zorn, pl. med. tab. 5o2.
nit drei Staubfaden, gefieder
en Stengelblattern und ungt—
heilten Wurzelblattern, ein in

den hohen waldichten Geburgktl
Schleſiens, Sibiriens, des El
aſſes und um Tubingen einheimi
ches, drei Fuß hohes Kraut mit
perennirender Wurzel, welcht
hre weißrothliche, jasminartiß
iechende Blume in unſern Garten

m Mai zeigt.Die daumens- und fingersdickt
anglichte, riugartig runzlicht/
notichte, außerlich afchgraue, oder
raunlicht graue, innerlich blaß
irbige oder grunlichte, mit vielen/
ehr langen, blaſſern Faſern ubet
ll behangene Wurzel (Kad. Phu—

Phu pontici, Valerianae horteunr
s, Valei. majoris) iſt von wb
iger ſcharfem, aber bittererm Go

chmacke, und widrigerem Gerucht

ls der Katzenbaldrian.Die Alten zogen ſie den audert
Arten Baldrian vor, und ruhm

ten
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ten ſie vorzugsweiſe imchyſteriſchen)
uſthma und in Leberverſtopfungen,
uberhaupt aber in der Hyſterie,
Epilepſie, und amaurotiſcher Ge—
ſichtſchwache. Sie ſoll Wechſel-
fieber, Rheumatism und Huft—
gicht gehoben und ſich in Aufld-
ſung der Druſenverſtopfungen (in
Verbindung mit Guajak) wirkſam
eiwieſen haben.

Wenn ſie aunf bergichtſchattigen
GStellen gezogen wird, kann Sie
allerdings den Vorzug verdienen.

r
bhyltanthus emblica,
ſ. unter Myrobalanen.

Phyllites; ſ. Sirſchzungen-
milzfarn.

Phyllitis; ſ. Hirſchzungenmilz
farn.

kehyllon; gewohnlich Strauch
bingel.

Phvllon arrhenogonon; die
weibliche Pflanze zuweilen des
Glattbingels, zuweilen des
Strauchbingels.

khyllon thelygonon; die mann
liche Pflanze des Glatt oder des
Strauchbingels.

Fhyllum; ſ. Phyllon.
Phyſalis alkekengi, L.ſ. Judenkirſchſchlutte.

khyfalis ſomniferum,L ſ. Schlaſſchlutte.

Phyſeter macrocepha—
lus, J. ſ. Potfiſchkachelot.

Phyſik. nut, frencli; ſ. Sranz
brechnuß.

Phyſit- nut, indian; ſ. Schwarz
brechnuß.

bBhyteuma ſpicatum, L.
ſ. waĩdrapunze.

Phytolacca J ſ. KerPhytolacca de-i mes—
candra, L. DPphyto

Phytolacke  lacke.lieea; ſ. Rothtannenfichte.

Picea aqua; Theerwaſſer, ſ.
Theer.

Picholines; eingemachte Oliven,
ſ. unter Olivenolbaum.

Pichorim Jſ. Pechurim
Pichurimbohne bohne und Pe
Pichurimrinde) churimrinde
Pickelbeere; ſ. Blaubeerheidel.
Pickſchweed; Emplaſtrum ſticti-

cum.
Pied alexandie; ſ. Strauch

wucherblume.
Pied d alouette; ſ. Seldritter

ſporn.
Pied de chat; ſ. Batzenpfêt

chenrainblume.
Pied de corbin; ſ. Knollenhah

nefuß.
Pied de corneille;, ſ. Krahen—

fußwegerich, auch Krahenfuß—
ſcharbockheil.

pied de griffon; ſ. Stinkchriſt—
wurzel.

Pied de lievre, ſ. haſenfuß
kl ec.Pied de lion; ſ. Frauenman
telſinau.

Pied de loup; ſ. Barlappkol—
benmoos.

Piedd' oiſeau; ſ. Krallſchote
vogelfuß.

Pied de pigeon; ſ. Caubenfuß
ſtorchſchnabel.

Pied de veau: ſ. Sleckenaron.
Pierre duigle; ſ. Adlerſtein.
Pierre d'azur; ſ. Caſurſtein.
Pierre eéponge; ſ. Kropf—

ſchwammſtein.
Pierre haematite; ſ. Blutſtein.
Pierre udaique; ſ. Judenſtein.
Pierre de lynx; ſ. Belemnit.
Pierre nephretique; ſ. Nieren

ſtein.
Pierre des os rompus; ſ. Bein

bruch.
Pierre ponce; ſ. Bimsſtein.

O 3 bietra
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Pietra del porco; ſ. Stache
igelſtein.

Pretra Pugin: ſ. Simiae lapis.
Pignolen; Pinien, ſ. Pinien

fichte.

Prgnons 7 Pinien, ſ. PiPignons daux nienichte.
Pignuns d' inde; Granadilken

ſ Purgirkroton.
Pilae damarum; Gemſenku

geln, ſ. Gems.
Piace marinae; ſ. Meerballen
Pile- wort; ſ. Scharbockhah

nefuß.
Jillbeere; die Fruchte von Vo

gelbeerſpierling.
Pillen Wualae, Catapotia)

ſind eine bekannte Arzneiform, in
Geſtalt kleiner Kuchelchen, vor
Konſiſtenz eies derben Teigs, wo
zu Vulver, Duckſafte, Extrakte,
Balſame, Harze, Gummiharze,
Gunimen, und Seifen genommen
werden. Ausgepreßte oder athe—
riſche Dele hindern die Verbindung
und konnen daher nur in ſehr klei—
ner Menge zugeſetzt werden, und
Salze faſt gar nicht, da die an
der Luft feuchtenden die Pillen
zum Zerfließen bringen, die trocken
bleibenden aber nach kurzer Zeit
auf der Oberflache ausbluhen.

Was nur irgend gepulvert wer—
den kann, muß m feinſten Pul—
ver in die genaueſte Miſchung des
Ganzen kommen; bei zugeſetzten
zahen Harzen und Gunmiharzen
aber muß oft ein warmer (nie
heißer) Morſel und Keule zur in—
nigen Vermiſchung zu Hulfe ge—

nonmien werden.
Dft geben die verſchriebnen Jn

gredienzen eine zu Pillen allzu—
ſprode Maſſe, und es muß vom
Apotheker ein weiches feuchtes
Verbindungsmittel gewahlt wer—

Pie Pil
den. Dieß darf dann kein arznei
kraftiges, vielleicht der Krankheit
unangemeſſenes ſeyn, kein Ter—
benthin, u. ſ. w. ſondern eine
ganz unſchuldige Subſtanz, et—
wa Waſſer, wenn die Jngredieu
zen aus Dickſaften, waſſerigen
Extrakten, oder Seifen beſtehen
oder Weingeiſt, wenn die Mi—
ſchung großtentheils aus Harzen
beſteht ſelten (und nicht ohne
ausdruckliche Vorſchrift) Schleim
von Traganth, oder arabiſchem
Gummi, wodurch die Pillen beim
Trocknen eine allzugroße Harte be—
ommen und dann im Magen und
n den Gedarmen faſt unauflosbat
bleiben bei erdigen, oder an
ern trocknen Pulvern und wo es
onſt nur irgend augeht, am lieb
ſten unter allen etwas Honig

der ein mehr als gewohnlich ein
ekochter Sirup, oder eine un

chuldige Kouſerve. Letztere ſußth
Verbindungsmittel erhalten dit
Pillen am langſten ſchmeidig, und
m Stanude, ſich geſchwiuder und
ollkommener, als bei irgend ei
em andern Verbiudungsmittel

moglich iſt, in den erſten Wegen
ufzuloſen.

So auf das beſte im Morſel zu—
ammen geſtoßen, innig gemiſcht,
nd geknetet entſteht die Pillen

maſſe (Maſia pilularum), die/
wenn ſie nach dem Rezepte gebil
et, allzuweich ausfallen ſolltt,
ber gemaſigter Warme eingedick
erden muß, nicht aber durch
uſatz irgend eines nicht verordnt
u Pulvers konſiſtenter gemachl
erden darf.
Hat nun die Maſſe ihre gehbrige

onſiſtenz, ſo wird ſie in ſo viel
Theile getheilt, als Pillen daraus

erden ſollen. JZu dieſer Abſicht
bedien
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bedienten ſich die Alten eines am
Rande ſageartig gezahnten Blechs,
deſſen gleichweit von einander ent
fernten Spitzen in die vorher aus—
gerollete Pillenmaſſe etwas ge—
druckt, die dadurch entſtandnen
Kerben aber mit dei Meſſer vol—
lends durehſchnitten wurden. Die—
ſes Jerſchneiden aus freier Haud
bildet aber ſehr ungleiche Pillen,
und iſt mutſſam und Zeit räubend.

Weit genauer hingegen werden
ſie in der in Deutſchland erfunde—

nen, bekaunten Pillenmaſchine
von oben und von unteun zugleich
zerſchnitten. Man rollt Stabchen
Pillenmaſſe von durchaus gleicher
Dicke ſo lang aus, als die Pillen-—
maſchine im Jnnern breit iſt, von
der Schwere eines halben Quent
chens, wenn die Maſchine dreiſig
Kanale hat, und Granpillen dar
aus entſtehen, oder von 15 Gran
Schwere, wenn es Halbgranpil—
len werden ſollen, legt das Roll—
chen quer uber die Scharfe der
dreiſig Kanale gerade hin, druckt
den Obertheil der Maſchine mit
ſeinen dreiſig entgegengeſetzten
Scharfen darauf, und die ſo auf
einmal gleichformig zerſchnittenen
Pillen bedurfen dann wenig oder
keiner fernern Rundung zwiſchen
den Fingern.

Um das Zuſammenkleben der
Pillen und den Geſchmack beim
Einnehmen zu verhindern, pflegt
man ſie mit irqend einem unſchul—
digen leichten Pulver zu beſtreuen,
in Frankreich gewohnlich mit Suß
holzpulver oder Starkepuder, be
uns, gewohnlicher, mit Barlapp
ſtaub. Zu gleichen Abſichten, und
auch des beſſern Anſehns wegen
pflegt man ſie auch wohl zu ver—
golden oder zu vorſilbern. Zu

Je
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ieſem Ende werden ſie mit eini—
en Blattchen achten Goldes oder

Silbers (Aurum. Atgentum ta-
iatum) zugleich in eine kugelrun—
e Buchſe (ſeatula deanratoriu.
rgentaria) aetnan, und darin
auft im Kreiſe bewegt, bis ſie
inen glanzenden Meialluberzug
rhalten haben. Hiezu durfen ſie
veder zu trocken ſtyn, ſonſt klebt
as Metall nicht an, noch zu
eucht, damit ſie nicht uviel vom
Blattgolde oder Blattſilber weg—
iehmen, ohne doch den erforderli—

chen Glauz zu bekommen.
Die von einigen Dickſaften z. B.

aus Belladonna (uber Fener berei—

et) verfertigten Villen ſind dem
Zerfließen an freier Luft und in
Schachteln ausgeſetzt. Solche
muſſen in verſtopfte Arzneiglaſer
gefaſſer werden.

Pillen ſind zwar eine Arznei—
form, die die Bequemlichkeit hat,
ohne ſonderliche Beleidigung des
Geſchmacks and Geruchs, ubel—
ſchmeckende und ſtinkende Arzneien
einnehmen zu konnen; aber ſie hat
auch mehrere Nachtheile. Es iſt
faſt unmoglich, nach altfrankiſchen
Rezepten, wo mehrerlei zahe,
harte und weiche Subſtanzen zu—
ſammengeſetzt werden ſollen, die
Miſchung ſo ungleichartiger Dinge
ſo vollſtandig, ſo genau und innig

zu bewirken, daß die eine Pille
gerade nur ſoviel und nicht mehr
von den verſchiedenen Zuſatzen
enthalte, als die andre Pille, wel—
ches bei ſtarkwirkenden Arzneien
doch durchaus ſeyn mußte.

Eben ſo muß der Arzt wiſſen,
daß Pillen uberhaupt ſich weit
ſchwieriger, ungleicher und in
unbeſtimmlicherer Menge in den
erſten Wegen aufloſen, als die

O 4 ubrigen
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ubrigen Arzneiformen, und daß
deßhalb der genaue Arzt ſehr ſtar
wirkeude Dinge nur im hochſte
Nothfalle in Pillen geben durf
Jch kann nach genauen Verſti
chen aunehmen, daß im Durch
ſchautie die zu Pillen bereitete
Dickſafie, vorzuglich zaherer Ar
oft nicht den vierten Theil de
Wirkung ausuben, als ſie mit e
nem Pulver zerrieben oder in Auf
loſung gegeben gleuchformig leiſten

Auf der andern Seite aber wurd
der Auzt ſehr verwegen handeln
wenn er die Gabe ſolcher Pille
nach jenem dofters beobachtete
vierten Theile der Wirkung, folg
lich um ſo viel ſtarler einrichte
wollte Haben ſie Zeit, lange
in dem Darmtanale zu verweiler
und ſo ganz auigeloſt zu werden
welche ſchrecklichen Erfolge lvnntei
da ent deuen?

Blos Purgirpillen, deren ab
ſichtliche Wirkung es iſt, die Ge
parme zur reichlichen Ausleerung
zu reitzen, und welche folglich un
deſto ſchneller wieder abgetzen, je
ſtarker ſie reitzen, oder deſto lan—
gere Zeit haben, ſich aufzuloſen
und wirkſam zu werden, je eine
großere Unthatigkeit und Unem—
pfindlichkeit des Darmkauals ſie
zu uberwinden haben, blos dieſe,
ſage ich, und die abſichtlich zur
Hemmung der Auslecrunq von
unten geeigneten Mohnſaftpillen
ſind von dieſer Erinnerung ausge—
nommen, da letztere wohl immer
vollſtandig aufgeloſt werden, in
dem ihre ſtopfende Eigenſchaft
ihnen dazu Zeit verſchafft.

Sehr ſtarkwirkende vegetabiliſche
Pulver konnen durch Zuſatz eines
dicken Zuckerſaftes vortheilhafter
in Pillenform gegeben werden, um

Pil

ſie ſo in die kleinſten Gaben be
quem eintheilen zu konnen. Ei—
nen Viertelgran Pulver wird man
in dem Papiere kaum gewahr, und
ſchwerlich kann es ohne Verluſt in
den Mund gebracht werden, aber
eine Viertelgranpille von vegeta—
biliſchen Pulvern iſt noch anſehn
lich groß, und es geht von ihr
beim Einnehmen nichts verloren.
Der Zuckerſaft hindert ihre Auf—
dſung und Zertheilung im Magen
zar nicht. Nur muſſen Villen
dieſer Art, wenn ſie zu langerer
Aufbewahruug in Glaſer gefaßt
verden, vorher gut luſttrocken ge
macht ſeyn, weil ſie ſonſt ſchim
meln.

Pillen, zu denen aufgeloſter
Aetzſublimat kommt, muſſen durch
aus in zugepfropften Glaſern aus—
gegeben werden, weil ſobald ſie
twas eintrocknen, der Aetzſubli

mat aus Mangel an Aufloſungs
mittel in ihnen kryſtalliſirt, und
n dieſer feſten Geſtalt, ſo klein
uch die Kryſtallchen ſeyn mogen,
efahrliche Zerſtrungen an den

Stellen anrichten konnen, wo ſie
m Magen zu liegen konmmen.

Fertige Pillen harziger und gum
üharziger Natur laſfen ſich nicht

wohl vorrathig erhalten (mau hebt

m beſten blos die Maſſe davon
verkorkten Pulbverglaſern auf)
eil ſie unſcheinbar werden, ſich

erdrucken, und zuſammeukleban.
Doch ſind hicvon die von ſolchen
Dickſaften bereiteten Pillen ausge—

ommen, welche blos an der Luft,
me Zuthun des Feuers, abge—
inſtet worden ſind, und unter
eſen vorzuglich der Stechapfele
ckſaft; dieſe pftegen ſich nicht zu
cku en.

Pillen,



kil Pim 217
Pillen, italieniſche; Granadil—

len, ſ. Purgierkroton.
Pillenform; Pillenmaſchine, ſ.

unter Pillen.
Pillenmaſchine; ſ. unter Pil—

len.

Pillenmaſſe; ſ. unter Pillen.
Pillenneſſel, Urtica pilu—

lifera L. [Blackwell, heib. tab.
321.7 mit halbgetrennten Ge—
ſchlechtern, entgegengeſetzten,
eiformigen, ſageartig gezahn—
ten Blattern, und fruchtbaren,
kugelformigen Bluthenkatzchen,
ein im ſudlichen Europa, und hie
und da unter den Gemußkrautern
in unſern Garten einheimiſches,
zwei Fuß hohes, brennendes Som—
mergewachs, welches im Juny
bluht.

In altern Zeiten ſind die rund
licht zuſammengedruckten, glatten,
braunſchwarzlichten, den Leinſa—
men ahnlichen nur kleinern und
dunkelfarbigern Samen (vBenn.
urtioae romanae. piluliferae)
von feinem, ſcharflichtem, fetti—
gem Geſchmacke, als ein Harn
treibendes, Huſten und inuere
Blutfluſſe hemmendes, in der Lun
genſucht und dem Nierengrieſe
dienliches Mittel (vermuthlich oh—
ne Grund) geruhmt und (auch un
termiſcht mit dem Brenneſſelſantenn)
gebraucht worden.

Pillolet citrone; die dritte Abart
des Quendelthymians.

Pillolet petit; ſ. Quendelthy
mian.

Piloſella 7 ſ. Mausohr
Piloſella major habichtkraut.
Piloſella minor J ſ. Ratzen-
Piloſella montana] pfotchen

rainblume.

Piloſella repens hir. ſ. Maus.

uta. ohrhaPiloſelle, kriechende]! bicht—
raut.
Pilulae; ſ. Pillen.
Pilſenkraut; ſ. Schwarzbilſen.
Piment; Nelkenpfeffer, ſ. Ge—

vurzmyrte.
Piment; theils Nelkenpfeffer, ſ.

Gewurzmyrte, theils Trauben—
ganſefuß, theils Amberganſe—
fuß.

lPimentd' eaus ſ. Waſſerpfeffer—
knoöterich.

Pimentd' eſpague; ſ. Sommer-
beißbeere.

Piment royal; ſ. Myrtengagel.
Piment aes ruches, ſ. Zitron—

meliſſe.
lPimenta] Nelkenpfefſer, ſ. Ge—
Pimento, wurzmyrte.
Pimpernelle; ſ. Pimpinellme-

gelkraut.
Piuipernelle blanche; ſ. Stein

brechpimpinelle.
Vimpernellen; ſ. Pimpinell

megelkraut.

Pimpernußchen, ſyri] ſ. Pim

ſche pernuß.Pimpernußchen, wel piſta

ſche zie.Piwmpernuß; ſ. Todenkopfpim
pernuß.

Pimpernußbaum; gewohnlich
Todenkopfpimpernuß.

Pimpernußpiſtazie, pi—
ſtacia vera, L. ſZorn, pl. med.
tab. 589.] mit ungleich gefieder
ten Blattern, deren faſt eirunde
Blattchen ruckwarts gekrummt
ſind, ein im ſudlichen Europa
einheimiſcher, vorzuglich in Si—
zilien und Jtalien gezogener weiß—
bluhender Baum, deſſen haſelnuß
großen Fruchte, mit einer dunnen,
lederartigen, im reifen Zuſtande

O 5 roth
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rothgelben Haut bezogen, inuer
halb einer harten, holzigen Scha
le einen Kern (ſyriſche Pimper
nußchen, Piſtazien, piſtaciae
enthalten, welcher von der eine
Seite erhaben, auf der ander
mehr eingedruckt, und mit eine
Ribbe verſehen, an Farbe abe
blaßgrun, mit einem rothen, zu
ſammenziehend bitterſchmeckenden
Hautchen umzogen, und von ſußem
fettem, ſehr lieblichem Geſchmack
iſt, doch leicht ranzicht wird.

Sie werden zu Magenmorſeller
in der Apotheke, und zu allerle
Konfituren und zu Backwerk in der
Kuche gebraucht; ihre Farbe aber
macht ſie zu Emulſionen unbrauch
bar. Eine Geſchlechtstrieb be—
fordernde Kraft, wie die Alten
wahnten, iſt nicht in ihnen zu
ſuchen.

Pimpilim; ſ. Langpfeffer.
Pimpinell J theils Pimpinell—
Pimpinellaj megelkraut, theils

Steinbrechpimpinelle, ſeltner Bi
bernellwieſenknopf.

Pimpinella alba; ſ. Stein
brechpimpinelle.

pimpinella Aniſum, L.
ſ. Aniespimpinelle.

Pimpinella hircina; ſ. Stein
brechpimpinelle.

Pimpinella hortonſis; ſ. Pim
pinellmegelkraut.

Pimpivella italica; gewohnlich
Pimpinellmegelkraut, ſeltener
Bibernellwieſenknopf.

Pimpinella italica major; ſ.
Bibernellwieſenknopf.

kimpinella italica minor; ſ.
Pimpinellmegelkraut.

kimpinella italica nigræ; ſ.
Bibernellwieſenknopf.

TPimpineltla magna,
ſ. Schwarzpimpinelle.

Pim

Pimpinella nigra; dfterer
Schwarzpimpinelle, ſeltner die
kleinere Abart der Steinbrechpim
pinelle, ſ. Blauwurzel.

birnpinella noſtras; ofterer
Steinbrechpimpinelle, ſeltner
Pimpinelimegelkraut.

Pimpinella radiee alba; ſ.
Steinbrechpimpinelle.

bimpinella radice nigra; ſ.
Blauwurzel.

Pimpinella rubra; ofterer Pim
pinellmegelkraut, ſeltner Biber—
nellwieſenknopf.

bimpinella ſanguiſorba; ſ. Bi
bernellwieſenknopf.

Pimpinella ſangniſorba major;
ſ. Bibernellwieſenknopf.

Pimpinella ſanguiſorba minor;
Pimpinellmegelkraut.
Pimpinella ſaxifraga, L.

.Steinbrechpimpinelle.
Pimpinella ſaxifraga major; ſ.

Steinbrechpimpinelle.
Pimpinella ſaxifraga minor; ſ.

Blauwurzel.
Pimpinella vulgaris; ſ. Pim

pinellmegelkraut.
Pimpinellae eſſentia; von

Steinbrechpimpinelle.
Pimpinellae herba; am ofter—

en von Pimpinellmegelkraut.
Pimpinellae italicar herba;

m ofterſten von Pimpinelimegel

raut.
Pimpinellae italicae radix; am

fterſten von Bibernellwieſen
nopf.
Pimoinellae noſtratis herba;

on Steinbrechpimpinelle.
Pimpinellae noſtratis ſemen;

fterer von Steinbrechpimpinel
ſeltner von Pimpinellmegel

raut.
Pim.



Pim fin
Pimpinellae radix; ofterer von

Steinbrechpimpinelle, ſelten von
Pimpinellmegelkraut.

Pimpinellae rubrae herba; von
Pimpinellmegelkraut.

Pimpinellae rubrae radix; ge
woöhnlich von Bibernellwieſen—
knopf, ſelten von Pimpinellme
gelkra ut.

Pimpinelle; gewohnlich Pimpi
nellmegelkraut.

Pimpinelle ſaxifrage grande;
ſ. Steinbrechpimpinelle.

Pimpinelle; ſ. bimpinella,
Pimpinelle, rothe; ſ. Pimpi-

nella rubra.
Pimpinelle, weiße; ſ. Stein

brechpimpinelle.
Pimpineille, welſche; ſ. Pim-

pinella italica.
Pimpinellmegelkraut,

Poterium Sanguiſforba, L. [Black
well, berb. tab. 413.] ohne Sta—
cheln und mit ziemlich kantigen
Stengein, ein etwa anderthalb
Fuß hohes Kraut mit perenni
render Wurzel, im ſaudlichen
Deutſchland, in Schwaben, der
Schweitz und dem Elſaß urſprung
lich, auf durren, ſteinichten, ſon
nichten, un?ruchtbaren ungebauten
Stellen, bei uns nur in Garten
einheimiſch, wo es im Juny ſei
ne langlichten Blumenahren in
Blutroth verwandelt.

Dieſes haufig mit dem Bieber
nellwieſenknopfe verwechſelte
Kraut (Ab. Pimpinellae horten-
ſis, Pimp. italicaes miporis, Pimp.
ſangniſorbae minoris) welches
ſchon durch die Menge Steugel,
mit denen es aufſteigt, wahrend
erſterer nur einen hat, kenntlich
wird, hat einen etwas lieblichen
Geruch, und einen gelind adſtrin—
girenden Geſthmack, und iſt i
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ller Art Blutfluſſen und in Bauch
fluſſen von den Alten ungemein
mpfohlen worden. Es gehort
iter die geſchatzteſten Suppeu—
rauter.

Noch beruhniter war ehedem die

ederkieldicke, braunrothe Wurzel
von feinenn, bitterlichem, zuſam—
nenziehendenn Geſchmacke, und

ſeinem, nicht unangenehmem Ge—

uche, zu gleichen Behufen. Durch
Kultur im Garten wird ſie fur die
Kuche angenehmier.

Beider Ruf gegen Waſſerſcheu
ſt unſtreitig unzuverlaſſig.

Pimpinellrebendolde,
Oenanthe pimpinelloides, L.
[Jacquin, flor. vuſtr. 4. tab. 395.]
mit keilformigen, geſpaltenen
Wurzelblattern, und ungetheil—
ten, bandföörmigen, ſehr lan
gen, ganz einfachen Stengel—
blattern, ein etwa zwei Schuh
hohes Kraut mit perennirender
Wurzel, in Sumpfen des tem—
perirten Europas, in Oeſterreich,
u. ſ. w. wo es, wie in Garten,
die Sommermonate uber weißroth
liche Schirme tragt.

Die knotigen, auswendig ſchwar
zen, inwendig weißen, mit lan—
gen Faſern beſetzten Wurzeln
(Rad. Oenanthes, Filipendulae
tenuifoliae), deren Geſchmack an
genebmer, als der des Wurzelpa—
ſtinaks iſt, ſind in neuern Zeiten
fur unſchadlich, in altern aber fur
erofnend und harntreibend (ohne
gehdrige Prufung) gehalten wor
den. Eine Spezies aus einer ſo
giftigen Gattung Pflanzen muß
wenigſtens Behutſamkeit einfloßen.

Pimprenuelie; ſ. Pimperuelie.
Pin: ſ. Pinienſichte.
Pin dei bois] ſ. Kienſichte.
Pin ſauvæge]

Pina-



220 PinPinaſtella; ſ. Schwefelwurz
haarſtrang.

Finaſter; ſ. Kienfichte.
Pine. ſpurge; ſ. Eſelwolfs

milch.
Piaestree, wild; ſ. Kienfichte
Pineae; ſ. unter Pinienfichte
Pineae purgantes: Granadi

len, ſ. unter Purgierkroton.
Pinei; ſ. unter Pinienfichte.
Pinellen; ſ. theils Pimpineile

theils Pinien, ſ. Pinienfichte.
Pineole; ſ. Pinienfichte.
Pineolen] Pinien, ſ. Pinien
Pineolij fichte.
Pineus purgans; ſ. Schwarz

bredhnuß, auch Purgierkroton.
Fingelkens; Pinien, ſ. Pinien

ſichte.
Pinguedo; ſ. Thierfett.
Pinguedo caſtorei; axungia

caſtorei; ſ. unter Biber.
Pingricula J ſ. BiPinguicula vul- wwitzfett

garis, L. Jkraut.
Pini nuces] Pinien, ſ. Pinien
Pini nuclei] ſfichte.
Pini coni J ſ. unter Kien—
Pini oleum, ſichte.
Pini reſina; theils reſina cõm-

munis, ſ. Kienſichte, theils ſ.
Waldrauch.

Pini ſtrobili 7pini ſummitates dſ. Kienfichte.

Pini turiones J
Pinien; ſ. unter Pinienfichte.
Pinienbaum; ſ. Pinienfichte.
Pinienfichte, Pinus pinea,

L. [Blackwell, berb. tab. 189.]
mit Blattern, die wenn ſie zu—
erſt hervorkeimen, je zwei und
zwei in einer Scheide befranzt
ſind, mit eirunden, ſtumpfen,
kaum ſtachlichten, durchſchei
nenden, die Blatter an Lange
ubertreffenden Zapfen, deren

langlichten, ſtumpfen Schup
pen die flugelloſen, eirunden,
harten Kerne enthalten, ein in
Spanien, in Jtalten, vorzuglich
um Ravenna, in Lanquedoc um
Marſeille (und im ſudlichern Oeſter
reich?) einheimiſcher Baum, in
deſſen uber vier Zoll langen Zapfen
die in etwas eckigen, ſteinharten
Schalen eingeſchloſſenen, mit einem
braunrothen Hautchen umzognen
weißen Kerne, (Pinien, pineae,
pinei, pineoli) liegen, von lang
icht zuſammengedruckter Geſtalt
einen halben Zoll lang) und einem

ſauerlich ſußen, mandelartigen
Geſchmacke.

Man bedient ſich ihrer theils
oh zum Eſſen, theils unter Spei—

ſen, und mit Zucker uberzogen.
An Eigenſchaften kommen ſie den
Mandeln und Piſtazien bei, und
ſie koönnen zu Emulſionen dienen.
Sie geben ein Drittel ihres Ge—
wichts an ausgepreßtem Oele.
Die Alten ſuchten vorzugliche Kraf—
e in ihnen, ſcharfe Lungenfeuch
igkeiten zu mildern und Harn

ſtrenge von Saure zu heben.
Sie werden aber leicht ranzicht,

vie alsdann ihre rothliche Farbe
nd der Geſchmack verrath.
pinte; ein englandiſches Ge

maß, welches ungefahr i5 Unzen
Quentchen und 52 Gran (Me

izinalgewicht) Brunnenwaſſer faſ
n kann. e

Pinus; gewohnlich Kienſichte;
ltner Pinienfichte.

Pinus Abies; l. ſ. Roth—
annenfichte.

cPinus americana, Ler
Schierlingstannenfichte.

Pinus Balſamea, L. ſe
Balſamtannenfichte.

Pinus



Pin bif
Pinus canadenſis, L. ſ.

unter Balſamtannenfichte.
Pinus candida; ſ. Weißtan—

nenfichte.
Pinus Cedrus, L. ſ. Ce—

derfichte.
Pinus Cembra, L. ſ. Jem

brofichte.
binus indiea; ſ. Purgierkro—

ton.
binus Larix, L.ſ. Lerchen

fichte. 5
Pinus monta-] ſ.krumb-—

na, Du KRoy.Pinus Mughos,  holzkien

deop. fichte.Pinus picea; L ſ. Weiß—
tannenfichte.

Pinus Pinea, L. ſ. Pinien
ſichte.

Pinns ſylveſtris, L. ſ.
Kienfichte.

Pinus ſylveſtris ſugho,
L. ſ. Krumbholzkienfichte.

Pione; ſ. Pfingſtroſenpaone.
Pipau; gewohnlich die Gattung

Crepis, ſelten Monchskopflo
wenzahn.

kiper; ſ. Schwarzpfeffer.
Piper album; ſ. unter Schwarz

pfeffer.
biper caudatum; ſ. Kubeben

Pfeffer.
biper Cubeba, IL. ſ. Ku

bebenpfeffer.
biper glirium;. Stephanskor

ner, ſ. Stephansritterſporn.
Piper hiſpanicum; ſ. Som

merbeißbeere.
biper jamaicenſe; Nelkenpfef

fer, ſ. Gewurzmyrte.
Piper indicam J ſ. Som
Piper indum vulga- merbeiß

re NNeere.
Piper longum, laſ. Cang

pfeffer.
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Piper murinum; Stephanskor-

er, ſ. Stephansritterſporn;
lten Mauerpfefſerfetthenne.
Piper murium; ſ. Stephans—

itterſporn.
1 cPiper nigrum, L

Schwarzpfeffer.
Piper rotindum Theophraſti;

ermuthlich Kubebenpfeffer.
Piper taraſeim; Relkenpfeffer,
Gewurzmyrte.
Piper turcicum; ſ. Sommer

eißbeere.
Vipereila; ſ. Bergſaturei.
Piporitis; bei den Alten Pfef—

erkrautkreſſe.
Pippau; ſ. Pipau.
Piſſaſphultum; es iſt nicht aus—

emacht, ob die Alten hierunter rei—
ien Aſphalt, oder eine uber dem
Fener bereitete Miſchung von
Aſſphalt und Fichtenpech verſtan—
en, daher erſterer von den Neuern

Piſſaſphaltum nativum, letztere
iſſaſphaltum ſactitium genannt

worden iſt.
piſſelaeum; Bergtheer ſ. unter

Bergol.
Piſſenlit; ſ. Monchskopflo

wenzahn.
Piſtache Piſtazie, ſ. Pim—
Piſtachio] pernußpiſtazie.
Piſtacia; ſ. Pimpernußpiſta

zie.
Piſtacia Lentiſcus, L.

ſ. Maſtixpiſtazie.
piſtacia ſylveſtris; ſ. Toden

kopfpimpernuß.
Piſtacia Terebinthkus,

L ſ. Terbenthinpiſtazie.
Piſtacia vera, L. ſ. Pim

pernußpiſtazie.
Piſtaciae J ſ. unter Vim
piſtaciae nuces pernußpiſta

Piſtazien Zie.
Piſta-

J



222 Pif PlaPiſtazien, deutſche; ſ. Tode plantago Cvnops, l. ſ.kopſpimpernuß. Jmmergrunwegerich.
pPiſtolochia; ſ. Netzblattho lantago lanceolata, L-wurzel. ſ. Spitzwegerich.littolochia virginiana; ſ. V Plantago latifolia; ſ. Breit

ginienhohlwurzel. wegerich.
Piſum ſativum, L. ſ. Sch

tenerbſe.
Piſum Ochrus, Iaſ. Oche

Plantago Loeflingii, L.
Loflingswegerich.

üplantago major, L.
erbſe. Breitwegerich.

Pituitaria, ſ. Stephansritte plantago mer ſ. weißwe

ſporn. dia, L.Pivoine; ſ. Pfingſtroſenpa
ne.

minu, ſ. unter Pfingſtroſenpao

Plantago mediaj grrich.
Plantago minor; ſ. Spitzwe

Pivoine femelle; Paeonia fo erich.
Plantago paluſtris; ſ. Waſſer

ne. wegerichfroſchloffel.Pivoine mle; Paeonia ma Plantago Pſyllium, Lſ. unter Pfingſtroſenpaone. Slohſamenwegerich.

Pix 7 Plantago quinquenervia; ſ.
Pix arida ſ. Pech. Spitzwegerich.
Pix atra
Pix burgundiea; ſ. Pech, bur

gundiſches.

Plantago ranina: ſ. Waſſer
vegerichfroſchloffel.

blantago ſeptinervia; ſ. Breit
Pix liquida; ſ. Theer. egerich.
Pix navalis]
Pix ſliccan) ſ. Pech.

Plantain; ſ. Breitwegerich.
Plantain blone; ſ. Weißwege

Pix ſolida ch.Planta leonis; ſ. Srauenman Plantain etroit; ſ. Spitzwege

telſinau. ch.Plantago; ſ. Breitwegerich.
Plantago alpina; ſ. Fallkraut

wohlverleih.

Plantain grand] ſ. Breitwe
Plantuin large] gerich.
Plantain long; ſ. SpitzwegePlantago anguſtifolia; ſ. Spitz ch.

wegerich. Plentain des montagnes; ſ. Fall
Plantago aquatica Ij ſ. Waſ autwohlverleih.
Plantago aquatica la- ſerwe

tifolia J gerich- ch.froſchloffel.
Plantago aquatiea ſtellata; ſ.

Sternfroſchloffel.
Plantago coronopifo-— go

Plantain moyen; ſ. Weißwege

Plantain petit; ſ. Spitzwege
ch.
Plantane; die Gattung Planta-

plantanelln; ſ. Barenklau—
lia, L. ſ. Krahenfußwegerich. rtſch.

1plantago cretica, pPlatanusahorn; ſ. unter Ahorn

Nickwegerich. cker.
Plateau



PlIa

Platean! à ſieur blancbe; ſ.
Weißmummel

Plateæen à ſieur jaune; ſ. Gelb.
mummel.

Platterbſe; die Gattung Lathy-
rus.

Plattlinſe, Ervum Lens,
L. IPlor. dan. tab. o5.] mit ge—
wohnlich zweiblurhigen Blu—
menſtielen, und zuſammenge—
druckten, konvexen Samen,
ein in Frankreich unter dem Ge—
treide, im Walliſerlande in Wein
bergen, und in Karnthen auf Wie—
ſen wohnendes Sommergewachs,
welches trocken, unfruchtbaren
Boden liebt und bei uns anf dem
Felde gebauet wird.

Die Linſen (Lentes) ſind eine
bekannte, plattrunde Hulſenfrucht
von erbſenartigem Geſchmacke, de
ren man ſich zur wohlſchmeckenden
Speiſe fur geſunde Handarbeiter
bedienet, weil ſie ungemein nah
ren, aber ſchwer (am ſchwerſten
ihre Schale) zu verdauen ſind,
und viele Blahungen erzeugen.
Hiezu ſchatzt man vorzuglich die
Abart mit groößern Samen, die
Pfenniglinſe. Vermuthlich wur
den die Alten kindiſcherweiſe von
der außerlichen Aehnlichkeit (der
Signatur) verleitet, den fur Kran
ken aller Art offenbar nachtheili—
gen Abſud der Linſen bei den Pok—
ken zum Anstreiben trinken zu
laſſen, und die abtrocknenden Pot—
ken damit zu bahen, um die un—
geſtalteten Narben zu verhuten.
Blos letzterer Behuf ware noch als
Hausmittel zuzugeſtehen. Mit
Brei von Linſenmehle und Eſſig
ſuchte mau ehedem Druſenverhar—

tungen zu erweichen, und zn zer—
theilen. Aber zuverlaſſige Erſah
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rungen hat man von allen dieſen
Behauptungen nicht.

Platzgold; ſ. Knallgold unter
Gold.

Plencks Queckſilberarznei; Mer—
curius gummoſus, ſ. unter Queck

ſilber.
plicaria; ſ. Barlappkolben—

moos.
llomb; ſ. Blei.
Plonwppen; ſ. roſchbißplompe.
Plum-tree; ſ. Pflaumkirſche.
Plumhbsgo; ſ. KReisblei.
Plumbago europaea, L.

ſ. Zahnbleiwurzel.
plumbum; ſ. Blei.
plumbum cinereum; ſ. Wis—

muth.
plumbum nigrum; ſ. Blei.
Plumhum uſtum; ſ. Bleiaſche

unter Blei.
Plumeria alba, L. ſ. Weiß

plumier; auch unter bois de
jasmin.

Plutzer; ſ. Pfebenkurbis unter
Kurbiskerne.

Pocgerebae cortex J eine,

Pocgerebarinde] wie
man ſagt, aus Amerika gebrachte
Rinde in Stucken von der Starke
eines Federkiels bis eines Fingers
zuſammengerollt, und hochſtens
eine Linie dick, welche hart, ſchwer,

feſt, theils aerade, theils krumm,
auch wohl aſtig, außerlich dunkel—

braun, innerlich braun und von
rauher Oberflache, ubrigens aber
geruchlos und von alaunartig zu—
ſammenziehendem Geſchmacke ſind.

Man will große Wirkungen von
ihr in Durchfalen, im Leberfluſſe
(und Ruhren?) geſehen haben.

Pockenholz; theils Poctholz
guajak, theils (und vorzuglich in
altern Zeiten ſ. Weißguajak.

Pockeuwurzel; ſ. Chmannylax.
Pocken



224 PocPockenwurzel, abendlandiſche
ſ. Saſtardchinaſmilax.

Pockenwurzel, morgenlandiſche

ſ. Chinaſmilax.
Poctholzguajak, Guajſa

cum oflicinale, L. ſZorn,
zne tab. 539.] mit gefiederte
Blattern, deren Blattchen zwe
paarig ſind, ein auf den weſtir
diſin Inielun, vorzuglich Jamaik
und Domingo einheimiſcher, ho
her Baum, mit blauer Bluthe.

Das großtentheils von Hiſpa
niola und Domingo kommende im
Waſſer unterſinkende Guajakhol
Granzoſenholz, Lignun Guaja
cum, nicht ſelten auch lignur
ſanctum genannt) kommt theils ir
großen Scheiten, jedes mehrer
Zentner ſchwer, zu uns, doch ir
dieſer Verfaſſung großtentheils zun
Bebbufe der Handwerker, der Tiſch
ler, Drechſeler und mechaniſcher
Kunſtler. (Die 100 Pfund 61

S

bis 14 Gulden in Holland. Vor
ſeinem Kerne aus iſt es von ſchwarz—
lich gruner Farbe und wird nach
dem Aeuſſern hin immer hellfarbi—

ger, gilblicher, mit einem weiß—
gelben Splinte umzogen und mit
der Rinde bedeckt. Das dunkel—
farbigſte iſt vom Stamme, das
ubrige von den Aeſten. Der inne—
re ſchwarzlichgrune Theil iſt der
harzigſte, harteſte, und ſchwerſte,
er brennt hell mit Flamme; der
hellfarbigere, gilblichere hat mehr
von dem beißendkratzenden Gua—
jakgeſchmacke und iſt vermuthlich
im Waſſer aufloslicher. Ueber—
haupt hat es einen kaum merkli—
chen Geruch, der blos beim Rei—
ben, Erhitzen oder Anbrennen aro—
matiſch wird. Der geiſtige Aus—
zug betragt mehr als der waſſerige,
in einem Verhaltniſſe wie 312,

wie 533, und wie 723. Das
waſſerige Extrakt hat am meiſten
von dem beißendkratzenden Ge—
ſchmacke und einen Perubalſam—
geruch.

Da das Zerkleinen dieſes außerſt
feſten Holzes in den Offizinen all
zu beſchwerlich geachtet wird, ſo
behelfen ſie ſich mit den in Zucht—
und Werkhauſern Englands und
Hollands verfertigten Raſpelipah
nen (Scobe, Raſura, Raſpatura
ligni Guajaci ſ. ſancti), welchetsö
Splitter von theils grunbraunet
Farbe ſind, mit ſchwarzlichten
Wellen und langlichten, ſchwar
zen Punkten durchzogen, theils
von buchsbaumgelber Farbe mit
mmerklich wenigen Wellenſtriefen,

und wenigen ſchwarzen Punkten.
Die Rinde (Cort. ligni Guajaci,

ſ ſaneti) iſt ſchwer, hart, platt,
außerlich in blaulich graue und
gelbe Flecken zerriſſen, an der in
iern Flache grau oder gelb, leicht
n Blatter theilbar, im Bruche
laßbrann, von ſtarkerm, beißend
ratzendem und bitterlichem Ge—
chmacke als das Holz. Sie ent
alt mehr waſſerigen Extraktſtoff
nd weniger Harz als das Holz,
nd ſchickt ſich daher zum arznei—

chen Holztranke beſſer als das
zuajakbolz ſelbſt, ſo wie auch der
laſſere, außere Theil des Holzes
azu angemeſſener iſt, als der

mittlere, ſchwarzliche.
Die Alten ruhmten (mit Recht)

ie Rinde als vorzuglicher, die
tleuern aber haben ſie (mit Un—
cht) dem Holze nachgeſetzt, wel—
es zuerſt cin Spanien 150) ge

en die Luſtſeuche, wie man ſagte,
ch kraftig erwies, eigentlich aber
egen die verderblichen Nachwehen
on allzu roher Anwendung des

Queck



bos Pbof
Queckſilbers in der veneriſchen
Seuche, Nachwehen, wo ſeine
Hulfe allerdings von Bedeutung
iſt, wie die mehrerer Pflanzen
mit oinem beißenden Grundtheile
verfehen, z. B. Kellerhals. So
ward dann drittehalb Jahrhunderte
hindurch faſt keine Queckſilberkur
in veneriſchen Krankheiten ohne
Beihulfe eines Trankes aus die—
ſem Holze unternommen, oder man
wendete ihn nach der Queckſilber—
kur an und glaubte immer (falſch
lich) die reine veneriſche Krank—
heit damit geheilt zu haben.

Faſt zu gleicher Zeit fieng ſein
bis hieher fortdauernder Ruhm an,
in Gliederſchmerzen hulfreich zu
ſeyn, die man fur Gicht und Rheu

matism hielt, welche aber, wo
das Holz half, großtentheils nur
Gliederſchmerzen vom Misbrauche
des Queckſilbers waren. Weit
veniger hulfreich iſt es in wahrer,
reiner Gicht, wo es oft nur auf
rinige Zeit die Zufalle zum Schwei
gen bringt.

Gleiche Bewandniß hat es mit
dem, theils von ſelbſt aus der
Rinde ſchwitzenden, theils durch
kunſtliche Einſchnitte dringenden,
auch durch eine Art von Schwalen
erhaltenen, ſogenannten Guajak
gummi (Gummi Guajaci ſ. lign.
nneti, Reſina Gunajaci nativa),
ein den ſechſten Theil ſeines Ge—
wichts Gummi enthaltendes Harz,
welches in großen, dunkelfarbi
gen Klumpen zu uns konmt. Es
iſt blos gegen das Licht gehalten,
durchſichtig, erweicht ſich nicht
in der Hand, itt glanzend auf dem
Bruche, zerreiblich zu einem nicht
zuſammenklebenden, weißen Pul—
ver, welches mit der Zeit etwas
Apothekerl. ll. B. 1. Abth.

Je
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grunlich wird, befitzt den beißend
kratzenden Geſchmack des Holzes
in hohem Grade, und verbreitet,
ſo geruchlos es an ſich ſelbſt iſt,
auf gluhende Kohlen geworfen,
einen nicht unangenehmen Geruch.
Dieſer Geruch wird terbenthinartig
ſeyn, wenn Fichtenharz betruglich
darunter gemiſcht iſt.

Dieſes Harz hat man, wie ge—
ſagt, ebenfalls in Gicht und Rheu—
matism gebraucht, theils in einer
waſſerigen Fluſſigkeit durch Rei
ben mit Eidotter (nicht mit arabi—
ſchem Gummi, welches keine
dauerhafte Berbindung giebt) theils
in weingeiſtigem Salmiakgeiſt oder
bloßem Weingeiſt aufgeloſt (wozu
man ehedem JZuckerbranntwein,

Taffia, nahm) eine Aufloſung,
die durch etwas zugemiſchten ver—
ſußten Salpetergeiſt, oder rau—
chende Salpeterſaure blau, hier—
auf allmahlich grun, und endlich
wieder gelb wird.

Der Abſud des Holzes oder der
Rinde erhohet den Blutlauf und
erregt entweder den Schweiß oder
den Harn. Das Guaiakharz thut
daſſelbe; nur bringt es in Gaben,
die uber etliche Gran gehen, zu—
gleich Purgiren hervor. Trockne
Korper von gallichtem Tempera
ment und ſtraffer Faſer befinden
ſich bei dieſen Mitteln weit weni—
ger wohl als die von kaltem,
ſchwammigem Korper.

bodagra lini; ſ. Slachsſaite.
Podagrakraut ſ. Strenzel—

Podagraria J gierſch.
Poeonia; unrichtig ſtatt Paeo-

nia.

Poponnien; ſ. Pfingſtroſen
paone.

Pofiſt; ſ. Boviſtkugelſchwamm.

P boin-



226 Poi Pol
Poineiĩana ela.] ſ. Libi

ta. Gm. dibi—Poinciana cort pfauen
riaria, lacq. ſchwanz

Poireau; ſ. Porrelauch.
Poirée: ſ. Weißmangold.
Poiree rouge; ſ. Rothmangold
Pons becu ſ. Vothkicher.
Pois chiches]
Pois de pigeou; ſ. Vitterlinſe
Poivre d eau; ſ. Waſſerpfef

ferknoterich.
Poivre blane; weißer Pfeffer

ſ. unter Schwarzpfeffer.
Porvre de breſit]

—S—Poiure de gninée, beißbeere.
Poivrea made
Poivre long; ſ. Langpfeffer.
Poiure noir; ſ. Schwarzpfeffer
Puivre de portugal; ſ. Som-

merbeißbeere.
Poivre ſauvage, ſ. Reuſchlamm

mulle.
Porore de tlæbet, Neltenpfeffer,

ſ. Gewurzmyrte.
Porvret; ſ. Pfefferkrautkreſſe.
PoixPoix aavale ſ. Pech.

Poix refine; weißes Harz, ſ.
unter Rothtannentfichte.

Potrgereba; ſ. Pocgerebn. J
Pockholz; in neuern Zeiten Pok

kenholzguajak, in altern Weiß—
guajak.

Polei; gewohnlich Poleimun
e
D 2

Polei, deutſcher] ſ. Poleimun
Polei, gemeiner] ze.
Volei, kretiſcher; ſ. Jſophlatt

gamander.
Polei, wilder; ſ. Poleimeliſſe,

ſelten Kalamenthmcliſſe.
Poleigamander, Teu-

erium Polium, I. ſRegnault

bot. tab. i61.J mit lanzetformi
gen, gekerbten, weißlichifilzi—
gen Blattern, rundlichen, kurz:
ſtieligen Blumenkopfen und nie—
derliegendem Stengel, ein klei—
ies in den gebirgichten Gegenden
von Deſterreich, Tyrol, dem ſue—

ichen Frankreich, (Langutdoc,
Provence und Dauphine“), Jta
ien, Spanien, und Syrien ein—
yeimiſches ſtrauchartiges Ge—
vachs unſrer Garten, welches in
July nud Auqguſt goldgeib bluht.

Das durchdringend gewurzhaft
iechende, und bitterlich ſchmecken—
de, weißwollige, an den Spitzeu
goldgelb glauzende Kraut (Ho.
ſ. ſunmitates Polii latei, Polii
montani lutei', unbeſtimmter:
polii, Polii montani) iſt von je
her nur hie und da, und uberhaupt
zur wenig'im Gebranche geweſen,
och faſt als ein Spezifikum in der

Jallſucht, ſonſt aber auch im
Wahnſinn, der Mondſucht, den
dgernden: Barmutterreinigungen/

ind den katarrhaliſchen Bruſtbe—
chwerden geruhnit worden; Lob—
pruche, die ernſthaftere Beſtati
ung bedurfen.
Poleimeliſſe, Ueliſſa Ve-

peta, l. [Blackwell, berb. tabe
67.] mit aufſteigendem, raut

chem Stengel und zweitheili—
gen Blumenſticlen, welche in
den Blattwinkeln ſtehen, und
änger als die Slatter ſind, ein
uf kießſandigem Boden an Dam

men, Wegen und Zaunen in der
Schweitz, England, Fraukreich
ind Jtalien einheimiſches Kraut
mit perennirender Wurzel?), wel

ches weiß- uud hlauſtreiſig bluht.
Faſt blos in den Landern, wi

s wild wachſt, hat man dieſes
ark und hitzig ſchmeckende, wi

Polei



kol
Poleimunze riechende Kraut (Hb
Calaminthae pulegii odore), wel-
ches in England ohne Beiſatz Ca-
lamintha genannt wird, zu glei—
chen Behufen als die Kalamenth
meliſſe, vorzuglich in hyſteri-—
ſchen Zufallen gebraucht. Wo
ſie nicht vorhanden war, ſchob
man die Felomunze (Montha ar
venſis) unter.

Poleimunze, Mentha Pu
legium, lL. ſZorn, pl. med. tab
490.] mit ſtumpfen, eiförmi
gen, gekerbten Blattern, ziem.
lich runden, kriechenden Sten—
geln, und Blumenkronblattern,
welche kurzer als die Staubfa—
den ſind, ein etwa fußhohes
Kraut mit ausdauernder Wur
zel an der Ueberſchwemmung aus—
geſetzten Orten, am Rande der
Sumpfe und der! Waſſergraben
neben Straßen, wo es im July
und Auguſt blaulich, rothlich oder
weiß bluht.
Das am beſten zur Bluthezeit

geſammelte, vielſtengelichte Kraut
mit braundoſtahnlichen Blattern,
Hb. cum ſi. pulegii) hat einen
durchdringenden, eignen, etwas
widrig duftenden Geruch und reinen
ahnlichen ſcharfen Geſchmack,
welcher den Mund erhitzt und wie
Kampher eine Kuhlung zurucklaßt.
Es ſcheint durch Aubau im Gar—
ten nichts zu verlieren und giebt
71e an ſehr ſcharfem, weißem,
atheriſchem Oele. Jn Hoyſterie,
in hyſteriſcher Engbruſtigkeit, und
Amenorrhde, im krampfhaſten
und katarrhaliſchen Huſten und in
der Heiſerkeit hat man dieſes Kraut

von jeher ſehr haufig und mit Vor
theil angewendet, und ihm den
Vorzug vor allen Munzarten ein-
geraumt;, bis es in neuern Zeiten

n—
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von der Pfeffermunze faſt verdraugt
worden iſt, wiewohl die Volei—
munze eher der Krauſemunze an
Kraften nahe kommt, doch auch
viel eigenartiges beſitzt.

Polemonium coerule—
um, J. ſ. Blaupolemonie.

Polierkraut; ſ. Winterſchafn
heu.

Polion: ſ. Jſopblattgaman
der.

Polion de montagne: ſ, Polei
gamander.

Politikenkruth; ſ. Poleimunze.
Lolium; gewohnlich Jſopblatt

gamander, uneigentlich Poleiga—

mander.
Polium album; eine weißblu

mige Spielart des Poleigaman
ders.

Poliuin creticum; ſ. Jſopblatt
gamander.

polium luteum; ſ. Poleiga
mander.

polium maritimum; ſ. Blu
menkopfgamander.

Polium montanum; bei den
Englandern und Schweitzern Blu—
menkopfgamander, in Frankreich
und Deutſchland Poleigamander,
ſelten Berggamander.

polium montanum luteum; ſ.
Poleigamander:

pollen, das feinſte Pulver,
ſ. Pulvern.

Polßkten, ſ. Berglaſer.
Polrere albo romano; ſ. Bitter

ſalzerde.
polyanthes tuberoſa,

L, ſ. Tuberoſe.
Polyehreſtſalz, Glaſer—

ſches (al. polyehreſtum Gla-
ſeri ein mit dem Stahliſchen
Schwefelſalz (Sal tartari ſuiphu-
reus) uberein timmendes, leicht
auflosliches, federartig anſchießen-

P 2 des
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des RNeutralſalz aus fluchtiger
Schwefelſaure und Potaſchlaugen
ſalz zuſammengeſetzt von ſtechen—
dem, bitterlichſalzigem, und entfern
ſchwefelleberartigem Geſchmacke
welches, mit Eſſig ubergoſſen
den Dunſt fluchtiger Schwefelſaur
verbreitet, und fich in ſechs Thei
len Weingeiſt vollig aufloſt, wenr
es zanz tein iſt. Dieß iſt es abe
ſelten, da es nicht nur an freie
Luft ſich bald zu Vitriolweinſtein
umuandert, ſondern auch ſchon be

der Aufloſung, wenn das dazi
angewendete Waſſer Lebeusluf
enthalt, zum Theil dieſe Aende
rung erleidet.

Man hat verſchiedene Berei
tungsarten. Das miehrſtundige
Gluhen und Umruhren einer pot—
aſchlaugenſalzigen Schwefelleber,

bis blankgefeiltes Silber in die
Aufloſung einer Probe davon ge—
taucht nicht mehr gelb wird, die
nachgangige Aufloſung in Waſſer,
und das Abdampfen der durchge—
ſeiheten Laäuge, und ihre Kryſtal—
liſation gehoren hieher, ſo wie jnm
Theil ſchon die Verpuffuna glei—
cher Theile Schwofel und Sglpe—
ter, als die alteſte, obgleich nucht
volliommenſte Bereitungsart die—

ſes Saizes.Reinlicher noch iſt indeß das
Verſahren, wenn man vier Pfund
ſtarke Vitriolſaure auf ein Pfund
zerkleinter Holzkohle in eine Re—
torte gießt, und den Hals derſel—
ben, an der Mundung mit Flor
verbunden, in ein offenes zylindri—
ſches Gefaß herabſteigen laßt, wel—
ches mit einer Aufloſung von zwei
Pfund Potaſchlaugenſalz in vier
Pfund Waſſer, nicht vollig anäe—
ſullet iſt. Maa erhitzet die Re—

torte allmahlich. Die ſchweflicht- jehieden wird.

Vol
ſaure Luft dringt durch die Oef—

nungen des Flors in kleinen Bla—
ſen hervor, und ſattigt ſo die alka
liſche Lauge. Sobald eine Probe
von letzterer nicht mehr die Auf
ldſung des Kalkols Gder kochſalz
ſauren Kalkerde) trubt, iſt dit
Sattigung. geſchehen. Die milch
farbichte vnuge wird bis zur Trok
kenheit inſpiſſirt, das gepulverte
Junſpiſſat mit 6 bis 8 Pfund Wein
geiſt ausgezogen, von dent aus
Potaſchkochſalzet und Vitriolwein
ſtein beſtehenden Salzſedimente
abgegoſſen und die weingeiſtige
Lauge bis zur dicklichen, faſt dl
artigen Konſiſtenz durch Uebertrei
bung des Weingeiſtes abgedunſtet,
ind zur Kryſtalliſation an einen

kalten Ort aeſtellet, in einem wohl
bedeckten Geſchirre. Um allen
iachtheilinen Einftuß der Luft auf.

Jee Lauge beim langern Stehen zu
vermeiden, muſſen die Kryſtallen,
ohald ſie feſt gehildet ſind, ans
er Mutterlauge entfernt, jahling
urch Drucken zwiſchen Fließpa

pier getrocknet. und in einer wohl
erſtopften glaſeruen Flaſche zum

Gebrauchs aufgehoben werden.

Zu einem bis anderkhalb Quent
gen iſt es ein gelindes wurnwidri
es Larierſalz, welches die Saure,
er erſten Wege tilgt, und in klei—,
erer Gabe die Ausdunſt ing be—
ordeit, beſonders in Kratze, zuz
uckgetriebnen Hautausſchlagen,
nd, wie man verſichert, auch—
Wechſelfiehern heilſam. Dit,

Aufloſung deſſelben zum Einnehe.
nen bereitet, darf mit keiner

Saure verſetzt werden, da dieles
Salz durch alle Sauren entiniſcht
nd die Schwefelſaure davon ge



Pol Pom
Wegen ſeiner leichten Zerſtor—

barkeit an der Luft wird es ſchwer—

lich in ansgebreiteten Gebrauch
kommen.

Polychreſtſalz des Seianette; ſ.
Seignetteſalz unter Weinſtein.

Polygala; ofterer Bitterram
ſel, als Kreutzblumenramſel.

pPolygala amata, L. ſ.
Bitterramſel.
bolvgala Senega, L. ſ.
Senegaramſel.

Polygala valentina; ſ. Melo
tenpeltſche.

Polygalvirginiana; ſ. Sene
garamſel.

Poiygala vulgaris, L.
ſ. Kreutzblumenrainſel.

Porygalon; ſ. Kreutzblumen
ramſel.
kolygonatum; ſ. Weißwurz
zauke.

Polygonum; zuweilen Wege
trittknoterich.

Polygonum amphi-] ſSau
mm erkns
Polygonum am. terich

4phibium L.
Polvgonum aviculare,L. ſ. Wegtrittknoterich.
Polygonum Biſtorta, L.

ſ. Natterwurzknoterich.
Polygonum Convolvu—lus, L. ſ. Windeknoterich.

Polygonum bagopy—
rum, L. ſ. Buchweizenknote—
rich.

bolygonum KHydropi—
ber, L. ſ. Waſſerpfefferknoöte—
rich.

Polygonum Knauel; ſ. Som
merknauel.

kohygonum niajus; ſ. Weg—
irittknoterich.

Polygonum minus; ſ. Glatt
brnchkraut.
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Potlvygonum derſicaria,
L. Slohknoterich.

Polypode de chènt; ſ. Engel—

ſußtupfelfarn.
bolypodium; ſ. Engeilſuß

upfelfarn.
Polypodium Pilix foe—

mina. J. ſ. Weibleinwurm—
tupfelfarn.

bolypodium Filix mas,
ſ. mannleinwurmtupfelfarn.

Polvvodium l.onchitis,
I. ſ. mitztupfelfarn.

Polypodium querci.  ſ. En

num gelſußpolvpodium quernum tupfel
farn.

bolypodium rhaeti—
eum, L. ſ. Schweizertupfel-—
farn.Polypodium vulgare,
L. ſ. Engelſußtupfelſarn.

Polytrie; ſ. Widerthonmilz
farn.

bolytrichum; dfterer Abthon
milzfarn, ſeltner Widerthonmilz
farn.

bolytrichum aureum; ofterer
Guldenhaarmoos, ſeltener Gul
denſternmoos.

bolytrichum commu—
ne, L. ſ. Guldenhaarmoos.

Polytrichum ofſicinarum; ſ.
Polytrichum.

voma Adami; eine Abart der
Sauerzitrone.

boma amoris; ſ. Liebapfel—
nachtſchatten.

Poma aſſyria; ſ. Poma Adami.
Poma aurantiorum; ſ. Pome

ranzzitrone.
Foma aurea; ſ. Liebapfel

nachtſchatten.
Poma borſtorfiana; ſ. unter

Apfelbaum.
poma chinenſia; ſ. Apfelſine.

P 3 Poma
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230 PomPoma coloevnthidum; ſ. unte
Koloquintkukumer.

Poma liieroſolvmitana; di
Fruchte von Balſaminſpring
gurke.

poma lnſitanica; ſ. Apfelſine
Poma mirabilia; die Frucht

von Balſaminſpringgurke.
Poma uncuſia; ſ. Apfelſine.
Poma ſpinoſa; ſ. Tollſtech

apfel.
Pomade, (Unguentum poma

tum); eine Salbe von Schweine
fett, zu deren anfanglichen Berei
tung außer mehrern Jngredienzer
anch Saft von Vorſtorferapfeln,
Zitronen und Pomeranzen kam
c(daher ihr Namen). Jetzt verſteh
man blos Schweinefett darunter,
welches unter Roſenwaſſer geſchla
gen und mit Roſenholzol vermiſcht
iſt.

Pombelblumen; ſ. Monchs—
kopflowenzahn.

PomeranzePomeranze, kuraſſa- ſ. unter

viſche Pome
—Soſch Je

Pomeranze, ſuße; ſ. Apfel—
ſine.

Pomerauzzitrone, Ci—
tras Aurantium. J. (Zorn, pl.
med. tah. 495.] mit geflugelten
Blattſtielen und Zugeſpitzten
Blattern, ein im ſudlichen Euro—
pa einheimiſcher, in unſern Gar—
ten ohne kunſtliche Warme, blos
unter Schutz vor Kalte und freiem
Zugange des Lichtes ausdauernder

Banm.
Die weißen Blumen (Flores

Naphac) haben einen bitterlichen
Geſchmack und, friſch, einen un—
gemein lieblich duftenden, beim

Trocknen großtentheils verſchwin
denden Geruch, welcher bei der
Deſtillation ſich dem Waſſer mit
theilt (Aqua flor. Naphae) und
zugleich ein ungemein geruchvolles
pomeranzgelbes oder rodthliches
atheriſches Oel (Ol. deſt. flor.
Naphae, OI. ſ. Eſſentia Neroli)
obgleich in ſehr kleiner Menge
Gtos bis iva der friſchen Blu
men) liefert, wofur ſeiner Selten—
heit wegen oft das mit den Blüu—
men infundirte Behenol genom
men wird. Man bedieut ſich bei
der nur zum Wohlgeruche. Eiu—
aeſalzen erhalten die Blumen ih
ten Geruch langer, um, wenn man
damit zu Vorrathe gekommen iſt,
das Waſſer daraus deſtilliren zu
konnen.

Arzneilicher ſind die Blatter
(Jol. aurantiorum), welche, ge
gen das Licht gehalten, durchſich-
ige Punkte oder mit atheriſchem

Dele gefullte Blaschen zeigen und
von bitterlichenn Geſchmacke, und,
n den Handen gerieben, von
chwachem, aber lieblichem Geru—

che ſind. Jhre Kraft (zu einem
alben Quentchen im Pulver tag

ich etlichemal oder doppelt ſo viel
m Abſud) hat ſich bei allzu großer

Beweglichkeit der Faſer faſt allge
mein beſtatigt, und es fehlt nicht
n Beiſpielen durch ſie geheilter

allſuchtiger und hyſteriſcher Per
onen; wenigſtens ſiud ſie gebeſſert
worden. Auch im Keichhuſten
and man ſie dienlich.

Die kleinen unreifen Fruchte
Kuraſſaoapfel, Fructus immu—-
uri Anrantiorum, Poma, Au—-
antiæ Curaſſavica) kommen in
er Große einer Erbſe bis einer

Kirſche vor, welche getrocknet grun
raun ſind und ein,; ſehr liebliches

Gewurz
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Gewurz und eine ungemeine Bit—
terkeit beſitzen. Die gepfluckten
ſind den von ſelbſt abgefallenen
vorzuziehn. Sie geben in der De—
ſtillation mit Waſſer ein gelbes,
wohlriechendes atheriſches Oel, und
dienen zur Magenſtarkung, großten
theils in der geiſtigen Tinktur.
Auch legt man ſie in Fontanellen,
ſtatt der Erbſen.

Die reiſe runde, an beiden En
den plattgedruckte Frucht (bittere,
ſaure Pomeranzen, Aurantia
hiſpaleniſa. Poma aurantiorum)
enthalt einen lieblich ſauern, ge—
wurzhaft b tterlichen Saft, wel—
cher in Gallenfiebern, vorzuglich
aber im Scharbock von großem
Autzen iſt, zu letzterer Abſicht,
vorzuglich zum Schiffsvorrath,
zum Rhob eingedickt, wovon funf
Unzeun den Saft von etwa vier und
zwanzig Pomeranzen enthalten.
JhreSchaale (Cort. Aurantiorum,
oder vielmehr Flavedo Cort. anran-
tiorum) enthalt ein weſentliches
Del, welches ſowohl durch Deſtil—
lation (ol. aether. Cort. aur.) von
weißgelblichter Farbe und zu
an Gewichte, als durch Ausprefſen

gewonnen wird. Das durch Aus—
preſſen awie unter Bergamottol
gelehrt worden) erhaltene iſt zu
gleich von ſtarker angenehmer Bit
terkeit, das deſtillirte aber blos
hitzig aromatiſch. Beides ermun—

ternde, den Blutlauf erhebende
Magenmittel. Gebrauchlicher zur
Arznei iſt gleichwohl die trockne
Schale, die zwar weit weniger
Gewurz als die friſche beſitzt, ſich
aber doch kraftig genug in den im
Handel befindlichen, dunnen, von
allem Weißem befreieten ſogenann

ten Kuraſſaoſchalen (Cort. au-
rant. curalſſavicorum) erhalten
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hat. Sie ſind nicht nur eins der
vorzuglichſkten Magen ſtarkenden
Mittel, ſondern haben ſich auch
zum Theil gegen Wechſelfieber,
am meiſten aber gegen Mutter—
blutflufſe und ſalſche Wehen hulf—

reich erzeigt.
Der friſchen Pomeranzen bedient

man ſich vorzuglich haufig zur Be—
reitung eines angenehmen Getran—
kes, (des Biſchoffs) welches auch
in arzneilicher Hinſiht Aufmerk—
ſamkeit verdient, als ein ermuun—
terndes, Magen ſturkendes Mit—
tel. Man kerbet ibre Schale ein,
rditet ſie uber aluzenden Kohlen,
bis die Schale ſchwarz wird, gießt,
ſo heiß wie ſie ſind (gewohnlich
rothen) Wein darauf, zerquetſcht
ſie in dem Gefaße, welches man
verſtopft, fugi den nothigen Zucker
hinzu, und genießt das liebliche
Getrank wenn es einige Stunden
gezogen hat.

Gebrauchlicher als das aus den
gewohnlichen Pomeranzenſchalen
gewonuene Oel zur Arznei und zum
Parfumiren iſt das aus einer zwi
ſchen der Sauerzitrone und der
Pomeranzzitrone inne ſtehenden
Abart, der Bergamotte, ſ. Ber—
gamottol.

Die Alten legten den langlicht
runden, zuſammengedruckten, der
Lange nach riefigen Pomeranzent
kernen (Sem. aurantiorum) eine
ſchweißtreibendo und wurmwidri
ge Kraſt bei, und bedienten ſich
ihrer (mit Unrecht) in Pocken und
Maſern zum Austreiben.

Pomeſine; ſ. Apfelſine.
Pomme; ſ. Apfelbaum.
Pommie d amour; ſ. Liebapfel—

nachtſchatten.
Pouime épineuſe; ſ. Tollſtech

apfel.

P 4 Pomme
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Ponime de merveilli; ſ. Balſa

minſpringgurke.
Pomme d'or; ſ. Liebapfelnach

ſchatten.
Ponime de terre; ſ. Rartoffeli
Poummelée; ſ. Stinkchriſtwur

zel.
bompholyx; weißes Nicht,

Zink.
Pomum; ſ. Poma.
Ponaxgummi; ſ. Panaxpaſti

nak.
Poncirade: ſ. Zitronmeliſſe.
pondo; ſ. Bachbungenehren

preiß.
Pondus eivile; ſ. unter Apo

thekergewicht.
Pontiſche Rhabarber; ſ. Rha

pontikrhabarber.
Peonniiſcher Wermuth; ſ. Edel
wermuthbeifuß.

Pontiſche Wurzel; ſ. Khabar
ber.

Paurmans pepper; ſ. Pfeffer
krautkreſſe.

Poplur, black; ſ. Schwarzeſpe
Popfy; die Gattung Papaver.
kopulago; ſ. Sumpfdotter

blume.
populi cortex; von Weißeſpe.
Populi gemmae  vonSchwarz
populi oculi Jeſpe.
bopulus; gewohnlich Schwarz

eſpe.
bopulas alba, L. ſ. Weiß

eſpe.

Popnlus balſamifera,
L. ſ. Balſameſpe.

bopulas nigra, L. ſ.
Schwarzeſpe.

porcellana; die Gattung bor-
tulaca.

Poreellia; ſ. Cangwurzelfer
kelkraut.

Porci axungia ſ. unter
Schwein.

Por

porei lapis ſ. Stacheligel
Porcinus lapis ſtein.
Porcus; ſ. Schwein.
Porette; ſ. Schnittlauch.
Porre J ſ Porreelauch
Porreauj
Porreelauch, Allium Por-

rum, L.Blackwell, berb. tab. a2i.]
mit flachblatterigem, ſchirmtra
gendem Stengel, dreiſpitzigen
Staubfaden, und vielhautiger
Zwiebel, ein in den ſchweizeri—
ſchen Weingebirgen einheimiſches,
unſern Garten jehr gewohnliches
Gemußkraut mit perennirender
Wurzel.

Die Blatter ſowohl als die
Zwiebel (Fol. Porri, Porri capi-
ati) haben durchgangig den Ge
chmack und Geruch der Gattung
Allium, aber weit gelinder und
einer als der Zwiebellauch.

Man ſchatzt beide als Gemuße und
Gewurzkrauter in Suppen. Die
Alten brauchten den Saft außer
ich bei Naſenpolypen und Ohren
auſen, und einen Brei davon bei

Gelenkgeſchwulſten; auch wollen
e eine bruſtreinigende und haru—
reibende Kraft davon bemerkt ha
en, ſo wie von den dreieckigen,

chwarzen, ubelriechenden Samen

Sem. Porri). Doch wahnt man
uch vom Genuſſe des Porreelauchö
e Eigeunſchaft wahrgenommen zu
aben, daß er unruhige Traume
rzeuge, das Geſicht verdunkele,
id in Geſchwuren der Harnwege

achtheilig ſey.
Porrum; ſ. Porrrelauch.
Porrum capitatum; ſ. Porree

uch.
porrum ſectivum; ſ. Schnitt

uch.
Porſch]
Porſt

ſ. Sumpfporſt.

Port,
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Port, red;, ſ. Portwein.
Porte-chapeau; ſ. Judenkreutz.

dorn.
kortulaea; gewohnlich Gemuß

portulak.
bortulaca Anacampſe—

ros, L. ſ. Strauchportulak.
Portulaca oleracea, L.

ſ. Gemusportulak.
Portulacu ſylveſtris; die ſchmal

blatterige wilde Abart des Gemuß
portulaks, die im ſudlichen Enro—
pa auf kließſandigem Boden wachſt

auch zuweilen Sedum Ce.
Paea, L.

Portulacae herba] ſ. Gemuäß—
Portulacae ſemen portulak.
Portulak; ſ. Gemußportulak.
Portwein; ein vorzuglich in

Algarabien in Portugall wachſen—

der, ſehr dunkelrother, feurlger
Wein, der zu Porto geladen wird;
als Getrank und zur Arznei bei
den Englandern ſehr gebrauchlich.

Poſea; Eſſig mit Waſſer ge
miſcht.

Poſt; gewohnlich Sumpfporſt,
ſeltner Myrtengagel.

Poſt, brabantiſcher; ſ. Myr
tengagel.

Pota ſche (Cineres eclavellati)
iſt eine Handelsware, welche die
ſalzhaften Thejile der Holzaſche
euthalt. Die Holzaſche, vorzug—
lich von feſten, harten Holzern,
wird zu dieſer Abſicht in großen
Kubeln, mit Stellboden verſehen,
mit Waſſer ausgelaugt, die Lauge
in eiſernen Keſſeln zur harten,
ſchwarzen, an der Luft feuchten—

den Maſſe eingeſotten, (rohe,
ſchwarze Potaſche) dieſe mit
Meißel und Hammer ausgeſchla—
gen, und als maßige Stucken un
ter einem flachen Gewolbe auf ei
nem Herde, an beiden Seiten mi

Je—
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Feuergaſſen verſehen, bei heftigem
„euer dergeſtalt kal;inirt und von
Jeit zu Zeit gekrukt, bis alles
Brennbare darin zerſtort und klei—
ie, mehr oder weniger rundliche,
lingende Maſſen daraus gewor—

den ſind, außcrlich und im Bruche
von ſchneeweißer Farbe mit einem
eichten blaulichen Schimmer.

Dieſe beſte Sorie wird von den
Englandern Perlaſche genannt.
Eheden nannte mau ſie in Deutſch
and Waidaſche, weil die Waide

farber ſich ihrer vorzugsweiſe be—
dienten, aber jetzt verſteht man
inter Waidaſche eine ſchlechtes

untaugliches Potaſchfabrikat.
Wer nur maßige Quantitaten

Potaſche bedarf, erhalt ſie von ei—
iem nahen redlichen Potaſchſieder
einer Gegend, oder ſieht ſich nach

anter Bohmiſchen oder Breslauer
Potaſche um. Großere Quanti
taten erhalt man von der beſten
Gute uber Hamburg von Trieſt
(ungariſche Potaſche) oder uber
Danzig (pohlniſche Potaſche) in
eichenen Faſſern von 11 bis 20
Zentnern. Die geriugern Sorten
kommen von Konigsberg und die
noch geringern von Riga (ruſſiſche,
grauliche und gelbliche Potaſche).

Schon das genannte gute An—
ſehn giebt ein gutes Vorurtheil,
uberzeugt aber wird man von den
Graden ihrer Gute durch einen
angeſtellten Verſuch zur Ausmit—
telung ihres Gehaltes an wahrem
Gewachslaugeuſalze. Man nininit
eine Probe rings um und aus al
len Gegenden der zu unterſuchen—
den Menge, pulvert und miſcht
ſie, loſet ioo Gran davon in 2co0
Gran kochendem Waſſer auf, ſei
het die Aufloſung durch, laßt ſie
im Keller erkalten, ſcheidet die

P5 nieder
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niedergefallenen Salze durch Ab
gießen der hellen Lauge davon un
miſcht eine Aufloſung von 7
Gran kryſtalliſirter Weinſteinſar
re mit ico Gran heißem Waſſe
verfertigt, darunter, und warte
auf den Niederſchlag bei der ge
wohnlichen Temperalur unſrer At
moſphare (bG5 Sahr.) zwei Stun
den lang. Es fallt neu erzeugte
Weinſteinrahm nieder, welcher
nach abgegoſfener Flufſigkeit, et
was abgeſpuhlt, getrocknet, un
gewogen, in 100 Granen ſeines
Gewichts ungefahr 37 Gran ge
wohnliches, reines, darin vor
haudnes Gewachslaugenſalz bewei
ſen wird.

Außer dem reinen Gewachslau
genſalze ſind die naturlichen unal
kaliſchen Beſtandtheile in einer
achten quten Potaſche etwa Zoder
des Ganzen an Vitriolweinſtein,
Kalkerde, Kieſelerde, auch voh
Digeſtivſalz, und vielleicht noch
ein und das andre noch unbekannte
Salz. Die betruglichen Zuſatze
beſtehen in Sand, Vitriolwein
ſtein, Kalkerde, Kochſalz, u. ſ. w.

Um das reine Laugenſalz aus
der Potaſche zu ziehen, bediente
man ſich ehedem der Zerfließung
an der Luft, da man die Votaſche,
in einer Schuſſel ausgebreitet, ei—
nige Zeit uber im Keller ſtehen
ließ, dann das Fluſſige, Helle
davon abgoß und unter dem Na—
men zerfloſſenes Weinſteinoöl
(Oleum tartari per deliquium)
verwahrte. Geſchwinder und rein—
licher aeht man zu Werke, wenn
man die Potaſche mit einem alei—
chen Gewichte kaltem Waſſer im

Keller ubergießt, es Tag und
Nacht damit ſtehen laßt, von Zeit
zu Zeit umruhrt, und die entſtan—

Pot
dene Lauge und was aus dem Bo
denſatze noch ausgepreſſet wird,
durch Fließpapier ſeihet. Dieſe
Fluſſigkeit iſt jener durch Zerfließen
bereiteten vodllig gleich. Hierin
ſind freilich noch, ſo wie in der
von ſelbſt zerfloſſenen Potaſche,
einige fremde Salze, aber nicht
in großer Menge, und ſie mindern
ſich noch mehr, wenn man bei
Abdampfung der Lauge die an—
fanglich obenanf ſich erzeugenden
fremdartigen Salzkruſten mit ei—
ner durchlöcherten Kelle abnimmt

und entfernt. Das ubrige zur
ſtaubigen Trockenheit inſpiſſirte
Laugenſalz wird in einer verſtopf
ten Flaſche aufbewahrt unter dem
Namen des gereinigten Potaſch
augenſalzes, und, da kein Un—

terſchied Statt findet, auch des
Weinſteinſalzes (Sal tartari, Sal
lixivius puriticatus, alkali vege-
abile depuratum, Kali praepa-
ratum, Alkali potaſſinum).

So rein genug zu jedem arzuei
ichen Behufe kann es doch nicht
m ſtrengſten Sinne fur volllig

chemiſch rein erklarr werden. Es
leiben bei dieſer auch noch ſo ſorg
altigen Reinigungsart, ſo wie in
er Lauge von verbranntem Wein

ſteine, noch einige fremdartige
Salze und in dem Laugenſalze aus
er Potaſche auch noch Kieſelerde
brig. Um daher zu gewiſſen Ab
chten das reinſte Gewachslaugen
alz zu verfertigen, wird das in—
piſſirte Salz mit Weineſſig ge
ittigt, dann bis zur Trockenheit
ngedickr, gepulvert, durch rekti—

zirten Weingeiſt das reine Pot
ſcheſſigſalz ausgezogen, die wein
eiſtige filtrirte Lauge wieder ein
edickt, dann im Schmelztiegel

bis zur Entweichung der Eſſigſaure

ver
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verkalkt, das Salz darin mit de—
ſtillirtem Waſſer aunsgezogen, fil—
trirt, und eingedickt, als das
reinſtmogliche, von aller fremden
Beimiſchung freie Gewachslaugen
falz, reinſtes Pe taſchiaugenſalz
lalkali potafſinum puriſſimum),
deſſen blos chemiſchen Eigenſchaf—
ten nicht hieher gehoren.

Dieſes Laugenſalz iſt vor ſich
immer, nur zum Theil mit Luft—
ſaure geſartiat, und der ubrige
atzende Theil (ungefahr ein Drit
tel) giebt dem Ganzen die Eigen—
ſchaſt, fortwahrend an der Luft zu
zerfließen; ein Salz, worauf der
verſtarkte Weingeiſt noch einige
Aufloſungskraft ausubt, und wel—
ches immer von ſcharfem, einiger—
maßen freſſendem Geſchmacke
bleibt. Man findet zwar in einei
konzentrirten Aufloſung deſſelben,
wenn man ſie in einem locker ver—
deckten Gefaße an einem ganz ru
higen Orte mehrere Wochen oder
Monate ſtehen laßt, große platt-
prismatiſche, aun beiden Enden
durch zwei Triangel ſchief zuge—
ſcharfte, in vier Theilen Waſſer
auflosliche, in Weingeiſt unauf
losliche Kryſtallen, die herausge
nommen und getrocknet ein wahres
mildes, mit Luftſaure geſattigtes
Potaſchlaugenſalz (alkali potaſ
ſinum asrarum) ſind, indeß die
ubrige Fluſſigkeit noch atzendes
Laugenſalz enthalt. Aber ſelbſt
dieſe Kryſtallen ſind ſehr geneigt
einen Theil ihrer Luftſaure wiede
fahren zu laſſen und zu aewohnli
chem zerfloſſenem Gewachslaugen
ſalze zu werden, (worin etwa ei
Drittel luftfaureleer iſt), wen
man dieſe Kryſtallen entweder vo
ſich der Hitze des fiedenden Wa
ſers ausſetzt, oder ſie (um ſie, wen
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ſe nicht rein ſchienen, zu reinigen)
n ſiedendem Wafſer aufloſt und
ieder zum Aunſchießen in der

ARitze abdunſten will.
Um daher reines, mit Luftſaure

eſattigtes Potaſchlaugenſalz zu
halten, bediene man ſich einer

einen Lauge zum Anſchuſſe, da—
üit die entſtandnen Kryſtallen lei—
er fernern Reinigung bedurfen,
ud blos abgetropfelt und auf Pa—
ier getrocknet als rein zum Ge—
rauche aufbewahret werden kon—

en.
Will man dieſemnach eine be—

immte Menge feuchtendes Ge—
vachslaugenialz moglichſt in luft
nures umandern und ſo zu Kry—

ſtallen bringen, ſo dient das Ver—
ahren: das zur ſtaubigen Trocken—
eit eingedickte Potaſchſalz auf ein

flaches Geſchitre dunne ausgebrei—
et und locker mit Pappe bedeckt
mein Wohnzimmer, wo immer

Luftſanre durch die Erhalationen
er Menſchen erzengt wird, ein

Paar Monate hinzuſtellen, wo es
war anfanglich feuchtet, aber all—
nahlich trockner, endlich faft vol—
ig trocken wird, zum Zeichen der

faſt volligen Milderung durch ein.
geſogene Luftſaure; ein kleiner,
wch immer an feurhter Luft Feuch

tigkeit einziehender Theil bleibt
gleichwohl noch darin. Jn Hoh
len aber, in welche ſich aus der
Erde aufſteigende Luftſaure in rei
nen Schichten anhauft (wie in
der Nahe einiger Mineralwaſſer
der Fall iſt) ſo wie in Kellern,
wo ſich ſtets gahrende Fluſſigkei
ten befinden, iſt der Erfolg ge—
ſchwinder und vollkommener.

Um dieſes gemilderte Laugen—
ſalz in Kryſtallgeſtalt zu bringen,
wird. es miit der noglichſt kleinſten

Menge



Menge deſtillirtem lauem Waſſer
gerieben, ſo viel als eben zur Auf—
loſung zureicht, die Lauge dann
in einem Einmachglaſe einige Wo—
chen lang in den Keller ruhig hin—
geſtellt und mit Papier verdeckt;
dann werden die herausgenomme—
nen anſehnlichſten Kryſtallen obbe—
ſchriebner Form, unabgeſpuhlt,
auf Fließpapier getrocknet, und
zum Gebrauche verwahrt.

So vollkommen kryſtalliſirt, iſt
das Potaſchlaugenſalz nicht nur
moglichſt von allen fremdartigen
Salzen und von Kieſelerde befreit,
(da letztere blos in kauſtiſchem
Laugenſalze ſich aufgeloſt erhalten
kaunn, und da das Kryſtalliſations
waſſer wohl gebildeter Salze ein
vollig reines, von fremdartigen
Salzen freies Waſſer iſt), ſondern
es hat auch nun einen ſehr milden,
gar nicht unangenehmen, oder
ſcharfen Geſchmack, und iſt zu
verſchiednen Behufen der Arznei—
kunſt dem gewdhnlichen feuchten—
den Weinſiein- oder Potaſchlau—
genſalze weit vorzuziehen, z. V.
in Aufloſung, gegen die Zufalle
des Blaſenſtens verordnet. Dieſe
Aufloſung darf aber nicht mit ſie—
dend heißen Fluſſialeiten bereitet
werden, weil das Laugenſalz dann
immer wieder ein Drittel ſeiner
Luftſaure fahren laßt und zum
Theil wieder ſo ſcharf wird, wie
gemeines Weinſteinſalz.

Der gebrannte Kalk, ein erdi—
ges Salz, welches weit auflosli—
cher, als die Verbindung dieſer
Erde mit Luftſaure iſt, eutzieht
aus dieſem Grunde den Laugen
ſalzen, und nameutlich dem Pot
aſchlaugenſalze in der Digeſtion
ſeine Luftſaurt, um ſich mit letzte
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rer zum unaufloslichen, milden
Kalke zu verbinden, und laßt das
Laugenſalz atzend, das iſt von
Luftſaure entbloſt, und mit dem
Aetzſtoffe, einem in der Chemie
noch unbekannten Stoffe (einer ei—
genartigen Saure) vereinigt zuz
ruck (Potaſchatzſalz). Die phar—
mazevtiſchen Praparate, die dar
aus entſtehen, ſind Seifenſieder—
lauge, Aetzſtein (w. ſ.) und mit
Fettigkeiten verbunden, Seife.

Doch macht man die Gewachs
laugenſalze noch durch andre Ver—
fahrungsarten atzend, z. B. durch
Verpuffen des Weinſteins mit
Salpeter, und durch Verpuffung
des Salpeters mit Zuſatz eines
Metalls z. B. des Spießglanzko—
nigs, wo der langenſalzige Grund
thell des Salpeters ſehr atzend zu
ruckbleibt.

Je mehr das Gewachslaugen
ſalz mit Aetzſtoff vereinigt, d. i.
je atzender es iſt, um deſto voll
kommener laßt es ſich in Weingeiſt
aufloſen, und bildet durch Ab—
dampfung dann ein kryſtalliniſches
Salz, welches der wirkſame Grund
theil in der ſogenaunten Weinſtein
tinktur, und der ſcharfen Spieß—
glanztinktur iſt.

Dieſes Potaſchatzſalz dient in
nerlich in der geiſtigen Aufloſung
gegeben gegen verſchiedue Stockun
gen der Safte, kalte Geſchwulſte,
Hautausſchlage, Gliederſchmer—
zen, und außerlich zerſtort es, in
Subſtanz aufgelegt, als Aetzſtein
und Seifenſiederlauge, alle thieri
ſchen Theile, Auswuchſe, u. ſ. w.
man ofnet damit Eiterungsgeſchwul

ſte, u. w.
Potaſche, gereinigte; ſ. unter

Poiaſche. Potaſche,



Dot

gotaſche, pohlniſche ſ. unter
Potaſche, ruſfiſche Pota
Potaſche, ungariſche ſche.
Potaſche, ſpaniſche; ſ. Soda.

VYyotaſchatzſalz; ſ.unter Potaſche.
Ppotaſcheſſigſalz. Laßt

man aereinigtes Potaſchlaugenſalz
im Schmelztiegel nochmals gluhen

ünd ſattiat es dann mit der ver—
ſtarkteſten, (man ſagt, am beſten
uber Kohleuſtaub) deſtillirten Eſ—
ſigſaure (ſ Eſſigſaure) bis zu eini
genm Ueberſchuſſe an- Saure; laßt

die Lauge Tag und Nacht ſtehen,
filttirt ſie  dann, und laßt ſie in
einemn glaſernen,“ porzollainenen
oder zinnernen flachen Geſchirre
mit Mouſſelin anf  einen Reif ge
zogen: bedeckt) im Digefſlorium
o. Oefen) oder ſouſt jn einer War
int die die Siedehitze des Waſſors

uicht uberſteigt, eintrocknen, ſo
erhalt ·man ein ziemlich weißes
Reutralſalz, das Pötaſcheſſigſalz
(alkali vegetabile acetatum) ſouſt
auch riteigentlich Bluttererde, ter-
ri foliata turtari, areunum tur-.
tati.oxytartarus, tartarus rege-
netatu, u.'ſ. w. genannt), welr
chts, moglichſt trocken, in ver
korktetr Flaſchen init weiter Mun
dung.!: aüfbewahrt werden muß,
weil es ſonſt an freier Luft Feuch—
tigkeit auzieht, und zin einer; Salz
ftuſſigkeit wird, die niun ehedem
ünier dem Namen liquor terrae
folitae tartariin Offizinen auf—
zubewahren pflegte, die aber im.
mer von ungleichem, Ane zu be—
ſtimmendem Salzgehalte war.

Weim man niir deſtillirtet Eſſig
ſaure aeſattigte Kalkerde ſolange

zu'der bei Bereitung der  iveſentli
chen Weinſteinſaure uhrigen, tar—
tarifirten Weinſtein! enthaltend-
Mütterlauge hinzufehit, dis kein

Jee—
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Kalkweinſtein mehr zu Boden fallt,
v entſteht ebenfalls nach dem Ab
dampfen der Lauge ein Potaſch—
eſſigſalz, obgleich gewohnlich nicht
von ſo weißer Farbe.

So oft dieſes Salz nicht von
ertraglicher Weiße ausgefallen iſt,
bedarf es einiger Reinigung. Zu
dieſer Abſicht laut man das braun—
liche. Potaſcheſſtaſalz ſo jahling als
moglich uber lebhaſtem Kohlen—
feuer flicßen, iummt das nun
ſchwarz gewordene Magma ſchnell
hinweg, laßt es erkalten, ldſet es
in deſtillirtem Waſſer auf, ſetzet
ſo viel deſtillirten ſtarken Eſſig hin
zu, als etwa verloren gegangen
iſt, und etwas. druber bis zum
ſauerlichen Gernche, ſcheidet das
Verbrannte durch das Filtrum ab,
und laßt die nun waſſerhelle Lauge
nach obbeſchriebener Art im Dige—
ſtorium allmablich zum weißen
Salze eintrocknen.Eine nenerlich empfohlne Art,
das weißeſte Potaſcheſſigſalz durch

Zerſetzung des eſſigſauern Bleies
(Bleizuckers) mit Potaſchlaugen
ſulz zu verfertigen, iſt wegen der
dabei allzu leicht moglichen. Ver
unreinigung des Produktes mit
Bleitheileu nicht. anzurathen; ein
ſo vernnreinigtes Salz wird in
Auflöſung mit meiner Bleiprobe
gemiſcht, ſich durch die entſtehende
braune oder ſchwarze Trubung ver—

rathen. “4
Die ungemeine arzneiliche Kraft

dieſes Salzes, verdickte thieriſche
Safte, vorzualich Gallenkonkre—
mente aufzuloſen, macht es in
Leberderhartungen, Gelbſucht und
der akuten Waſſerſucht ſehr hulf
reich. Es mindert aber die Lebens-
draft gar ſebhr, und muß daher
nur in der Maſe gebraucht werden,

daß



daß nicht allzn große Schwache des
Korpers, und Erſchlaffung des
Speiſekanals davon eutſtehen.

Potaſchkochſalz; ſ. Digeſtiv
ſalz.

Potaſchlaugenſalz; ſ. unter Pot
nſche.

Potaſchſalveterſalz; ſ. Salpe
ter, prismatiſcher.
Yoraſchvitrioljalz, ſ. Vitriol
weinſtein.

Votaſchweinſtein; ſ.unttr Wein
ſtein.Potentilla; ſ. Sunffingerpo—

tentille.
Potentilla alba, L. ſ

Weißpotentille.Potentilla anſerina, L.
ſ. Ganſerichpotentille.
Potentilla argentea, L
ſ. Silberpotentille.

potentilla reptans, L.
ſ. Zunffingerpotentille.Potentilla rupeſtris, E.
ſ. Selſenpotentille.Poteſtutes; waren bei einigen
altern Aerzten Vereinigungen we—
ſentlicher Dele mit fluchtigem Lan
genſalze und Weingeiſte. Eine
Art. von Sal volatile oleoſum.
So hatte man in altern Zeiten eine
poteſeas ſuceini, aus fluchtigem
Laugenſalze, Bernſteinoll und Wein
geiſt zuſammengeſetzt, und durch
Digeſtion vereinigt; eine Art Eau
de luce.Potio; ein auf einmal einzu
nehmendes, wenige Unzen betra
gendes Trankchen.

Pottfiſchkachelot, Phyſe-
ter macrocephalus, L. Clobnſton,
Piſc. tab. 41. a2.] mit floßloſem
Rucken. und einer Kohre im
Vacken, ein etwa bo Fuß langes,
ſchwimmendes Saugthier im ndrd-
lichen. Ozean zwiſchen Norwegen

und Aumerikn mit  zwei zuruckzieh
baren Bruſten und einem Kopfe,
welcher an Große und Dicke den
dritten Theil des Korpers betragt.
Es lebt von der Sepia octopodia.

Großtentheils von dieſem Thiere,
wiewohl auch von andern Wall—
fiſcharten, erhalt man den Wall
rauh (Sperma Ceti) eine im le—
benden Thiere ziemlich dunnfluſſige,
rahmahnliche Subſtanz eigner Na—
tur in einer beſondern großen, drei
eckigen, zellartigen Vertiefung
außerlich in den Kopfknochen und
langſt dem Ruckgrate hin eingea
ſchloſſen, die blos mit der Haut
bedeckt iſt, zuweilen in der Menge
von zwanzig Tonnen in einem ein
zigen Thiere. An der Luft verhar
tet der Wallrath zuerſt zu einer
ſchneeflockenartigen Subſtanz und
unter der Bearbeitung zu der feſten
Maſſe, in der wir ihn kennen,
wird aber vorher durch Waſchen,
Auspreſſen, Digeriren in einen
alkaliſchen. Lauge und Schmelzen
von dem Blute,: und thranjgem
Weſen gereinigt, ehe er Kauf-
nannsware wird. Jn Bordeaur
uimmt man eine Art Seigerung
damit vor, laßt ihn in einer Art
von Zuckerhutformen geliefern, und
das thranige Weſen, aus der untern

Oefnung abſickern. Auch aus
dem Thraue dieſer und andrer
Wallfiſcharten ſcheidet ſich flocken
veiſe eine wallrathahnliche Subf
ſtanz ab, die man kunſtlich ab—
ondert und zu wahrem Wallrath

verarbeitet.
Er kdmmt in ganz weißen, ei

was durchſcheinenden, ſanft und.
chlupfrig, aber. nicht fettig, an
ufuhlenden glanzenden zerreiblit,

chen, ſcheibenahnlichen Stucken
u uns, die aus Blattchen zuſam

men
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mengeſetzt zu ſeyn ſcheinen, von
einem beſondern, etwas unange—
nehmen Geſchmacke und einem eig—
nen wildpretartigen Geruche. Er
muß, um dieſe Gute zu behalten,
in wohl verſtopften Flaſchen vor
dem Zugange der Luft verwahrt
werden, weil er ſonſt gelblicht und
thranigranzicht von Geruche wird.

Dieſe eigenartige Thierfettſub—
ſtanz wird vom Vitriolather faſt
ohne Ruckſtand aufgeloſt, ſcheidet
ſich. aber, ruhig ſtehen gelaſſen,
kryſtalliniſch wieder heraus; ſie
loſet ſich in fetten und atheriſchen
Oelen auf; ruhig lolet ſie ſich in
konzentrirter Vitriolſaure auf, ſchei—

det ſich aber, wie der Kampher,
durch Zuſatz von Waſſer wieder
beraus; die atzenden Laugenſalze
boſen ſie anuf zu einer Seife, die
bis zur Sprodigkeit hart wird.
Weingeiſt loſet den. Wallrath nicht
auf, ſondern ziehet inder Dige—
ſtwn ein wenig feines Oel heraus,
welches etwa ein Achtel des Gan
zen betraat, und giebt. wahrſchein-
lich ein Mittel ab,  den Walirath
von dem ranzichtthranigen Weſen
zu reinigen.

Das betruglich zugemiſchteWachs erkennt man theils an der
Textur und der mattweißen Farbe,
theils aber und genau bei der Auf—
ldſung in Aether, wo. das Wachs
ein weißtrubes Gemiſch bildet,
dder durch Kochem: in kauſtiſcher
Lauge, wo das Wachs ſich unauf
geloſt abſcheidet, wenn man die
entſtaudue Wallrathſeife in Waſſer
auflöſt.

Die Alten ruhmten den Wall—
rath, innerlich gegeben, gegen den
Huſten, und gegen ſcharfe Feuch—

tigkeit im Magen und deu Gedar—
wen bei Durchfallleü. und Ruhr.

Man will aber Erſchlaffung der
ungen und ſtarkere Engoruſtigleit
avon wahrgenommen haben. Man
iebt dieſe ekelhafte, faſt nie von
iniger Rauziakeit freie, ziemlich
ntbehrliche Subſtanz theils in

Pulver, erſt mit einem Tropfchen
Mandelol cdder leichtern Pulverung
vegen), dann mit einem Zuſatz
on Zucker abgerieben, theils mit

Eidotter zur Emulſion, theils auch
n Manderdl aufgeleöſt.

Aeaßerlich zu linderndenn Sal—
ben iſt er am dienlichſten; ſo wie
hn auch der Luxus zu ſchonen Lich
ern umſchafſt. Noch findet man
n dieſen Thieren, vorzuglich aber
n den kranklichen und matten, ei—
ne ambraahnliche Subſtanz (die
doch nicht von der Farbe und dem
guten Geruche des aus dem Meere
gefiſchten grauen Ambras iſt) wie
nan ſagt in eignen Beuteln, wela

che mit den Nieren und der Ruthe
zuſammen hangen ſollen; ſ. Ambra,
grauer.

Poudrę dis chartreux; ſ. Mi
neralkermes.bouare de la chevalleray; eine

Art ſchweißtreibender. Spießglanz
kalk, ſ. unter Spießglanz.

Pouliot; ſ. Poleiniünʒe.
Pouliut-thimu;, Mentha arven-

ſis. J-..
Pounxa; ſ. unter Borax.
Pourcellaine] ſ. Gemußportu
Pourcellaue lak.
Pourpier
bourpier petit  die wildwach
Pourpier ſauvage] ſende Ubart.

des Gemußportulaks.
Pracherkuß; Stephanskorner,

ſ. unter Stephansritterſporn.
Praecipitaus J ſ, unter Nie—
Praecipitatio derſchlage?
Praecipitatum

—55
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Praparate, ſind uberhaup
durch Kunſt zubereitete oder unge
formte Arzneiſubſtanzen, den ro
hen, einfachen Mitteln entgegen
geſetzt.

Praeparatio Wſ. unte
Praeparatio philoſo. Prapa

phica riren.Prapariren (der Pulver.) Hurunter verſteht man in
engern Sinne die vollige Seinrei

bung (laevigatio. porphyriſatio
einiger Pnlver von erdigen und
mireraliſchen Subſtanzen unte
Zunſatz einer Fluſſigkeit. Zu die
ſer Abſicht werden die ſchon ziem
lich fein geſtoßenen Pulver dieſer
Art tvon rohem Spiefiglanz, Spieß
glanzglas, Schwefel, Galmei,
Tutie, Bernſtein, Auſterſchalen,
Kreide u. ſ. w.) auf einem bei den
Mahlern gewöhnlichen Relbeſteine,
das iſt, einer ebeuen Platte vom
harteſten Steine, am beſten von
Porphyr (lapis laevigatorius, Por-
phyrites) mit einem Laufer (einer
Art unten glatt abgeſtutzten Ke—
gels) von gleichem Steine, oder
auf einer mattgeriebenen Glas—
platte mnit glaſernem Lanfer unter
ofterem Zuſatze einer kleinen Por
tion deſtillirten Waſſers, (damit
die Maſſe eine Art dunnen Breies
bilde) dergeſtalt gerieben, daß
man den mit beiden Handen ge—
faßten Laufer den großten Kreis—
weg auf dem Reibeſteine mittelſt
mehrerer kleiner Kreislaufe um—
ſchreiben kaßt, und ſo die Maſſe
mehrentheils in der Mitten bleibt.
So lange das Gerauſch beim Reia
ben noch einigermaßen rauſthend
iſt, ſo lange eine Probe des Ge—
riedenen auf dem Handrucken hin
geſtrichen noch augreifend iſt, oder

zwiſchen den Zahnen noch knirſcht,
jo lange iſt das Pulver noch nicht
fein genug praparirt.

Man verſtattet zwar auch mar—
morne Reibeſteine, aber ſie ſind
nicht zu erlauben, außer fur weif
che, oder gleichartige Subſtanzen,
(z. B. fur Bernſtein, Auſierſcha—
len, Kreide). Die hartern Din—
ge reiben ſo viel von Marmor
hinweg, daß ſie endlich kaum zut
Halfte das ſind, was ſie ſeyn
ſollen.

Jenes harte Eiſenerz, der Blut
ſtein, wird am beſten zwi—
ſchen zwei ſtahlernen Platten la—

vigirt.
Um große Quantitaten zu pra

pariren bedarf man einer Prapa
rirmaſchine, das iſt einer Hand
muhle, wo mittelſt Kurbel, Zahn
und Getriebe ein oberer Muhlſtein
caufer) uber einem untern, feſt
iegenden (Bodenſtein) wagerecht
auft, in einer ſehr kleinen Ent
ernung, die durch eine Stellſchrau—
be beſtimmet wird. Außenherum
ſind beide Steine mit einer Ein
aſſung von Vottigerarbeit. umge
en, mit eiuer verſchließlichen

Oefnung uber dem Bodeuſteine,
wodurch man die feingeriebene
Maſſe auslaufen laßt. Durch

as Loch im Mittelpunkte des Lau
ers bringt man von oben die roht
u praparirende Subſtanz und die
dthige Fluſſigkeit ein. Beide

Steine, ſind von den harteſten Werk
ucken gearbeitet, doch gauz glatt,

hne Hauſchlage.
Obgleich die genannten, und

hnliche Subſtanzen die Befeuch
tuna mit Waſſer vertragen, ſo

ebt es doch andre, welche
wah



Pra 241wahrender Bearbeitung, wenn ſie
nicht ſchnell beendigt werden kann,
wegen ihrer inwohuenden thieri—
ſchen Gallerte bald zu faulen an
fangen. Von dieſer Art ſind die
Krebsſteine, die Thierknochen, die
Hechtkiefer, die Mooskoralline
u. ſ. w. Dieſe werden am beſten
mit Weingeiſt oder Branntwein
ſtatt des Waſſers beſenchtet. Da
roher Spießglanz, Schwefel, Zin—
nober, und Bernſtein die Anfeuch—
tung mit Waſſer gewiſſermaßen
verſchmahen, ſo dient auch bei ih—
nen die Anfeuchtung mit Brannt
wein als der beſte Zuſatz.

Eiſenfeile wird auf dem Por—
phrſteine gewohnlich ohne Zuſatz
des Waſſers fein gerieben, ganz
trocken, um ſie vor Roſte zu ver
wahren. Vermuthlich wurde ſtar—
ker Weingeiſt nicht ohne Vorthcil
zum Anfeuchten genommen wer—
den. Sie muß aber, vor dem
Lavigiren, im eiſernen Morſer be
ſtens geſtoßen, und durchgebeutelt
ſeyn, da die nur grob gepulverte
Eiſenfeile unter dem Laufer nur
zu kleinen Kugelchen, nie fein
wird.

Da aber einige Subſtanzen eine
große Feinheit brauchen, um ſich
dhne Widerwillen einnehmen zu
laſſen (z. B. Kreide, und Auſter—
ſchalen), andre um in dem Theile,
za dem ſie beſtimmt ſind, nicht
den mindeſten Reitz zu verurſachen,
ſondern blos mild und arzneilich
zu wirken (z. B. gebrannter Gal—
mei und Tutie fur Augenwaſſer
und Augenſalben), noch andere
hingegen, weil ſie in groberer Ge
ſtalt faſt unkraftig im menſchlichen
Körper ſind, in großter Zartheit
aber anſehnlich arzneikraſtig wer

Apothekerl. I. B. i. Abth.

Jee

den (Schwefel, roher Spießglan)),
ſo muß mau ſich beſtreben, dieſe
und ahnliche genannten Subſtan—
zen zu der hochſtmoglichen Zartheit
zu bringen, und ſie dann erſt
praparirt, oder wenn man will,
fein praparirt (z. B. Alcohol,
Pollen tutiae praeparatae) nen—
nen.

Zu dieſer Abſicht iſt der leichte
ſte und gewiſſeſte Weg, die ge—
nannten ſchon beſtens lavigirten
Korper (nicht aber die, welche
leichter als Waſſer ſind) zu ſchlem
men (elutriare, elutriatio).

Man ruhrt die lavigirte, brei—
ahnliche Subſtanz in einem großen

Zucker- oder Einmachglaſe unter
eine große Menge reines Quell—
waſſer oder deſtillirtes Waſſer
wohl durcheinander, daß ſich der
feinere Theil des Pulvers gleich—
formig darin verbreite und ſchwim—
mend bleibe, wahrend der grobere
ſich zu Boden ſenkt. Die tiube
Fluſſigkeit wird vom Bodenſatze
abgegoſſen und bei Seite geſtellt,
bis das zarte Pulver ſich allmah—
lich abgeſetzt hat.

Der grobere Theil wird, wo
nothig, uochmals lavigirt, und
abermals ſo geſchlemmt, daß nur
der feinſte Theil davon zu gute
gemacht wird.

Man gießt das Waſſer von dem
zarten Bodenſatze behutſam und
ſachte ab, und trocknet ihn, ent—
weder gleichformig auf ein Fließ—
papier verbreitet, welches auf ei—
nem ebenen, großen Stucke trock—
ner Kreide liegt, welche die Feuch—
tigleit ſchnell einſaugt, oder man
trochiscirt den Brei.

Zu letzterer Abſicht muß man
den Bodenſatz etwas langer ſtehen

Q laſſen,
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Blattern, ein niedriges, immer—
grunes Strauchelchen auf Ebe—
nen hoher Berge in durren Fichten—

Waldungen, welches bis in den
Herbitmonat glockenformig fleiſch—
roth bluht.

Die am Ende mit einem vier—
theiligen Nabel bezeichneten, glat—
ten, karminrothen, ſauerlich- und
bittrrherben Beeren (Zaccae vitis
idaea-) ſind vor ſich nicht wohl
genießbar. Man erhitzt ſie uber
dem Feuer unter ſtetenn Umruhren
bis ſie den Saft von ſich geben
und ins Sieden kommen. Sobald
ſie etwas muſicht geworden, nimmt
man ſie vom Feuer und verwahrt
ſie in ſteinzeugnen Topfen. Bei
dem Genuſſe wird der nothige ge
pubverte Zucker darunter geruhrt
GBaccae vitis idaeae conditae).
An einigen Orten ſiedet man den
ausgepreßten Saft der ſo gehitzten
Beere zum Rhob ein. Beide
dienen als ein vorzugliches Star—
kungsmittel bei der Wiedergene—

ſung aus hitzigen und Gallenfiebern,

und in dieſen Fiebern ſelbſt als ein
luicht, wie andre Obſtarten, ſchwa
chendes) ſchatzbares Kuhlungs
mittel.

Die Blatter ſollen ahnliche Wir—kungen als die der Sandbeerba—

rentraube (w. ſ.) beſitzen.
Priape decerf; ſ. Cervi priapus

unter Zirſch.
Priapus cervi; ſ. unter Hirſch.
Priapus ceti; ſ. unter Wall—

fiſch.

Priapus tauri; ſ. unter Rind.
Prießlauch; ſ. Schnittlauch.

PrimelſchluſſelblumePrimula officinalis Gm. [Plor.
dan. tab. 433.] mit gezahnten,
runzlichten Blattern, vielblu—
thigen Blumenſchafte, und

ſammtlich niederh?ngenden vlu
men, deren Mandung ühehl iſt,
ein niedriges Kraut imit perenni—
render Wurzern anf Wieſen an
Gevuſchen und Hecken, wo ſie im

Mai hochgelb blüht.
Erſt in nenern Zeiten hat man

dieſe Pflanze, die man ehedem
mit der l'rimula elatior zuſammen
fur eine Spezies hielt, und erſtere
hrimala veris, Var. letztere
Primula veris, Var. 5. nannte,
richtig als eine beſondre Art von
letzterer unterſchieden, welche nicht

officinel iſt. Dieſe, die Primufa
elatior [PFlor. dan. tab. 4gza. iſt
in allen Theilen großer; von den
blaſſergelben Blumen mit flacher
Mundung ſind blos die außern
niederhangend, die Blumenvbecke
iſt enger und kurzer, und die Wur—

zel iſt geruchlos. Zum Unterſchie—
de neunt man ſie daher primula
veris in der Londner Pharmakopoe,

indeß der unſrigen der Namen
Paralvſis bleibt.

Die wohlriechenden, bitterlich
ſchmeckenden Slumenkronen (Flo-
res paralyſeos) hielt man ehedem
fur Schmerz ſtillend und Schlaf
bringend. Eben ſo das ebenfalls
nicht geruchloſe Kraut (bb. eum
ſlor. Paralyſeos) dem man, vor
zuglich als ausgepreßtem Saſte,
cdoch auch als Abſude) Krafte in
hartnackigem Kopfweh, in Hyſte—
rie, und Schwindel bleichſuchti—
ger Perſonen, ja ſelbſt in ortlicher
Lahmung der Zunge und dem Stot
tern, auch wohl im Haloſchlage
zugetrauet hat, vermuthlich allzu
leichtglanbig.

Die nach Anis riechende, und zu
ſammenziehend ſchmeckende Wur—
zel (Rad. Paralyſeos) erregt, in
Pulver, Nießen, und ſoll, wenn

Q2
domit
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damit infundirter Eſſig in die Naſe
gerogen wird, ein hulfreiches Stil—
lungsmittel der Zal enſchmerzen ſeyn.

Die Alten empfohren ſie auch im
Schwindel, gegen Spuhlwurmer,
in Zcebern, im Nierengries und
den Darmbruchen; Empfehlungen,
die ſcharfere Prufung bedurfen.

Jn Cdinburg brauchte man ſonſt
auch an der Stelle dieſer Pflanze
die Primula acanlis. Gii. Flor.
dan. tab. 194.] die ſich durch
einblutbige Blumenſtiele unmit—
telbar aus der Wurzel unter—
ſcheidet. Man hielt ſie ſonſt blos
fur eine Varietat unter dem Na
men Prinmla veris l. Var.  acau-
lis. Ob ſie arzueilich verſchieden
ſind, iſt nicht bekannt.

ſ. Primelſchluſſel-
Primeroſe J blume.
Primula; ſ. unter Primelſchluſ—

ſelblume.
Primaula acaulis. ſ. unter

Gm. PriPrimula elatior, mel—

Gm. ſchluſſelblume.
Primula officinalis, Gm.

ſ. Primelſchluſſelblume.
Primnla veris, L. ſ. unter

Primelſchluſſelblume.
Privet; ſ. Rainweidehartrie—

gel.
Profluvii cortex; ſ. Koneſſio—

leander.
Prouf ſpirit; ein verdunnter

Weingeiſt oder Branntwein, in
England von 0,9342 ſpezifiſchem
Gewichte gegen deſtillirtes Waſ—
ſer.

Prophetenkraut; ſ. Schwarz—
bilſen.

Propolis; Stopfwachs, ſ. un
ter Biene.

Pru

Proſcarabaeorum conditum;
Maiwurmlatwerge; ſ. unter Mai
wurmkafer.

Provenzerol; ſ. unter Oliven
slbaum.

Provinzgoldblumen; ſ. Som
merrevierblume.

Provinzmandeln; ſ. Milchman
delbaum.

Provinzol; ſ. unter Olivenol—
baum.

Provinzroſe, KRoſa provin—
cialis, Mill. eine wie es ſcheint
eigne, wiewohl mit der Zentifo—
lienroſe ſehr verwandte Art Roſen,
doch mit halbgefiederten Blu—
mendeckeinſchnitten, rauchen
Sruchten, Blumenſtielen und
Blattſtielen und mit eirund zu
geſpitzten, unten wolligen Blatt—
chen, deren Zahne mit Drust
chen beſetzt ſind.

Jhre Blumen werden unter?
miſcht mit denen der Zentifolien—
roſe (w. ſ. und zu gleichen Ab
ſichten in der Arznei gebraucht.

Provinzſeidelbaſt,Daphne Tartonraira, J. [Cob.
le. 371. mit ſtielloſen, zuſam
mengehauften Bluthen in den
Blattwinkeln, und eiformigen,
von beiden Seiten feinwolligen,
ribbigen Blattern, ein Schuh
hoher Srirauch in Provence mit
weißer Bluthe im Brachmonate
deſſen atlasglanzenden Blatter
(Fol. Tartonrairae) ehedem in ei
nigen Offizinen aufbewahret wur
den, man weiß nicht mehr, zu
welcher arzneilichen Abſicht.

Provinztraublein; ſ. Paſſulae.
Pruniolen; ſ. Pruncolae unter

Pflaumkirſche.
Pruna; ſ. Pflaumenkirſche.
Pruna agreſtia; ſ. Schlehkir

ſche.
Pruna
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Pruna brignolenſia] ſ. unter
Pruna damaſcena  Pflau—
Pruna gallicaa J menkir
e.
Prana ſylveſtria; ſ. Schlehkir

ſche.Pruneaux; Pflaumen, ſ. Pſlau
menkirſche.

Prunella; ſ. Gottheilbrau—
nelle.

Prunella coerulea; ſ. Kukut—
gunſel.

Prunelta vulgaris, L.
ſ. Gottheilbraunelle.

Prunelle Wſ. Gottheil—
Prunellenkraut braunelle.
Prunellenſalz! ſ. unter Salpe—
Prunellſalz l ter.
Pruneolae; ſ. unter Pflaumen

kirſche.
Pruneolus ſylveſtris; ſ. Schleh

kirſche.
Pruni gummi; ſ. unter Pflau

menkirſche.
Prunula; ſ. Schlehkirſche.
krunus: ſ. Pflaumenkirſche.
Prunus Avium, lL. ſ. Vo

gelkirſche.
Prunus brignola; ſ. Pflau

menkirſche—
TPrunus Ceraſus,

Obſtkirſche.
Prunus damaſeena; ſ. unt

Pflaumenkirſche.
TPrunus domeſtica,

Pflaumenkirſche.
Prunus Lauroceraſu

L. ſ. Lorberkirſche.
Prunus Mahaleb, IJ..

Bitterkirſche.
Prunus Padus, L. ſ. Tra

benkirſche.
Prunus Sebeſtena; ſ. Bru

beerſebeſte.
ſPrunus ſpinoſa,

Schlehkirſch t.
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Pſeudacorus; ſ. Waſſerſchwer

Pſeudoacacia; ſ. Robinsaka

hſeudoaſphodelus; ſ. Bein
echſpinnenkraut.
Pſeudodictamnus; ſ. Diptam

dorn.Pſeudoeupatorium; ſ. Waſſer
nfkunigunde.
Pſeudoeunatorinm foemina;
Waſſerſiernzwei zahn.
bſeudofumaria; ſ. Hohlwurz
drauch.
Pſeudohelleboras; ſ. Fruh—
igsadonis.
bſeudoiris; ſ. Waſſerſchwer—

l.
Pſeudolinum; entwederſrauen:

achslowenmaul, oder Leindot—
rmonch.
Pſeudolotus; ſ. Graueben.
Pſeudomelanthium; ſ. Korn

ade.
Pſeudonareifſus; ſ. Gelbnar

iſſe.Pſeudonardus ſpica; ſ. Spik
avendel.
Pſeudoorehis; ſ. Eyblatt

phrys.
Pſeudooſtruthium; ſ. Waure

ede.
Pſendorha; ſ. Alpenampfer.
Pſeudorhabarbarum; theils Al

denampfer, theils Wieſenraute
heilblatt.

Pſeudorhaponticum; ſ. Tau—
ſendguldenflockblume.

Pſeudoſpartium biſpanicum;
ſ. Rundfruchtpfrieme.

Pſiadium; ſ. Srauenmantel—
ſinau.

Pſidium; ſ. Apſelgranate.
Pſidium pomiferum, L.

ſ. Apfelguajave.
Pſora; ſ. Ackerſkabioſe.

Q 3 pfora—



pſoralea bituminoſa, L.
ſ. harzkleekratzheil.

Pforalea pentaphylla,
L. ſ. Bezoarkratzheil.

Vſyllenlraut  ſ. Slohſamen—
Vſollienkraut; wegerich, zu—

weilen Jmmergrunwegerich.
Pſyllium; ſ. Slobſamenwege—

rich; zuweilen Jmmergrunwe—
gerich.

Ptarmica; ſ. Nießgarbe.
Ptarmica montaua; ſ. Fall—

krautwohlverleih.
Ptarmica vulgaris; ſ. Nieß—

garbe.
rPtéris aquilina, 1.

Aolerſaumfarn.
1Pterocarpus Draco,

ſ. unter Drachenblut.
Pterocarpus ſantali—

nus, L. ſ. Sandelflugelfrucht.
Ptiſina theils ein Abſud von
prtiſane) roher Gerſte, theils

ein Abſud uberhaupt.
Puceluge giand; ſ. Strauch

ſingrun.
Pucelage petit; ſ. Barwinkel—

ſingrun.
Puckſalbe; unguentum popu-

leum.
Puderbrod; ſ. unter Zucker.
Pulvern (Pulveriſatio) iſt

die Zerkleinerung der Korper durch
Stoßen (Tundere, Contundere)
oder Reiben (Terere, Conterere).
Das erſtere geſchiehet gewohnlich
in metallenen Morſeln mit der
Keule, wodurch ſich alle harte
zerbrechliche Subſtanzen klein ma—
chen laſſen, das letztere in ſerpen—
tinenen oder glaſernen Reibeſchalen

mit ahnlichen Keulen. M. ſ.
Morſel, Reibeſchale.

Jndeſſen bedurfen viele Sub—
ſtanzen zum Pulvern einiger Vor—
bereitung. 1) Daß man die har—

Pſo Pul
teſten unter ihnen vorher aus dem
Grobſten zerkleint, die harten Wur
zeln, Holzer, Knochen, Horner,
die Jgnatzbohnen, die Krahenau—
gen u. ſ w. raſpelt oder auf dem
Reibeiſen klein reibt, das Eiſen
feilt, die zuhern Wurzeln und
Stengel klein hackt, die Blatter
mit der Scheere zerſchneidet, u. ſ. w.
auch wohl von einigen die faſerige,
holzige Schale vorher abſchalt,
z. B. von der Alantwurzel, der
Soßholzwurzel, der Altheewurzel.

2) Daß man die vegetabiliſchen
Subſtanzen vorher wohl trocknet.
Alle zarten, feinaromatiſchen Dro
guen, und diejenigen, deren Arz—
neikraft auf einem fluchtigen Be
ſtandtheile beruhet, die Blumen

z. B. Safran u. ſ. w., die Ge
wurze z. B. Zimmt u. ſ. w., die mit
einem atheriſchen Weſen verſehnen
Gummiharze, z. B. der Stink
aſant u. ſ. w. die Gewachſe mit
fluchtigen Grundtheilen, z. B. das
Kraut des Fleckenſchierlings u. ſ. w.
die Jpekakuanha u. ſ. w. muſſen
in doppeltes Papier gewickelt bei
einer Warme, die den Siedepunkt
des Waſſers noch nicht erreicht,
(eine halbe Stunde, und, wo no—
thig, mehrere Stunden) getrock—
net werden; ſ. Digeſtorium und
Trockenofen unter Oefen. Da
aber die mediziniſche Kraft faſt
aller vegetabiliſchen Arzneien auf
einem Weſen beruhet, welches bei

einer Hitze, welche die des, ſieden
den Waſſers betrachtlich uberſteigt,
entweder ſich verfluchtigt, oder
ſonſt ſich zerſetzt und eine fremde
Natur annimmit, ſo durfen auch
die ubrigen Vegetabilien bei keiner
andern Hitze als hochſtens der des
ſiedenden Waſſers zum Pulvern
gedörret werden. Der ungleichen,

gewohn
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gewohnlich allzu ſtarken Hitze we—
gen, durfen daher keine Vegetabi—
lien in Backerofen zum PYulvern
getrocknet werden.

Das Trocknen iſt eine kraftige,
und das behutſame Trocknen bei
gehorigem Hitzgrade eine ſo un—
ſchuldige und uberhaupt in den
meiſten Fallen ſo unumgangliche
Vorbereitung, daß wir durch deſ—
ſen Hulfe jetzt Subſtanzen ſein
pulvern konnen, die die Alten
nicht kannten. Den Lerchenlocher—
ſchwamm, die Koloauitenfruchte
und die Squille wußte man ſonſt
nicht anders fein zu pulvern, als
daß man ſie zerſchnitt, oder raſvel—
te, dann mit Traganthſchleime
zum Teige knetete, dieſen hart
trocknete und dann erſt pulvertt
lagaricus trochiſcatus, Colo—
cynt. trochiſe. Squilla troch.)
ſ. unter Kuchelchen.

Jndeffſen bedurfen dieſe Sub
ſtanzen jetzt keiner ſolchen Vorbe
reitung, die ihre Arzueikraft min
dert und umandert; ſie bedurfen
blos fein zerſchnitten, und bei de
Hitze des beinahe ſiedenden Waſſert

ſunmittelbar vor dem Pulvern
ſo lange getrocknet und ihrer Feuch
tigkeit beraubt zu werden, daß ſi
in dem etwas erwarmten Morſe
ſich wohl zerkleinen laſſen. Ebe
ſo wird der Safran behandelt
Eben ſo, nur nach weit langer an
haltendem Trocknen in gedachte
Warme, die geraſpelte Jguatzbol
ne und die auf dem Reibeiſen ge
riebenen Krahenaugen, welche be

de dann zum feinſten Pulve
werden, welches man ehedem be
ſonders bei erſterer faſt fur u
moglich hielt.

Was auf dieſe Art ſich im Mo
ſel nicht fein ſtoßen laßt, w
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cht gehorig trocken, und muß
ßhalb nach der Scheidung durch

as Sieb, abermals dem Troä—
n bei gedachter Warme, und

aun erſt der erwarmren Morſel—
ule unterworfen werden.
Ohne gedachtes Verfahren laſſen

ch auch die thieriſchen Subſtan—
B. das Biebergeil, u. ſ. w.

icht zu feinem Pulver machen.
Die reinen Gummen, das ara—

iſche Gummi, der Tragauth, das
Kirſchgummi bedurfen einer anhal—
euden, das iſt, hinlanglichen

Trocknung bei der Hitze des ſieden—

en Waſſers, trockne Witterung
nd einen von Zeit zu Zeit erwarm—

en Morſel zur Pulverung. Das
uerſt entſtehende Pulver wird als
as unreinere beſonders aufgeho—
en; das nachgangige iſt das

weißeſte.
Selbſt die (recht dunungeklopfte,

einzerſchnittene, und) hinlanglich
ange im Waſſerbade getrocknete,
ind ſo noch warm dem Stoßen im

warmen Morſel unterworfene Hau
enblaſe laßt ſich fein pulvern.

Die gewohnlich immer zahen
Gummiharze, das Galban, Bdel—
iunn, Opopanax, Skammonium,
Sagapen, den Stinkaſant, den
Mohuſaft, den Alazien- und Hy—
poziſtenſaft zu pulvern, iſt aller—
dings die ſtrengſte Winterkalte ein
gutes und unentbehrliches Hulfs—
mittel; .aber nicht das einzige.
Man erreicht ſeinen Zweck gewif—
ſer, vollkommener und in kurzerer
Zeit, wenn man dieſe Safte klein—
geſchnitten vorher der Hitze des
Waſſerbades mehrere Sinnden
lang ausſetzt, um ihnen die hin—
derliche Feuchtigkeit zu benehmen.

Sind ſie ſo (lieber langere als zu

Q4 kurze



kurze Zeit) getrocknet, und wer—
den ſie dann, damit ſie nicht wie—
der Feuchtiakeit anziehen, allſo—
gieich der Keule unterworfen bei
Winterfroſte; dann kann man des
Eirfolgs gewiß ſeyn, vorzuglich
wenn man vorher den Morſel und
den Untertheil der Keule mit et
was wenig Oel, am beſten Behen—
ol, beſtreichet, welches das An—
bocken und Wiederzuſammenkleben
verhindert.

(Die ſo gepulverten Gummihar
ze weriden am beſten in Pulver—
glaſern mit Korkſtopſeln verwahrt
und in kalten Gewolben oder im
Keller aufgehoben, damit ſie ſo
wenig als moglich wieder zuſam—
menfließen.)

Ein ahnliches Ausſtreichen mit
(Behen-) Oele hat man anch bei
Pulvernng der Koloquinten und
des Lerchenſchwamms fur dienlich
gefunden.

Die reinen Harze z. B. das
Drachenblut, den Weihrauch, den
Maſtix, das Sandarachharz fein
zu pulvern, dient die Zuſpritzung
von einigen Tropfen Waſſer, und
die kreisformige Herumfuhrung der
Keule, ohne Stampfen. Dieſe
Harze nebſt der Benzoe, dem Ta—
kamahak, dem Schwefel und der
Holzkohle haben den Nachtheil,
daß ſie beim Stoßen bald eleltriſch
werden, da ſich dann das Pulver
in Menge an die Wande des
Worſels anhangt und ſtatt ſich ab
kehren zu laſſen immer wieder an
eine freie Srelle des Morſels an—
fliegt. Der Zuſatz von erwas
Waſſer beim Stoßen hindert dieß
großtentheils.

Auch die Pulverung der allzu
trocknen, harten Droquen, der Chi
narinde, der Wintersrinde, der
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Kaskarille, des Roſenbolzes, des
Sandelholzes, desZimnites, u. ſ. w.
verſtattet mit Gewinn etwas we
niges von Zeit zu Zeit zugeſpritz-
tes Waſſer; es gehen dann nicht
v viel riechbare Theile davon, und
das Verſtieben des feinſten Pul—
vers wird merklich dadurch gehin-—
dert. Dieſe kleine Menge Waſſe—
igkeit iſt unbedeutend und unſchad
ich und geht theils ſchon beim
pulvern, theils beim Sieben vol—
lig davon.

Daß die Pulverung des Kam—
phers einen kleinen Zuſatz Wein—
geiſt, oder Oel, und die des Wall—
aths etwas Oel, bedurfe, ſehe
man bei Kampher (unter Kam—
pherlorber) und bei Wallrath
(unter Pottfiſchkachelot) nach.

Das Euphorbenharz und die
Kanthariden pflegt man, damit
der Staub den Stoßer nicht bela—
ſtige, mit etwas Eſſig zu be—
ſprengen.

Die Vanille, und die Gewurz—
ielken laſſen ſich allein nicht zu

feinem Pulver machen, blos mit
Zuſatz des trockenſten gepulverten
Zuckers konnen ſie gepulvert wer—
den. Die Muskatennuß vertragt
noch eher die Pulverung vor ſich,
venn ſie auf einem feinen Reibei—

ſen klein gerieben, und gleich vor—
her inm Waſſerbade getrocknet wor

den, doch gelingt die Pulverung
volltommener mit Zuſatz etwas
Zuckers.

Eben ſo wenig erlauben die olich
ten Samen ohne den Zuſatz eines
trocknen Zwiſchenkorpers eine Pul—
verung; es entſtehet gewohnlich
ziur ein Teig daraus. Doch ent
tehet ein ertragliches Pnlver aus
den behutſam getrockneten Samen

des Senfs, des Hanfs, der Ste—
phaus
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phanskorner; nur kann das Pul
ver wenigſtens der letztern nicht
lange Zeit aufbewahrt werden, oh—

ne Ranzigkeit.
Einige Subſtanzen z. B. Phos-

phor und Zinn muſſen vorher ge—
ſchmolzen, und in dem Zeitpunkte,
wo ſie geſtehen wollen, durch
Schutteln zu Pulver gemacht wer—
den; erſterer unter Zuſatz von
Waſſer.

Glasartige und einige minera—
liſche Korper, Glas, Bergkryſtall,
Schwerſpath, u. ſ. w. muſſen, um

zum Pulvern murbe genug zu wer
den, ein oder mehrere Mahle nach
Erforderniß gegluhet, und in Waſ—
ſer abgeloſchet werden; der Gal—
mei dreimal. Die Eiſenfeile ver—
liert nicht durch Gluhen und Ab—
loſchen, ſie wird dadurch ſproder
und daher leichter im Morſel zr
pulvern, nur muß ſie vor den
Stoßen ſchnell vom Waſſer geſchie
den und getrocknet ſeyn, den Roſ
zu verhuten.

Cinige Salze, welche viel Kry
ſtalliſationswaſſer enthalten, laſſer
ſich zwar unter von Zeit zu Zei
wiederhohltem Trocknen pulvern
doch laſſen ſie ſich leichter zu Pul
ver machen, wenn man eine Auf
loſung derſelben beim Abdampfe
uber dem Feuer ununterbroche
bis zur volliqen Jnſpiſſation un
ruhrt. Glauberſalz und Sodaſa
aber darf man nur in Sieben, d
mit Papier bedeckt ſind, an eine
warmen Ort, etwa in einiger En
fernung uber einem geheitzten Ofer
ſtehen laſſen; da dann beide bal
zu dem feinſten Pulver zerfallei
nach Verdunſtung ihres Kryſtall
ſationswaſſers.

Wenn man einagedickte Saf
friſcher Pflanzen in Pulver wuuſch

249

muſſen ſie ganzlich an freier
ift, ohne die mindeſte kuuſtliche

Warme inſpiſſirt ſeyn; nur wenige,
twa nur der Dickſaĩt von Stech
pfel) laſſen ſich auch nach der
indickung uber Jeuer zu Pulver
reiten. Doch muſſen die blos
freier Luft inſpiſſirten Diclſafte,
vollig im Waſſerbade grtrocknet
id zu Pulver gerieben, in er—
armten Flaſchen, woh! mit Kork
erſtopfet, aufbewahret werden,
eil ſie ſonſt leicht ſchimmeln,
B. die von in Garten erzielter

Belladonna, von Schwarznacht—
chatten und andern in geilen Gar—
n gewachſenen Pflanzen.
Als Vorbereitung zur Pulverung

ſt auch die Vorſorge zu erwahnen,
lle unnutzen Theile von der zu
ulbbernden Subſtanz vorher zu
ntfernen, z. B. die Stengelreſte
on Wurzeln, die allzu harten

Ribben von den Blattern, die
Kerne von den Fruchten, die Sa—
neu von den Koloquintapfeln und
en Sennetbalgen. Von den Jpe—
akuanhewurzeln entſernt man die
nnere (obſchon nicht ganz unkraf

tige) holzige Faſer, ſ. Jpeka—
kuanhe.

Die Abſonderung der außern
Rinde der Krahenaugen iſt unnutz.
Cben ſo unerlaubt iſt es, von ei—
iigen Pulvern den erſten Abgaug
(z. V. bei der Chinarinde) oder
den letztern (zB. bei einigen Blat
tern) unter dem Wahne der Un—
kraftigkeit wegzuwerfen. Solche
Subtilitaten ſind bei ausgeſuchten
Waaren unnutz, und machen den
Arzt, der von dem Verfahren nicht
unterrichtet iſt, in der Doſis
irrig.

Eben ſo unerlaubt iſt es fur den
Stoßßer, die Remanenz oder das

WQs letzte
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letzte ſchwer zu pulvernde nach
Gietdunken wegzuwerfen. Zuwei—
len ſind es die kraftigſten, harzi—
gen Theile. Nur die ruckſtandi—
gen, unkraftigen Holzfaſern iſt er—
laubt, wegzuſchutten.

Wie man die Nachtheile vom
Staube einiger heftigen Subſtan—
zen ſur die Geſundheii des Stoßers
und der Umſtehenden zu vermeiden
habe, wird man bei Einrichtung
des Morſeldeckels ſ. Morſel) und
im Artikel Gift angefuhrt finden.
Jier erinnere ich blos, daß außer
dem Verbinden des Mundes mit
einem feuchten Tuche, auch die
Verſtopſung der Naſenlocher mit
Flockchen Baumwolle, die mit
Mandeldl benetzt ſind, zu empfeh
len ſei, vorzuglich aber der Stand
des Stoßers an einem Luftzuge,
wo die von ſeinem Rucken herkom—
mende Luft den Staub von ihm
wegweht.

Die Einrichtung (ſ. Morſel), wo—
durch der Spielraum zwiſchen der
Oefnung des Morſeldeckels und der
Keule verſchloſſen wird, dient zu—
gleich, die Verſtebung der theuern
Pulver von Zimmt, u. ſ. w. mog
lichſt zu hindern.

Die vegetabiliſchen und thieri—
ſchen Subſtanzen zu innerer Arz—

nei durfen blos in eiſernen Mor—
ſeln gepulvert werden; zu außerli—
chen Behufen beſtimmte Subſtan—
zen leiden auch zuweilen die Pul—
verung in Morſeln von Glocken—
metall; die Salze aber greifen
theils dieſe Metalle an und werden
dadurch unrein und ſchadlich, theils
glitſchen ſie zu ſehr darin aus, ein
holzerner Morſel mit holzerner
Kenle iſt ihnen angemeſſener.
zur atzende Subſtanzen und me

Pul:
talliſche Salze dienen blos die gla—
ſernen oder porzellainenen Reibe—
ſchalen.

Blos ganz trockne, ſprode, leicht
zerreibliche, und keines Keulen—
ſtoßes bedurfende Subſtanzen laſ
ſen ſich bequem in Reibeſchalen
durch zirkelformiges Herumbewe—
gen der Keule pulvern, und ge—
wohnlich ſehr fein pulvern.

An das Pulvern in der Reibe—
ſchale ſchließt ſich die fernere Ver—
feinerung der erdigen und minera—
liſchen Pulver durch Prapariren
(w. ſ.) an, um ihnen den hochſten
Grad der Zartheit zu geben.

Was bei dem Prapariren das
Schlemmen iſt, iſt das Sieben
ind Durchbeuteln bei trocknen
Pulvern, namlich eine Abſonde
ung der feinern Theile von den
grobern.

Blos um den unnutzen Staub,
den Unrath und die Abgange und
kleinen Brocken von einer rohen
Waare abzuſondern, bedient man
ſich der groben, aus Metalldrat
verfertigten Siebe; zum Scheiden
der feinen Arzneipulver von den
noch groben Theilen hingegen, be
dient man ſich in auten Offizinen
keiner metallenen Siebe, wenig
tens keiner von Meſſingdrat.
Die metallenen und weillocheri—
gen werden vorzuglich cribra ge
iannt.

Die Siebe, von Pferdehaaren
gewebt (Incernicula, hubcerni-
cula, Setacea) ſind gewohnlich die
grobern; die mit andern Zeugen
bezogneu aber (Tamiſia), namlich
die von Taffent und die von zwei
facher feiner Leinwand laſſen nur
die feinſten Pulver durch.

Die
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Die grobere Pulverform (Triſe

net, Tragea) wird durch die pfer—
dehaarnen Siebe geſchlagen.

Die feineru Siebe haben einen
abzunehmenden Deckel und Boden,
beide mit glattem Schaffſell oder
Pergament bezogen, um die Ver—
ſtiebung der theuern Pulver und
die Verbreitung des Staubes von
ſchadlichen Subſtanzen zu hin—
dern.

Daß zu letztern eigne Siebe ge—
halten werden muſſen, die zu an—
dern Arzneien nicht in Gebrauch
kommen, ſehe man im Artikel
Gift.

Bei einer leichten Hin- und
Herbewegnng der Siebe in freier
Hand fallen die feinſten Pulver
durch, bei dem Aufſtoßen an har—
te Korper (z. B. auf den Tiſch)
aber, fallen auch etwas grobere.

Die Pulver von vegetabiliſchen
und einigen thieriſchen Subſtanzen
zu innerm Gebrauche muſſen in
wehl mit Kork verſtopften glaſer—
nen Flaſchen aufbewahret werden.
Daun halten ſie ſich (ſo allgemein
auch die meiſten Schriftſteller das
Gegentheil verſichern) Jahre lang
in ihrer ganzen Kraft. Jn holzer—
nen oder metallenen Buchſen auf—
bewahrte vegetabiliſche Pulver ver—
lieren gar bald ihre ganze Kraft,
die ſich in die Luft verſtreut, und
geben keinen guten Begriff von den
Einſichten des Apothekers. Salz
hafte Pulver werden iun fayencenen,
blechernen oder zinnernen Buchſen
metalliſch und ſchadlich, blos gla-
ſerne und in einigen Fallen holzer,
ne taugen fur ſie.

Einige Gewachspulver bedur—
fen einer nochmaligen ſorgfaltigen
Trocknung ehe man ſie aufhebt,
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ind eine ſtark erwarmte glaſerne

Flaſche zur Aufbewabhrung, um
ie vor Schimmel und der Zer—
reſſung der Milben zu verwah
en, z. B. das Pulver von Weiß—
rießwurzel, und der Ryabar
er.

Puff- ball; ſ. Boviſtkugel—
chwamm.

Pugill J ſ. unter Apotheker—
pugillus] maſe.
Pulegium; ſ. Poleimunze.
Pulegium anguſti-

ſ  ſchfolium  iirrulegium cervyi-1 munze.
1

num 4Pulegium erectum; eine Ab—
art der Poleimunze.

Pulegium hortenſe; ſ. hirſch-
munze.

Pulegium latifolium ſ. Polei
munze.

Pulegium regale) ſ. Polei
Pulegium regium munze.
Pulegium ſylveſtre; theilsSeld-

munze, theils Poleimeliſſe.

gen ſ. Poleimunze.
8lhk 86Pulicaria; theils o n te—

rich, theils Slohalant, theils
glohſamenwegerich.

Pulmonaire; ſ. Sleckenlungen
kraut.«

Pulmonaire de Cbene; ſ. Cuna
genſiechte.

huimonuire des frangois,
Mauerhabichtkraut.

Pulmunaire petite; ſ. Schmal—
lungenkraut.

bPulmonaria anguſtifo—
lia, L. ſ. Schmallungenkraut.

Pulmouaria arborea; ſ. Lun
genflechte.

pulmonaria gallica Iſ. Mau
nulmonaria gallorum] erha

bichtkraut.
Pulmo-



Pulmonaria latifolial ſ. Slet
Pulmonat ia muculoſa kenlun
pulmonaria of-l gen—

ficinalis, L. J kraut
Pulmonarius muſcus; ſ. Lun

genſflechte.
Pulpa; Mus, Mark der Fruch

te.
Pulpa caſſiae; ſ. unter Rohr

kaſſie.
ulpa cydoniorum; ſ. unte

Quittenbirne.
Pulpa colocvnthidis; die ge

ſchalte Frucht der Koloquintku
kumer ohne Kerne.

FPulpa prunorum; Pflaumen
mus, ſ. Pflaumenkirſche.

Pulpa tamarindorum; ſ. unte
Sauertamarinde.

Puiſ uuiila  ſ. Kuchen
Puſſatilla coerulea] ſchell—
kulſatilla minor  windblu
Pulſatilla nigrirans] me.
kulſatilla vulgaris] ſ. Pulſa
Pulſatille J tillwind

vlume.
Pulſatillwindblume,

Anemone Pulſatilla, L. [Zorn,
pl. med. tab. 76.] mit doppelt
gefiederten Bluattern, an der
Spitze zuruckgerollten Blumen
kronblattern, Blumenſtielen mit
einer Zulle und geſchwanzten
Samen, ein anderthalb Fuß hohes
Kraut mit ausdauernder Wur—
zel auf ſonnichten, durren, un—
fruchtbaren, ſandigen Stellen und
Auhohen mit Wald umgeben, wo
ſie im Marz und Aprill mit dun—
kelblauer, doch hellfarbiger und
kleinerer Blume bluht, als die
Kuchenſchellwindblume.

Unter beiden war blos die etwas
ſchwachere Pulſatillwindblume den
Alten als arzneilich betannt. Jh—
re dicke, lange, oft in mehrere

Pul
Kopfe getheilte, ſchwarze Wurzel
(Rad. Pulſatillie vulgaris, No-
jae culinariae) von bitterlichem,
zuletzt ſehr beißendem, ſtechendem
Geſchwraacke hielten ſie fur ſchwa—

cher als die Blatter, und fanden
ſie im friſchen Zuſtande Speichel
erregend, und trocken, Nießen er—
regend. Sie hielten ſie fur dien
lich in bosartigen Fiebern. Die,
zwiſchen den Fingern gerieben, ei—
nen ſcharfen, beißenden Geruch
verbreitenden, hochſt brennend
ſchmeckenden Blatter (Fol. Pul-
ſatillae vulgaris, Nolae culina-
riae), deren Kraft gewiß auf dem
elben brennbaren Salze, wie die
der Kuchenſchellwindblume beruht,

ahen ſie, außerlich aufgelegt,
Blaſen ziehen, und im kalten
Brande, in faulen Geſchwuren und
bei Warzen und Muttermablern
ßlfreich, das deſtillirte Waſſer

aber im Scharbock, cbei ſogenann
en boſen Saften) und bei dem der

Waſſerſucht nahen viertagigen
Wechſelfieber. Es ſoll auch Er-
rechen erregen. Die dunkel
lauen, grunfarbenden Blumen
latter ſollen ahnliche Krafte be
tzen.

Pulſthaber, oder

Pulſthaberſeſel, Seſelitor-
udſum, L. [Regnault, botan. tab.
13.] mit hohem, ſteifem Sten—
el, und bundelweiſe geſtellten,
andfsörmigen Blattern, ein an
erthalb Schuh hohes Kraut mit

mehrjähriger Wurzel auf trock—
en Weiden und Bergen an uu—
ebaueten Orten, an Wegen im
armern Europa, vorzuglich in

anguedoc, Prosence, und in der
Schweitz, wo ſie zu Ausgange des
Sommers weiße Dolden tragt, de

ren
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ren Blumenblatter von außen roth
ſind.

Der im Mutterlande Anſanas
Novembers geſammelte, langlich-

te, auf dem Rucken abgerundete,
auf der andern Seite platte, ge—
riefte, dem Fenchel an Geſtalt et—
was ahnliche, weißlicht graue
Samen (Sem. ſeſelios mafulien-
ſis) von ungemein gewurzhaftem
Geruche, und ſcharfem, hitzig
aromatiſchem Geſchmacke iſt von
den Alten in katarrhaliſchen Uebeln,
vorzuglich Bruſtbeſchwerden, als
Karminativ, und (wie unwahr—
ſcheinlich iſt) als ein Gegengift
des Fleckenſchierlings fur dienlich
erachtet worden.

Pulver, einfache; ſ. Pulvern.
Pulver, Algarottiſches; ſ. un

ter Spießglanz.
Pulver, ſchlafmachendes; ſ.

Schlafmohr unter Queckſilber.
Pulver dat roth het; pulvis con.

tra eaſum.
Pulver pernobſt; pulvis pro

nobis.
Pulver, zuſammenge—ſetzte. Es iſt nicht gleichzultig,

ob man die verſchiednen Subſiau—
zen zuſamimengemiſcht Pulvert,
oder jedes einzeln. Gewiſſe zahe
Subſtanzen gewinnen gar nichts
durch die Beimiſchung, vorzuglich
leichterer Vegetabilien; wenigfteus
mußte man zum voraus ſechon ge
wiß ſeyn, daß die Pulverung des
einen durch den Zuſatz des audern
erleichtert werde, wenn man ſie
zuſammen pulvern wollte. Die
dlichten Samen muſſen zuerſt zu
Brei zerſtoßen werden, ehe man
allmahlich die andern Pulver un—
ter neuem Stoßen hinzuſetzt. Wenn
dann alle die Pulver ſchoön genan

Pun 253inter einander gemiſcht ſind, ſo
muſſen ſie noch zuſammen wieder
durch das Haarſieb geſchlagen wer—
den, um die innige Miſchung zu
vollenden. Zuſammengeſetzte Pul
ver ertragen die langere Aufbewah—

rung weit weniger, als die ein—-
fachcn.

pulveriſatio] ſ. pulvern.

Pulvis JPulvis aerophorus; ſ. unter
Luftſaure.

Pulvis Algarotti; ſ. unter
Spießglanz.

pulvis cachecticus Ludovici
ſ. martialiſcher Spießglanzkalk un—

ter Spießglanz.Pulvis curthuſianorum; ſ., Mi—

neralkermes.
pulvis compoſitus; ſ. Pulver,

zuſammengeſetzte.
Pulvis groſſus, nennt man gro

bere Pulver, Spezies zu Latwer—
gen, oder mit Zucker gemiſchte,

Criſenete.
Pulvis hypnoticus; Schlaf

mohr, ſ. unter Queckſilber.
Pulvis lyconooii; ſ. unter Bar—

lappkolbenmoos.
kulvis ſimpiex; einfaches Pul

ver, ſ. unter Pulvern.
Pulvis ſymputheticus, ſeines

Kryſtalliſationswaſſers beraubter,
d. i. gebrannter kupferhaltiger Ei—
ſenvirtriol, Andre ſagen, Kupfer—
vitriol.

pulvis ſyrius; Skammonien—
harz, ſ. unter Skammonien—
winde.

lumex; ſ. Bimsſtein.
Punuife; ſ. Wanze.
Punchs ſ. unter Sauerzitrone.

Pungen, oder
Pungenſamoskraut, KFa—

molus Valerandi, J. [Hlor. den.
tab. 198.] ein etwa fußhohes

Kraut
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Kraut mit zweijahriger Wur
zel am Mecrufer, an Teichen,
in Graben und an Quellen, wel—
ches im July und Auguſt kleine
weiße Blumen tragt.

Man hnat ehedem die bitier—
ſchmeckenden, denen des Bachbun—
genehrenpreiſes annlichen Blatter
b. Samoli, Adagallidis aqua-
ticae) fur ſcharbockwidrig gehal—
ten, und die noch ganz jungen als
Sallat genoſſen.

kbunica Granatum, I, ſ.
Apfelgranate.

Purgarrix; ſ. Blauſchwertel.
Purgirallamand, Alla-

manda cathartica, L. [Aublet,
Guian. J. tab. 1ob. ein klettern
der Strauch auf Gujane an den
See- und Flußufern mit großer
Blume.

Man hat den Aufguß der mit
einem bittern Milchſaft angefull—
ten Blatter (fol. Allamandae)
fur ein ſtarkendes Purgirmittel ge
halten und ihn in der Bleikolik
empfohlen; ziemlich unbeſtimmt.
Sie befinden ſich noch nicht in un—
ſeru Apotheken.

Puraubeere; von Saulbaum—
kreutzdorn.

Purnirflachs; ſ. Purgirlein.
Purgirholz; ſ. Purgirkroton.
Purgirkaſſie; ſ. Rohrkaſſie.
Purgirkorner; Samen von Pur

girkroton, von Rizinuswunder
baum, von Kellerhalsſeidelbaſt,
oder von Springwolfsmilch.

Purgirkorner, große; Samen
von Rizinuswunderbaum, auch
von Purgirkroton.

Vurgirkraut, ſ. Wildaurin.
Purgirkreutzdorn, Kham-

niis oatharticus, L. ſZorn, 9l.
ied. tab. 203.] mit Dornen an
den Spitzen der Zweige, vier—
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rtheiligen Blumen mit halb und
ganz getrennten Gelſchlechtern,
eiformigen Blattern, und auf—
rechtem Stengel, ein ziemlich
ſtarter Strauch in Hecken und
Zaunen auf nicht allzu feuchten
Boden, welcher im Mai buſchel—
weiſe gelblich grun bluht.

Die erbſengroßen, an der Spitze
mit einem erhabnen Punkte be—
zeichneten, im Reifen ſich ſchwar—
zenden Beeren (Baccae ſpinae
cervinae), welche ein ſchwarzgru—
nes ſaftiges Mark von etwas widri
gem Geruche und bitterlich ſcharf—
lichem, ekelhaftem Geſchmacke,
und vier langlichte, faſt dreikan
tige Samen enthalten, ſind ſeit
langen Zeiten ihrer Purgirkraft
wegen bekannt. Gewohnlich braucht
man ſie als ausgepreßten Saft
mit Zucker und mehrern chinderli—

chen) Gewurzen zum Sirup ein—
gekocht (Syr. de ſpina cervina,
Hy. rhamni cathartici und Syr
domeſticus. alſo genaunt, weil
ſich Kaiſer Maximilian deſſelben
als einer Zausarznei auf eigne
Hand beim Podagra bediente,
ſtatt deſſen er freilich etwas beſſers
hatte brauchen konnen.) Die Edin
burger haben ihn zuerſt vereinfacht
und zu drei Theilen Saft zwei
Theile Zucker genommen. Jn al—
tern Zeiten nahm man auch die
Beere vor ſich zum VPurgiren, zehn
und mehrere Stuck friſche auf die
Gabe, von den getrockneten und
zu Pnlver geriebenen aber, bis zu
anderthalb Quentchen; eine uber—
triebne Gabe, bei der es freilich
nicht zu verwundern iſt, wenn mau
innerliche Hitze und ſtarkes Bauch
grimmen von ihrem Gebrauche
wahrgenommen hat, ſo wie von
dem Sirupe zu einer bis zu zwei

Unzen
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Unzen gegeben. Entweder finden

dieſe Beſchwerden bei maßigem Ge
brauche nicht Statt, oder man hat
ſehr unrecht gethan, den Sirup
den neugebornen Kindern zur Ab—
fuhrung des Kindspeches als eine
milde Purganz ſo allgemein zu
empfehlen. Dieſe Widerſpruche
werden ſich heben, wenn die Aerzte
anfanagen werden, genau abgemeſ-
ſene Gaben, und kraftige Arzneien
nur vor ſich und einfach, nicht
aber mit einem Wuſte andrer Mit-
tel gemiſcht zu verordnen, um
wiſſen zu konnen, welcher Urſache
eigentlich der Erfolg zuzuſchrei—
ben ſey.

Vorzuglich im Podagra, und in
Haut- und Sackwaſſerſucht hat
das Alterthum die Purgirkreutz—
dorubeere und den Sirup gebraucht
(Krankheiten, die durch Purgirmit—
tel leicht bosartiger werden), ſonſt
anch in Lahmungen und in Bleich
ſucht, ohne gehorige Einſchran

t

una.
Man verfertigt aus dem Safte

der reifen Beeren eine ſogenannte
Saftfarbe, ſ. Blaſengrun, einen
wahren Dickſaft, welcher ſich zu
Purgirpillen nicht uneben ſchickt.
Die uberreifen Beeren geben eine
zum Jlluminiren dienliche Schar
lachfarbe.

Die innere jetzt außer Gebrauch
gekommene Rinde (Cort. medius
ibinae cervinae). welche ſonſt zum
Gelbe und Braunfarben dient
iſt ein kraftiges, in ſtarkern Ga
ben auch von oben wirkendes Pur

girmittel.
Purgirkroton, CrotonTiglium, L. Rumpf, Amboin. 4

tab. 42.] mit eiförmigen, glat
ten, zugeſpitzten, ſageartig ge
zahnten Blattern, ein baumar

Apothekerl. ll. B. i. Abth.
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iger Strauch auf den Molucki
chen Jnſeln, auf Malabar und
eylon einheimiſch.
Jn jedem der drei Facher der

Samenkapſeln liegt ein lanaglicht
under, etwas eckiger, auf der
inen Seite bauchiger Samen
Purgirkorner, grana tiglii. tig-a, tilli), welcher, etwas großer
ls ein Rizinusſamen, u ter einer
latten, dunnen, dunkelgrauen

Schale einen olichten, in zwei
Theile ſich trennenden Kern ent—

alt, welcher weit mehr als ſeme
Schale, einen anfangs blos widri—
en, allmahlich aber anßerſt an
altend brennenden Geſchmack von

ſich giebt, wovon, wenn man et—
was zuviel gekauet hat, der Schlund

ntzundet zu werden ſcheint. Seine!
ungemeine, wie man memt, ſelbſt
die Koloquinte ubertreffende Pur—
airkraft hat ihn mehr beruchtigt
als beruhmt gemacht. Die Alten
haben zuweilen nicht nur einen
ganzen Samen (abgeſchalt und
ganz) auf die Gabe einnehmen
aſſen, ſondern ſogar bis zu drei
Etucken, da doch ſtarke Manner
auf den Molucken ſchon von vier
Kornern getodet worden ſind.

Das aus den Samen gepreßte
Oel (ol. expr. Gran. til.) hat ſchon

zu einem Tropfen innerlich geno.n
men den ſtarkſten Mann purgirt,
am beſten unter einen Eßldffel
Mandelol gemiſcht, und bei Wur—
mern ließ man es bis zu zwolf
Tropfen (unter eine Salbe gemiſcht)
in die Gegend des Nabels einrei—
ben, mit ſtarkem Erfolge. Da—
mals hat man in Erfahrung ge—
bracht, daß das bloße Anriechen
des Deles ſchon purgirt, und weich—
te deshalb Zitronen oder Pomeran
zen darin einen Monat ein, und

R gab
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gab ſie (mit Sandelholz beſtreut)
zum Riechen dem Kranken, da
dann ſo oft Stuhlgang erfolgt ſei,
als man daran habe riechen laſſen.

Wenn die Warlung ſehr ſtark iſt,
ſo pflegt anch Erbrechen zu erfol—
gen, ein Brennen bis zum Aſter,
und Anwandlungen von Ohnmacht.

Dieſe heftigen, jetzt wenig ge—
brauchlichen Mittel, wurden auf—
horen bedenklich zu ſeyn, wenn
nian ſie in gehorig gemaſigter Ga
be zu verordnen verſtanden hatte.

Ein Bran war bei oen Alten das
klein,ie mediziniſche Gewicht; ſie
verordueten lieber zu Skrupeln
und Quentchen. Jetzt erſt fangt
man an, einzuſehen, daß ſich ein
Gran eben ſo gut theilen laßt, als
eine Unze. Wie genau ließe ſich
nicht dieſer Samen, als Emulſion
zur Aufloſuug gebracht, dergeſtalt
einnehmen, daß der Arzt beſtimmen
konnte, ob der Kranke den zehnten
oder den hunderiſten Theil eines
Granes bekommen ſollte, bis zu
einer ſo herabgeſtimmten Gabe,
daß man ſie allzu ſchwach zur
Abſicht finden wurde. Ließe ſich
nicht das thenre oft verfalſchte, oft
verderbne Rizinusol gegen friſches
Mandelol vertauſchen, wenn eine
gewiſſe Merge des obgedachten
Oeles genan damit vermiſcht wor—
den? Ließen ſich dann die nothi—
gen Grade der Starke des Pur—
girols nicht durch dieſen Zuſatz
nach Willkuhr erhohen und min—
dern? Doch dieß bleibt kunftigen
Zeiten anfbewahrt, aus den kraf
tigſten Subſtanzen die mildeſten
Wirlungen zu ziehen.

Jm Bandwurme hat man die—
ſen Samen mit Erfolg gegeben.

Das Golz dieſes Baums, oder
ſeiner Wurzel (Purgirhotz Lig-

kur

uum Moluccenſe, Lignum bana—
ya, Pavana) iſt mit einer aſch
grauen Rinde bedeckt, von ſchwam
miger lockerer Textur, leicht, von
blaſſer Farbe, von beißend bren—
nendem Geſchmacke, und ekelhaf
tem cbei dem noch hie und da anzu
treffenden aber, unmerklichem) Ge
ruche. Man gab das ſchon einige
Zeit aufbewahrte vormals zum
Purgiren bis zum Quentchen; in
der Abſicht, Schweiß zu erregen,
aber zu zehn und zwanzig Gran,
vermuthlich noch um das Drei
fache zu große Gaben. Vorzuglich
in der Waſſerſucht ſchatzte mau
ehedem ſeine abfuhrende und
ſchweißtreibende Wirkung. Etwas
kaltes Waſſer nachaetrunken, ſoll
ſchnell ſeine Wirkungen hemmen
und aufheben; Andre ſagen Ha
bergrutz- oder Reisbruhe.

Holz und Samen ſcheinen außer
der purgirenden, noch andre Wir—
kungen in die Nerven zu verra—
then, da man Fiſche und Vogel
faſt augenblicklich damit toden
kann.

Purgirlein, Linum cathar-
tieum, L. JFlor. dan. tab. 851.]
mit entgegengeſetzten, ovallan—
zetformigen Blattern, zwei
theiligem Stengel und ſpitzigen
Blumenkronen, ein auf acht
Zoll hohes Sonnmergewachs auf
Triften und feuchten Wieſen, wel—
ches im Heumonat weiß bluht.

Das widrig und außerſt bitter
ſchmeckende Kraut (bb. lini ca-
thartiei) iſt von vielen nahmhaften
Mannern ſeit vielen Jahren als
ein beſchwerdeloſes Purgirmittel,
vorzuglich in dreitagigen Wechſel
fiebern, in Gicht und Waſſerſucht
dienlich, zu einem Quentchen des
trocknen Pulvers, oder zu zwei

Quent
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Nuentchen im waſſerigen oder wei

nichten Aufguſſe geruhmt worden;
rine Gabe, die vermuthlich allzu—
ſtark iſt. Es wirkt etwas langſam.
Jn Offizinen iſt es noch faſt nir—
gends eingefuhrt. Der Verſuche
werth.

Purgirmoos; ſ. Jslanderflech
te.

Purgirnuß; gewohnl. Schwarz
brechnuß.

Purgirnuß, franzoſiſche; ſ.
Franzbrechnuß.

Purgirnuß, ſchwarze; ſ.
Schwarzbrechnuß.

Purgirparadiesapfel; ſ. Kolo
quintkukumer.
Purgirſalz; Bitterſalz, zuwei—
len Glauberſalz.

Purgirſalz, bittres; ſ. Bitter—
ĩ

a z.Purgirſalz, engliſches; Epſo:
mer Salz; ſ. unter vBitterſalz.

Vurgirwinde; ſ. Skammonien
winde.

Purgirwurzel; ſ. Jalappe.
Purpur, mineraliſcher, ein

Wiederſchlag des Goldes aus Kd

nigswaſſer durch Zinn in Konigs
waſſer aufgeloſt, ein Farbe auf
Schmelz und Porcellain.

Purpurenzian, Gentiana
burpurea, L. [Zorn, pl. med.
tab. 211.] mit öfters funfthei—
ligen, glockenformigen, dolden
artig ſtehenden Blumenkronen,
und abgeſtutzten Blumendecken,
ein etwa zwei Fuß hohes Kraut
mit perennirender Wurzel auf
den ſchweizeriſchen, pyrenaiſchen,
tyroliſchen und norwegiſchen Ge
birgen, wo es im Juny purpur—
roth, mit blaſſern Dupfelchen
bluht.

Die Wurzel (Rad. Gentianae
burpureae, Gent. majoris pur-
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pureae, Curſutæe) iſt von klaſſe—
rer Farbe als die des Gelbenriang,
und ſoll weit bitterer und inaftige.

ſeyn. Jn Norwegen und Sch,ett—
land braucht man ſie an der Stelle

der Gelbenzianwnrzel, und auch
in Deutſchland ſoll ſie hie und da
ſtatt letzterer, wenigſtens unter—
miſcht, vorlemmen. Sie hat in
jenen Landern ſoviel auten Ruf
erlangt, daß man ſie auch bei
uns zu den Behufen vorrathig hal—
ten konnte, wozu die Gelbenzien—
wurzel gebraucht wird; nur ſollte
es nicht ohne Vorwiſſen des Arztes
aeſchehen, da jede Pflanzenſpezies
neſentlich, obgleich vielleicht nur
in Nebenwirkungen von der an—
dern abweicht. Auch unter dem
großten Anſcheine der Gleichuul—
tigkeit muß der Apotheker ſich des

Subſtituirens enthalten.
Purgirfingerhut, Digi-

talis purpurea, L. JZorn, pl.
med. tab. 262.] mit eiformigen,
zugeſpitzten Slumendeckbliatt
chen, und ſrumpfen Blumen—
kronen, deren obere Lippe un—
eingeſchnitten iſt, ein auf vier
Fuß hohes Kraut mit zweijahri—
ger Wurzel auf unfruchtbaren
Heiden und Waldbloßen in murber
Danmierde zwiſchen Nadelwal—
dern hoher Gebirge, am Thurin—
gerwalde, am Harze, in der
Schweitz, Schwaben, Elſaß u. ſ. w.
wo es den Sommer uber bluht.

Die großen, eiformigen, oben
und unten ſpitzigen, runzlichten,
außerlich dunkelgrunen, unterwarts

behaarten Eiatter ol. digitalis
purpureae) haben friſch zerquetſcht
einen unangenehmen gruſichten
Geruch und Geſchmack, welche
beide aber doch die ungehenre
Kraft nicht verrathen, die darin

R 2 ver
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verborgen liegt. Es giebt aber
auch wenig Pflanzen, die ſich ſo
ſchwer im Garten ziehen laſſen,
als dieſe, wenn man ihren natur
lichen Standort nicht nachahmt,
und wenige, deren Kraft ſo viel
durch die Kultur verlieret. Dieſer

Uniſtand iſt Urſache, daß die
Beobachtungen uber ihre Wirk—
ſamkeit ſo verſchieden ausgefallen
ſind. Die friſchen Blatter trocknen
bis zum funften Theile ihres Ge
wichtes ein, und geben etwa
an Dickſafte, den man am beſten
an der Luſt eindickt, (uber Feuer
verliert er viel an Kraft, und daun
das Gefaß, worin man thu aufhebt,
eine Viertelſtunde lang in ſieden—
des Waſſer ſtellt, um ihm ſo durch
und durch dieſen Hitzgrad zu ge—
ben, und ihn dadurch vor Ver—
derbniß zu verwahren. Am beſten
geht man ſo mit allen Dickſaften
um nach meinen neuern Erfah—
rungeun).

Jn etwas ſtarker Gabe macht
dieſe Pflanze heftiges Kopfweh,
Verdunkelung des Geſichts (oft
unter fremder Farbe der Gegen—
ſtande) langanhaltendes Sinken
der Krafte, auf drei bis vier Ta
ge eine Verminderung des Pul—
nes zuweilen bis zur Halfte der
Schlage, Schmerzen in den Dru—
ſen, und den Gelenken, Wund—
heit im Munde, Speichelfluß,
Augeneutzundung, ungeheure, an—
haltende Uebelkeit, auch wohl
Brechen und Purgiren Das Ge—
gengift ſcheint Mohnſaft und, wie
ich glaube bemerkt zu haben, vor

zuglich Gewachsſaure zu ſenyn.
Vor ſich dauert die Wirkung zwei
bis vier Tage.

Schon die Alten kannten die
Kraft der friſchen zerquetſchten

Pur
Blatter zur Zertheilung der Dru
ſengeſchwulſte und Heilung ſkiorn
phuloſer Geſchwure außerlich auf
gelegt, eine Wirkung. die die Reuern
auch durch innern Gebruauch erreicht
haben.

Beruhmter iſt ſeine Tugend in
der Waſſerſucht, ſelbſt der Bruſt
waſſerſiicht geworden, (die Sack—
waſſerſucht uno trockne Korper mit
ſtraffer Faſer ausgenonmien).

Lange kann man nicht mit ſei—
nem Gebrauche anhalten, der
Schwachung des Korpers wegen;
wenn er nicht bald hilft, ſo hilft
er gar nicht in dieſer Krankheit.

Zu dieſer Abſicht hat man den
Aufguß der Blatter deigeſtali ge
geben, daß die Kraft von etra ?7
Gran auf die Gabe kam, zwei bis
dreinial in 24 Stunden zu wieder—
hohlen, oder einen bis drei Gran
des Pulvers zweimal taglich; den
Dickſaft zu einem und mehreren
Granen taglich. Dieſe Gaben
wird man, wenn das Mittel ſeine
volle Kraftigkeit hat, noch anſehn
lich herunterſtimmen muſſen, bei
vielen Perſonen. Die diuretiſche
Wirkung bleibt zuruck, wenn es
von oben ooer unten ausleert; eine
verminderte Gabe und ein Munz
aufguß hindern erſteres, Mohn
ſaft und Laugenſalze letzteres.
Auch ſollte man uie unter zwei
Tagen eine Gabe geben, da das
Mittel ſo lange wirkt; ſonſt hau—
fet ſich die Arzuei im Korper, und
ſo konnen kleine oft wiederhohlte
Gaben leicht den Tod zuwege
bringen, wie man Beiſpiele hat.

Der Zwiſchengebrauch der Chl
narinde erhonet die ſchlimmen Zu—
falle aufs außerſte.

Man hat einige Beiſpiele, wo
es Fallſucht geheilt hat, weit meh

rert
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rere aber von geheiltem Wahnſinn,
vorzuglich dem tobenden und ſcher
zenden.

Puirslane J ſ. Gemußportu—
Purzeltraut] lak.
Putamen ovorum; Eierſchalen,

ſ. unter Huhn.
putredo; ſ. Faulnißgahrung

unter Gahrung.
Puttengen; ſ. Pfingſtroſen

paone.
Puxiri; ſ. Pechurimrinde.
Pyracantha; ſ. Geuerdorn

miſpel.
Pyrenaenbaldrian, Va—

leriana pyrenaica, L. Burbaum,
Cent. 2. tab. 11.) mit drei Staub
faden und Blattern, deren obe
ren dreifach, die am Stengel
aber geſtielt, gezahnt und herz—
formig ſind, eine ziemlich hohe
Yflanze auf den Pyrenuaen mit
weißer wohlriechender Bluthe,
Blattern, denen des Lauchelhede—
richs ahnlich, und einer alle Jahre
ſich erneuernden knolligen Wurzel
(Raa. Valer. alpinae, minoris),
welche, vom Geruche des Narden
baldrians, auch an der Stelle des
letztern in altern Zeiten, wiewohl
ſelten, gebraucht worden iſt.

Pyretbre:
e.

Pyrethrum 1ſ.Pyrethrum officinale] tra
mille.

Pyrites; Schwefelkies, e
von Liſenerzen, w. ſ.

Pyrites auripigmentum
Operment, unter Arſenik.

Pyrmeſan] ſ. Magnes;d
Pyrmeſon calis.
Pyrola; ſ. Rundblattw

grun.
Pyrola rotundifoli

ſ. Rundblattwintergrun.
Pyrola uniflora,unter Rundblattwintergru
Pyrole; ſ. Rundblattw

grun.
Pyromachus; ſ. Seuerſt
Pyrophorus Hombergi

Phosphorus Hombergi.

Pyrus Cydonia,
Quittenbirne.

Pyrus Malus, L ſ. A
baum.

Pyrus Malus ſylveſt
ſ. unter Apfelbaum.

Pyxidatus muſcus; ſ. B

ſ. Bertramk

ſenflechte.
SSS



Bey dem Verleger dieſes und in allen Buchhandlungen ſind
auch nachſtehende Schriften zu haven.

Apothekerbuch, Londner, nach der neueſten Originalausgabe uberſetzt und mit
einigen Zuſatzen und Anmerkungen hrrausgegeben, von Dr. Chr. G. Eſchen

bach, 8. 789. le 10 Gt.Baumgarten, lo Chriſt. Gottl:, Flora Lipſienſis,. ſiſtens plantas circulli Lip-
ſici ſpontaneas ſec. Syſtema ſexuale reviſum emenudatumque diſtributas
cum ſynonymis perpaucis, ete. cum IV. Tab. aeneis, 8s maj. 1790. (c.

fig. col. 2 Rthlr. 20 Gr.) 2Rthur. g Gr.
Demachb's, Herrn, Laborant im Großen, oder Kunſt die chemiſchen Pro

dukte fabrikmakin zu verfertigen, in 3 Thellen, mit Herrn Dr. Struves
Anmerkungen urd einem Anhange einiger Abhundlungen Herrn Apotheker

Wieglebs, als der ate Theil. Aus dem Franz. uberſetzt und mit Zuſdnen
verſehen von Dr. SGam. Hahnemann, 2 Bände in a Theilen, mit Kupfern,

gr. 8. 784. aſthlr. 20 Gr.und Dubuiffon's Liqueurfabrikant, a. d. Franz. mit einigen Anmerkungen
det Hrn. Drt. Struye uberſetzt, und mit Zuſatzen bereichert von Dr. Sam.
Hahnemann, 2 Bande, mit Kupfern, gr. g. 78s5. i4thlt. 12 Gr.

Kunht des Eſſigsfabrikanten mit einiaen Anmerkungen Herrn Dr. Struve'l
berausgegeben, mit Bemerkungen und einem Anhange von Dr. Sam. Hah

nemann, mit i Kupf., gr. 8. 787. l  12Gt.
Deſtillier-Kunſt, worin die rarſten, berelteſten kunſtlichen Stucke, nebl

einem Anhange einiger chymiſchen approbieten Kunllſtücke, 8753. gGr.

Fourctoh, A. F,pphilolophiſche Chemie oder Grundwahrdeiten der neuern
Cbemie, auf eine neue Art aeordnet, nach der 2ten Auflage aus dein
Franz. uberſetzt von Dr. J. G. T. Gehlet, 8. 796. 12 Gr.

Geer, Caroli, Lib. Bar. de, genera et ſpecies inſectorum e generofiſſ. auclo
ris ſeribtis extraxit, digeſſit, lat. quoad partem ecficit, et terminologiain
inſect. Linneanam addidit Ancl lohann Retaius, 8.mnaj. 783. 12 Gr.

Groß, J F., Grundldttze der Blitzableitungskunſt, aeprlift und durch einen
merkwurdigen Fall erlautert: nach dem Tode des Verfaſſers herautgegeben

von Joh. Friede. Wild. Wibenmann, mit 1 Kupf. gr. 8. 796. 18 Gr.
Habnemanns, Dr. Sam., uber die Arſenlkvergiftung, ihre Hülfe und ge

richtliche Ausmittelung, 8. 786. 14Gr.
Apothekerlexicon, iſten Theils iſle u. 2te Abthellung, gr. 8. 793 u. 95.

1Rthlr. io Gr.
NHedwigii, De. Joan. Fundamentum hiſtoriae naruralis muſcorum frondoſo-

rum, concernens eorum lores, fructus, ſeminalem propagationem, ad-
jecta generum diſpoñtione methodica iaenihbus illuſtrat. Pars J. et Il. 4maj.

782. 4RKthlr. 12 Gr.

idem, c. iconib. coloratis. 7KRihlr.
Hedwias, Dr. Job., Sammlungen ſeiner zerſtrenten Abhandlungen und

Beobachtunten uber botaniſch, okonomiſche Geger.ſtunde, iſtes und ates

Bandch. mit illum. Kupf. gr. 8. 793 u. 797. 2 Rihlr. 8.Gr.



Hoffmanni, Georg. Eranc., hiſtoria ſalicum iconibus illuſttata, Vol. J. fiſc.
I.- IV. fol. maj. i85. et Vol. II. faſc. l. ę9r. 5 Rthlr. 8 Gr.
Eadem cum kig. coloratis. Vol. J. faſc. I IV. et Vol. ll. ſaſe. J.

io Rtnlr.
plantae lichenoſae delineatae et deſeriptae, Vol. J. faſc. I-IV. Vol. Il.

faſe. I- IV. et Vol. III. faſc. I- et Il. cum fig. coloratis. ſol. 789- 798. quis-
que Faſc. 3 Rthlr. i2 Gr. 35 Rthlr.

Kuehnii, C. G., Bibliotheca medica, continens ſcripta medicorum omnis

aevi, ordine methodico diſpoſita, Vol. J. 3 maj. 1794. 1Rthlr.
Leonhardi's, Joh. Gottſr., kurzer Umriß der neuern Entdeckungen uber die

Lufteattungen, 8. 782. 4 Gt.
Linné, Carol. a, plantarum rariorum horti Upſalienſis faſeiculus J. ſiſtens

deſcriptiones et figuras plantarum minus cognitarum, fol. maj. 767.

20 Gr.Ludwigii, Dr. Chr. Fr., delecdtus opuſculorum ad ſcientiam naturalem

ſpectantium, Vol. J. cum fig. 789. 1Rthlr. 20 Gr.
Lumnitzeri, Steph., Flora Poſonienſis exkibens plantas cica Poſonium

ſponte cieſcentes ſecundum Syſtema Sexuale Linneanum digeſtas cum
ftguris, 3 maj. 791. 1Rihlr. 12 Gr.
Mabons, Lord, Grundldtze der Elektrleltdt, nach dem Enaliſchen uberſetzt
Und mit Anme:kungen begleitet, von J. F. Seeger, mit Kupfern, gr. 8.

20 Gr.Murat, des Herrn, phyſiſche Unterfuchungen uber das Feuer, a. d. Franj.

mit, Animeikungen von Ch. Ehr. Weigel, mit Kupfern, gr. 8. 782.

18 Gr.
Entdeckungen uber das Licht, durch eine Reibe neuer Verfucke befldtigt,

weltbe ſehr vielmal vor den Auggen der Herrn Commiſſare der Atademie der

Wifſenſchaften angeſtellt ſind, a, d. Franz. mit Anmert. von C. E. Weiacl,
gr. 8. 783.

8 Gr.
S pboſiſche Unterſuchurgen uber die Elektrizitat, a. d. Franz. uberſetzt mit

Anmerkungen von C. E. Weiget, mit 5 Kupſern, or.  13284.
1 Rthlr. 16 Gr.Metherie, de la, uber die teine Luft und verwandte Luftarten und Gloffe,

nach der neuelten Ausgabe uberſetzt von Dr. Sam. Hahnemann, 2 Tbeile,
or.8 790. 91. 2Rthlr. 20 Gr.de Morveau, Marat und Durande Anfangsgrunde der tbeoretiſchen und ptak—

tiſchan Chemie, zum Gedbrauch der offentlichen Vorleſungen auf der Akade
mie zu Dijon nach den neuern Ertdeckuneen in eine neue Od

bi v r nung gebtacht. A. d. Franz. mit Anmertungen von C. E. Wrigel, 3 Bande, ar. 8.
729 780.

1Rihlr. 22 Gr.Muunds, C. F. G., vom unkraute, eine Abhandluna, welche der konigl.

breun Akademle der Wiſſenſchaften und jJonen Kunlle zu Berlin im Jahre
1785 das Acceſſit erhalten, gr. 8 787

6 GPfaff, Dr. C. H., uber thieriſcke Eleberlzitdt und Relzbarkeit Ein Bit r.

ep taziu den neueſten Entdeckuügen uber dieſen Gegentand, or. 8. 7295. i Rthlr. 4Gr.



Retzii, Andr. lonnnis, Obſetvationes betanicae, VI Faſciculi, ſol. maj.

778 791. 5 Kihlr.Eaedem cum Piguris coloratis, fol. maj. 8 Rthklr. 16 Gr.
PFlorae Scandinaviae prodromus; editio altera et emend 8 maj. 795.

1Rthlr. 4Gr.
Scheele, C. Wilh., chemiſche Abhaandlung von Luft und Feuer, nebſt einem

Vordericht von Terdern Bergman, ete verbeſſerte Ausgabe mit e ger elt
nen Abhandluna über die Luftgattungen, wie auch mit der Herren Kirwan
und Prieſtier Bemerkungen und Herrn Scheelens Erfahrungen uber die
Mense der im Dunſtkreiſe beſindlichen reinſlen Luft, vermehrt und mit
einem Regifler auch 2 Kupfern verſehen von J. G. Leonhardi, 8. 782.

ia Gr.
Schraderi, Henr. Adolphi, nova genera plantarum, Pars Ima. c. tab. aeneis

coloratis. fol. 797. 3 Rthlr. i2 Gr.
Schreber'ss, J. C. D., Beſchreibung der Graler, nebl ihren Abbildungen

nach der Natur, iſter Th. in 5 Abtheilungen, und 2ten Theils ille, zte
und zte Abtheilung, in Folio mit 40 illum. Kupfern, 769 bis 779.

uu Rthlr. g Gr.
Ebendaſſelbe in Folio, mit ſchwarzen Kupfern. 7 Rthlr. 2Gt.
Schreberi, loh. Chriſt. Dan., plantarum verticillatarum unilabiatarum ge-

nera, et ſpecies. Cum icone aenen, 4 maj. 774. 16 Gr.
De Phaſco Obſervationes, quibus hoc Genus Muſcorum vindicatur atque

illuſtratur, cum Tabulis aeri inciſis, 4 maj. 770. 6 Gr.
Gkeete, Thomas, Ertfahrungen und Beobachtungen uber die rohrlchte und

rothe peruvianiſche Rinde, nebſt elner Anleitung, die Fieber, die Brdqune,
die Seropheln und andre Krankhelten zu bellen, a. d. Engl. uberſetzt, nebſft
einigen Beylagen des deutſchen Herauszebers, 8. 787. i6 Gr.

Trommadorffs, J. B., Journal der Pharmacie fur Aerzte und Apotheker,
iſter Band bis gter B. 8. 793 98. 7 Rthlr. 22 Gr.

Wallerius, Joh. Gottſch., Anfangsarunde der Metallurgie, beſonders der
chhmiſchen, a. d. Latein., mit 1 Kupf. ar. 8. 770. 20 Gr.
pbyſiſche Chemle, ins Deutlche uberſetzt mit Anmerkungen von Chr. Andr.

Mangsold, 2te Auflage mit Anmerkungen von Chriſt. Ehrenir. Weigel,
mit Kupf., 2 Bande, gr. 8. 776 780. zRthlr. 12ur.

Weigel's, Chr. Ebreufr., Einleitung zur allgemelnen Scheidekunſt, iſter bis
zten Bos. 2ter Th. enthaltend allgemeine Bucherkunde, gr. 8. 788 —794.

9Rlhlr.








	Samuel Hahnemanns, der Arzneigelahrtheit Doktors und Mitgliedes einiger gelehrten Gesellschaften, Apothekerlexikon
	L bis P
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	L.
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44

	M.
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	[Illustration]
	[Leerseite]
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119

	N.
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142

	O.
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	[Illustration]
	[Leerseite]
	Seite 147
	Seite 148
	[Illustration]
	[Leerseite]
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178

	P.
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Illustration 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259

	Bey dem Verleger dieses und in allen Buchhandlungen sind auch nachstehende Schriften zu haben.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite 277]
	[Seite 278]
	[Colorchecker]




